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Haupt-Zugang. Bildhauer: lose! Rau c h in Berlin.
Märchenbrunnen der Stadt Berlin.
l\rchitekt: Geheimer Baurat Dr.-Ing. h. c. Ludwig
Hoffmann in Berlin. Bildhauer: Prof. Jgnatius
Taschner und ]osef Rauch in Berlin, sowie
Professor Georg Wrba in Dresden.
(Schluß.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die I\bb. S. 475, 476,477.
eber die Einzelheiten der
Brunnen-l\nlage entneh-
men wir einer ieder-
schrift des l\rchitekten
Folgendes: DerBrunnen-
Platz ist etwa 34 m breit
und S4 m tief und steigt
nach hinten leicht an;
deshalb war er für die
Lösung dieser l\ufgabe
besonders geeignet. Kann man eine in einer
Richtung zu entwickelnde l\nlage schon an
sich auf ansteigendem Gelände zu schönerer
Wirkung bringen, so ist das um so mehr der
Fall, wenn die l\nlage mit Wasser verbunden
ist. Es ist dann leicht, das Wasser in fortlau-
fender Bewegung zu erhalten, wodurch eine
lebhafte Wirkung erzielt wird. Ein fortwäh-
rend sprudelndes Gewässer mit niedrigen
Wasserbüscheln in bewegter Umrahmung
kann Stimmung hervorbringen. Das Wasser-
Becken wurde in vier verschieden~nHöhen-
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lagen angeordnet, sodaß dasWasser immer aus einem
höheren in einen niedriger gelegenenTeil hinabfließt.
Für die Ueberlallstellen ist ein Beckenprofil gewählt
worden, das einen glatten l\bfall des Wassers ver-
hindert und eine sprudelnde Wirkung gibt. Um an
den Wasserabfällen starreLinien zu vermeiden, wur-
den die Beckenränder leicht ausgebogen und hierbei
nicht in der ganzen Beckenbreite in einer Bogenlinie
durchgeführt,sondern in der Mitte geteilt. Neun in den
Becken verteilte kleinere Wasserbüschel und ein an
höchster Stelle in der Mitte gelegener starker Was-
serbüschel ergänzen das fortwährend abfließende
Wasser, das sich jedoch in sich stets erneuert.
Rn seinem oberen Teil wird das Becken von
einer ausgerundeten, durch große Bogenö[fnungen
gelichteten Wand abgeschlossen, welche der lebhaf-
ten vorderen Rnlage einen Halt bieten soll. Rn bei-
den Seiten schließen sich Torölfnungen an. Eine
Balustrade bieteloben einen leichten l\bschluß. Ruf
zwischengestellten Postamenten lagern Säugetiere,
darunter erblickt man im Gesimsfries Fische und
Krebse; dieKapitäle wurden mitMuscheln geschmückt.
In den BogenöfInungen, welche einen Durch-
blick nach dem Park gestatten, erheben sich aus ein-
gestellten steinernen Schalen Wasserstrahlen. Das
Wasser fällt zurück und wird darunter aus Löwen-
Köpfen in das Brunnenbecken geworfen. Ruch sieben
in den Becken verteilte Frösche (S. 469) werfen Was-
serstrahlen in diese. Diese Strahlen nun ergänzen
das verdunstende oder sonst abgängige Wasser.
Seitlich der Wasserbecken wurden auf niedrigen
Sockeln - auch den kleinsten Kindern gut sichtbar-
in zehn Gruppen die bekanntesten Märchen zur Dar-
stellung gebracht. Wir sehen zunächst vorne Hänsel
und Gretel" auf der Ente (S. 470) dann li';ks den
"gestiefelten Kater" (S.475) und 'rechts Hans im
Glück" mit seinem Schwein (S. 476). Es foigen links
das "Schwesterlein mit den sieben Raben" und rechts
"F\schenbrödel mit den Tauben", hiernach links Rot-
käppchen mit dem Wolf" (S.475) und rechts "BrÜder-
chen und Schwesterehen", das erstere als Reh. Den
l\bschluß bilden links "Schneewittchen mitden sieben
Zwergen" und rechts "Dornröschen" (S.471 und 476).
In:t W~sserbecken erblicken wir den Froschkönig.
DIe Märchengruppen wurden so weit auseinander
gestellt, daß beim Betrachten des einen Märchenbildes
das andere nicht störend wirken kann. Die vorderen
Schildkröten führen sie in den Beckenrand über.
Seitlich sind vor den Hecken zwölf steinerne
Bänke mit hölzernen Sitzen aufgestellt worden. Ihre
Rückwände sollen von ferneren Standpunkten aus
den Märchengruppen bei ihrer etwas weiten Stellung
von einander einen sie verbindenden hinteren Zu-
sammenhalt bieten. Ihre Höhe wurde aber doch so
weit beschränkt, daß die Gruppen sich in ihren obe-
ren Teilen von den Blumen und von den Buchen-
hecken gut abheben können. Seitlich der Bänke auf-
gestellte Steinpostamente mit Blumen und Frucht-
körben führen die lebhafte Stimmung der mittleren
Brunnenanlage und des oberen Rbschlusses der hin-
teren Beckenwand an den Seiten des Brunnenplatzes
weiter.
Die fuchitekturteile und die mehr dekorativen
Skulpturen wurden aus deutschemTravertin (Muschel-
kalk) ausgeführt. Sein schöner Ton und seine po-
röse, an einzelnen Stellen sogar aufgerissene Struk-
tur gibt eine warme, schlichte Wirkung. Die archi-
tektonischen Einzelheiten sollen dieseWirkung unter-
stützen. So kehrt ein bescheidenes weiches Profil
(Sima mit zwei kleinen Plättchen) an allen Teilen der
l\nlage mit geringen l\bweichungen wieder und hilft
auch in seiner l\rt, die lebhaft gruppierte Gesamt-
anlage zusammen zu halten. Die in feinerem Maß-
stab durchgeführten ligürlichen Skulpturen wurden
aus einem feinkörnigen Material, aus Euviller Kalk-
stein, hergestellt.
Die Modelle zu den Märchengruppen, Fröschen
und Schildkröten hat Ignatius Taschner in Berlin
angefertigt, während die Modelle zu den Figuren am
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Eingang der Brunnenanlage, sowie zu den Skulp-
turen der das Becken oben abschließenden Wand
ojer Bogen tellung von Josef Rauch in Berlin aus-
geführt wurden. .
Um die seitlichen Wege von Nässe freihalten zu
können, sind sie neben einer mittleren Plattenbahn
mit Kleinmosaik belegt worden.
Hat man an dem oberen Rbschluß der l\nlage
eine der beiden Toröflnungen durchschritten, ~o
bieten dem Rundteil vorgelagerte Stufen Gelegenheit,
auch von der Rückseite durch dieRundbogenöflnungen
hindurch die Brunnenanlage zu überblicken (S.471.)
l\nderseits gelangt man in der Mittelachse d~rch
einen kurzen Uebergangsteil mit zwei dekorahven
Kinderfigürchen auf einen runden, gleichfal!s von
Hecken eingeschlossenen und von großen. Baumen
beschatteten Platz. Seine Mitte wird durch em r.~nde1
Brunnenbecken mit einem hohen Wasserbusche
be'ont· von vier über dem Brunnenrand diagonal
gestellten Tiergruppen ergießen sich Wasserstrah-
len nach dem Inneren des Beckens (Bildbeilage).
Vor den seitlichen Hecken sind 16 Bänke und da-
zwischen sechs figürliche Gruppen aufgest~lltworden.
Ihnen liegen nicht wieder Motive aus Märc.hen. zu-
grunde, es sind harmlose Kindergruppen, dl~ emen
Uebergang vom Märchenbrunnen zu den ~Ich a~'
schließenden Parkanlagen des Friedrichshames bil-
den sollen. Dieser Uebergang wurde dadurch noch
weiter geführt, daß nahe den Br~nnenanlagen, aber
schon außerhalb der sie umschließenden Hecken an
geeigneten Stellen zwei Elche Rufstellu.ng fande~.
Von der Frieden - Straße aus betntt man emen
schmalen, durch hohe Hecken seitlich abgeschlo~se·
nen Weg, der über einige Stufen abwärts zu einer
dekorativen, inTravertin gearbeiteten Skulptur "F.r~
Holle" führt (S.477). Von einerBank daneben erbh.C
man als l\bschluß des seitlich abzweigenden, weiter
abwärts führenden und ebenfalls von .~ecken"abif~
schlossenen Weges die Skulptur "Rubezahl . . I
einer Wendung rechts gelangt man dann dur~h eine
später oben zu schließende niedrige Heckenollnung
auf den Brunnenplatz. .
In gleicher Weise, jedoch aufstelg~nd, kommt
man auf der gegenüber liegenden Selle von .der
Straße l\mFriedrichshain" aus dahin. Hier erbhckt
man zu~rst die Skulptur"DieRiesentochter" und ~ann
die Skulptur "Der Menschenfresser" (S. 477). B~I der
Wahl der Standpunkte für diese Bildwerke war die 1\rt
der benachbarten BaumpIlanzungen entscheidend.
l\lsEintrittsstellen von diesen seitlichen Hecken-
Wegen zum Brunnenplatz wurden zwei Punkte ~e'
wählt, von welchen aus man einen freien Ueb.er~hck
über die stark gruppierteRnlage hat und damIt e~nen
lebhaften Eindruck von dem Gesamtbild gewinnt.
DieserEindruck soll gegensätzlich gesteigert ~erden
durch die Enge und durch die zweimaligeflbblegung
der dahin führenden Heckenwege.
Zu den hier aufgestellten Skulpturen und zu den
Gruppen auf dem runden Platz hat Georg Wrba
(jetzt in Dresden) die Modelle angefertigt; ~iernach
sind die l\ngaben der Bildbeilage zu berichtigen. t
l\m 15. Juni nun fand die Weihe des Werkes stal .
Beiihrsagte der Ob.-Bürgermstr. Wermuth de~Stadt
Berlin mit Recht, das Werk brauche keine WeIhe, eS
trage die Weihe in sich selbst. Entsprungen aus dern
Geiste freien schöpferischen Künstlertumes, wolle ~s
keinem System folgen, keine Moral verkünden. E!n
frohesSpiel der Phantasie, kleide es seinen Hl;1mor 1ß
das Gewand der Uebertreibung. Es sei das NaIve, ~as
Geheimnisvolle und doch wieder das frisch~, sc~~e
sprudelnde Leben. Es sei die Erfüllung kmdhcEer
l\hnungen und Neugier, die auch im H~rzen de~. r-
wachsenen zum Glück noch wach gebheben seI, eS
sei das Märchen selber, das uns an der pforle unsehres alten Friedrichshaines begrüße. Redner sprac"
dann dem Schöpfer dieses "Luft_Wasse~-Schlossesk
einem Werk voll Schelmerei und GraZIe, den Da!l e
der Stadt Berlin aus und gedachte in ehrender Weis
aller, die am Werke beteiligt waren. -
No. 53·
Vermischtes.
.Die Ernennung Kaiser Wilhelm 11. zum Doktor-In-
ge~leur ehrenhalber der deutschen technischen Hoch-
sc ulen. Unseren Mitteilungen hierüber von S. 455 tragen
h~ndert reich gesegneter Friedensarbeit, vereint die tech-
nischen Hoc~schulendes.Reiche vor Euerer Majestät zur
Bekundu,?g Ihrer EhrerbIetung und Dankbarkeit für die
Kette weItschauender kraftvoller Taten, durch welche
~ir nach, daß die "Tabula gralulatoria" den folgenden
ort/aut halle:
hftllerdurchlauchtigster, Großmächtigster Kaiser!
llergnädigster Kaiser, König und Herrl
K' pe.r fe tliche Tag, an dem Euere Kai erHche und
ODlgbche Majestät zurückschauen auI ein Vierteljahr-
2 juli 1913.
Euere Majeslät in die en 25 Jahren die Größe und da
l\nsehen technischer Wissen chatten und bildender Kun t
gemehrt, die nationale l\rbeit gehoben, der Industrie des
Reiches neue Bahnen und neue Ziele im friedlichen Wett-
kampfe gewiesen haben.
Euerer Kaiserlichen und Königlichen Majestät bahn-
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brechendem Vorgehen verdanken es die technischen
Hoch chulen an erster Stelle, daß durch die Verleihung
de Promotionsrechtes ihre Gleichstellung mit den älte-
Gesetze und Kräfte der Natur sich zu anerkannter wissen-
schaItlicher Höhe emporzuringen vermocht haben, so
sind sie sich woW bewußt, daß diese Entwicklung von
d
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~en hohen chulen zur Tat geworden ist. Und wenn in kaiserlicher Wertschätzung und Förderung (!'etragen w~~
Hen vergange~en ]ahrze!mten die deutschen technischen Um dies zu bekunden bitten alle techmschen ~oc n
d·och chulen I~ le.be~dlger, d.em Wohl~ der Menschheit schulen des Reiches Euer~ Majestät einmütig, auS ih\ee_
lenender fubelt, m Immer tieferem Emdringen in die. Händen die höchste diesen Hoch chulen zu Gebote s
m N~ß
.Frnu Holle".
Bildhauer: Prof. Georg Wrba in Dresden.
Der
PfeiiermitBekrllnungam Hauptzugang. Trinkbrunnen-Gruppe au dem hinteren Teil der l\nlage.
Bildhauer: losef Rauch in Berlin. Bildhauer: Prolo Georg W rba in Dresden.
\ärchenbrunnen der ladI Berlin. l\rchitekt: Stadtbaurat Geheimer Baurat Dr.-Ing. h. c. Ludwig Ho Irma n n in
.Menschenlresser".
Bildhauer: Prolo Georg W rb a in Dresden
Berlin.
hende Ehrung für hervorragende Verdienste um tech- wollen, besteht doch die begründete Vermutung, daß mit
nische Wi sen chalt und bildende Kunst huldvol1st ent- 1\usnahme etwa eines Gemeinde-Technikers und et,,:a
gegen nehmen zu wollen,die Würde eines D oktor-Inge - ' eines Bau- oder Maurermeisters als bürgerlichem ~agl­
nie urs ehr e n hai b e r. Möge des 1\lImächtigen egen stratsmitglied, die Mehrzahl der Kommission aus NIcht-
noch lange Jahre zum Heil des Reiches ruhen auf Euerer fachleuten besteht.
Majestät und Euerer Majestät Regierung." Von der Teilnahme an diesem Wettbewerb wird daher
Von den Ehren-Diplomen, die von den 11 technischen im Interesse de Standes abgeraten."
Hochschulen zugleich mit der vorstehenden Tabula über- Wir glauben, daß hier mehr Unkenntnis des Wettbe-
reicht wurden, baben wir den Wortlaut des Diploms der werbswesens als 1\bsicht vorwaltet, -
Technischen Ho~hschuleinDarm~tadt S. 456 wiederg~- Ein Preisausschreiben zur einheitlichen Gestallung
geben. Das Diplom der Techmschen Hochschule 10 der neuen Baublocks an der Neckar-Promenade in Mann-
Karls:uhe hat folg~nden WortI~ut: . heim zwischen der neuen Hauptfeuerwache und dem
.. "Die Großb. Badische .TechOische. Hochschule Fnde- neuen Krankenhaus ist von der Stadt Mannheim in 1\us-
nClana zu ~arlsruhe .verle~ht durch diese Urkunde kraft sicht genommen. Die Ziele sind nach dem Vorbild des
de durch die Gnad~ ibr~s In Gott ruhende!1 Land~sherrn, Friedrichs-Platzes einheitliche Fassaden- und Dacb~e­
des Großh~rzogs~ne~nchs I. von Baden, i,hr ve~liehenen staltung bei gleicher Gesimshöhe, einheitliches, Matenal,
Rechtes Sel.ner.MaJes,~at dem Deuts~henKals~rWilhelm 11., Vermeidung von Seitenflüj!eln, dafür innere Grima.!llagen
dem hochsmmgen Forderer ~echmscherWlssensc:haften und Spielplätze usw:. Wir kommen auf die zu begrußende
und !fes l\ns~hens ~er Techmschen Hc;>chschulen die ~ka- Unternehmung noch zurück. _
demische Wurde emes Doktor-Ingemeurs. Es gereicht . E .. f für die
ihr zur unvergänglichen Ehre, die Reihe ihrer Ehren- .. Em. Wettbewerb zur Erla~gung ::,on ~.twu~ en neuen
doktoren mit dem Namen des erhabenen Herrschers des ga~tnens~hen.. l\nlagen u~d die Gebaude !.ur eme!! für
Deutschen Reiches schmücken zu dürfen, der als ziel- Fnedhof 10 Ko~n a. Rh. Wird vom 9berburgermelst~d J.
bewußter Reformator des höheren Schulwesens die Wert- de!1tsche.1\rchJtekten und GartenkunstJer zum~. De '.: _
schätzung der realen .Wissenschaften in neue Bahnen ge- bel 3..P~elsen von 6000, 5000 und 4090 M.. und bel 3 J:\n~~~.
lenkt und zur allgemeinen Erkenntnis ihrer Bedeutung für fen fur Je .1000 M. erlassen. Im .Prelsgencht u. a. d,~e
Wirtschaft und Kultur emporgeführt hat und dessen ur- Gart~n-Dlr. Encke. Garten-l)lr.lbach, 1\rch. N?ck'~lr,
sprünglichstem l\ntrieb die technischen Hochschulen des 1\rchJtekt ~erthel!Landes-Baur~ta. D. Reh orst mKo n,
ganzen Reiches die Erwerbungwertvoller Rechte und jenen Garten - !?Ir. Er.b e I~ Breslau, Stadt. Bau.rat Dr.-Ing. h~~
Einfluß zu danken haben,derihnen während Seiner Majestät ~an~ Gras sei m !\"unch~n, Garten-1\rc,hltekt Ho e ~cah er
glorreicher fünfundzwanzigjähriger Regierung wurde." _ !n Du seldorI, sowie Baudirektor Pro!' Fntz S ch u m D'
Ehrendoktoren technischer Hochschulen. In der Er- In ~am~ur!!.: Unter ~en Stel~vertrete~n:. Garte.n -Pr~'
öffnungs- itzung der 54 Hauptversammlung des Ver- Heller mMunchen,Fnedhof-Dlr. Han n Ig mStettm, d' '
. . " Dr Ing h c Th d F' h . Mu"nchen Garten Ir.ein deutscher Ingenieure" verkündete der Rektor .- .... eo. ISC e.r 10 ! bach
derTechni chen Hochschule zu Dresden, Geh. Rat Prof. ~romme mFranklurt a.M,!Fnedh.of-Insp. Wissen P f
FörsterdieErnennungdesKönig Friedrich 1\ugust 10 Ra el, Geh. Brt. Pro!' Wlckop 10 Darmstadt und ,:ok
von achsen zum Doktor- Inge ni eur ehrenhalber E. Ho egg in Dresden. Unterlagen gegen 5 M., die. zUK~~
l\uszeichnung von Technikern. Die j!oldene Gras~ er.stattet wer~~n, ~urch ,die Fried~of-Ver~altun~ 10 ~t~~
hof-Denkmünze, die höch te Ehrung die der"Verein Die Stadt b~halt s~~h freie Entschließung uber ?:leBen
r
_
d e u ts ch e r In ge ni e ure" für hervorragende Leistungen ung der prelsgekronten und angekauften Ent~urlev.? . ie
auf dem Gebiete der Technik vergeben kann, wurde in der 1m Wettbewerb zur Erlangung von Entwurfen fur ~ •
Hauptversammlung des Verein in Leipzig am 23. Juni l\nlage eines Stuttgarter Hauptfriedhofes auf ?em StelD
d. J. an den amerikanischen Ingenieur George Wes t ing- haldenfeld bei Cannstatt sind 57 1\rbeiten em~elaufef:
ho u e in Pittsburg, Pa. verliehen. Westinghouse erfand Verliehen wurde der I. Preis von 4000 M. de~ Entwur .
186 .22 Jahre alt, die nach ihm benannte Luftdruckbremse "Im Steinhaldenfeld", Verlasser: Ob.-Brt. L. EI s ~nkOh~,
die auf die Entwicklung unseres ganzen Eisenbahnwesen~ fuchitekt O. Pfen nig, Gartenarchitekt Karl L uz 10 ~u .-
einen weitgehenden Einfluß ausgeübt hat. Ferner erwarb gart, unter Mitarbeit von 1\rchitekt 1\. 1\bel; der HO r:ls
er sich große Verdienste um die 1\usbildung rasch von 2500 M. dem Entwurf: "Mortuis", Verlass,:r: s ~r
laufender Dampfmaschinen und um die Einführung des Schmidt, Reg.-Baumstr. in Stutt~art, Mitarbe~ter:. \Wi
Wechselstromes für Kraftzwecke in den Vereinigten helm Ebensperger, l\rchitekt 10 tuttgart; Je em :
taaten. 1906 wurde er von der Technischen Hochschule Preis von 1350 M. dem Entwurf: "Totenstadt", Verfasse~:~uBerlinzull?:I?r.-Ing.ehrenhalberernannt.Westinghouse Pro!' Friedr. Pützer in Darmstadt und dem Entwu~r'
ISt heute Prasldent von 30 Gesellschaften die rd 50000 "PX.", Verfasser: Dipl.-Ing. W. Mack und Reg.-Bms ~
Leute beschäItij!enbeieinem Rapital von 120Mill D~I1ar _ J. Klaß in Stuttgart. Zum 1\nkauf um 750 M. wurde e.rp
Zum 90. Geburtstag von Julius Raschdorff fun 2 juli fohlen der Entwurf: "Seelenhain", Verfasser: Phi IPP
vc;>llende~ Julius Carl "Raschdorll, geistig und körpe~lich Hettinger, 1\rchitekt in Heidelberg". - .fnsc~, sem 90. Lebensjahr - er wurde am 2. Juli 1823 in Im Wettbewerb betr. Entwürfe für den Neubau e!ner
Pleß 10 C?berschle~ienge~oren. Es ist eine seltene Gnade k~tholischen Kirche i~ Saar.brücken liefen 1.67 1\rbooelt~
des chlcksals, die damit dem Meister zahlreicher Bau- em. Es wurden 2 Preise zu Je 3000 und 1 Preis zu 20
Denkmäler der Gegenwart zuleil wird. Wir haben über verteilt. Die ersteren erhielten die 1\rchitekten Dr.
B
- fng.
sein Lebenswerk in No. 52 de Jahrganges 1903 aus1\nlaß Mä ck elt in Charlottenburg-Westend, sowie Franz al;1-
seine O. Geburtstages berichtet und haben in o. 55 mann in Mü~c~en; letzteren Pro!' Friedr. ~ü tze~, I~desselb~n Jahrga~ges auch die Ehrungen mitgeteilt, die Darmstadt. Fur Je 500 M. wurde,n angek~.uIt die .~ntwp.l~.
de!UJubllar aus dle~em1\nlaß zuteil geworden l>ind. Möge de.r Hrn. Hans. Herkomm er 10 SC~,wab. qmund, I rt
sem tern dem Mel ter weiter freundlich leuchten!- RJrchmayer 10 1\ugsburg, Franz Rockle 10 Frank u
a. M. und JuI. Wir t z in Trier. Ins Preisgericht war an-
Wettbewerbe. stelle des firn. Dombmstr. Rnauth Hr. Pro!' Hans Haus-
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für mann in 1\achen eingetreten.-
ei!1e kleine Kap~lle mit Leichenhalle in Leopoldsball Wettbewerb Real-Gymnasium Duisburg.Ru~rortOOO·UM-Wird vom GemeIOdevorstand da elbst ausgeschrieben. ter 78 Entwürfen wurden 5 gleiche Preise von.Je 2 ~
2 Preise von 200 und 150 M. Fri t: 15. Juli d. J. an nach tehende 1\rbeiten und Verfasser verteilt: "Grup
Dazu wird uns geschrieben: pierung", Verfasser: lean Fleru in OberdoIlen~orl a~~Die Gemeinde Leopoldshall in 1\nhalt erläßt zur Er- Rhein; "Gruppeneinheit", Verfas er: H. E. St~lger I~
Jangung vo';! Plänen für eine Friedhofkapelle nebst Lei- Wimpfen;" euntöter",Verfas er: C. Lennartz 10 FrHun\
chenhalle emen Wettbewerb. Für ein Bauwerk im Ro- furt a. M.; "Rot-Violetter Backstein", Verfasser: an.
stenbetrage von 20000 M. wird die deutsche J\rchitekten- Fa s s y in Düsseldorf und Hans La n d g re bein Bar~e~
schaft!n f\nspruch genommen, denn eine Beschränkung "Savonarola", Verfasser: R. Wach in Höchst am MaiD. t
der Teilnehmerschaft fehlt im 1\usschreiben. 1\uch onst Wettbewerb betr. den cubau des deutschen Bo:
s~heint es bei der 1\ufstellung der Unterlagen und Be- schaltergebäudes in Washington. Da bis zur Stunde .s~;
dlOgun~~n '!on sachver~tändiger Beratunj! gefehlt zu ha- tens der ausschreibenden ~telle die für die erIolgrel~er
ben. Fur emen I. Preis von 200 M. und einen 11. Preis Bearbeitung der 1\ufgabe notwendigen Ergänzunge~ 'rTJ
von 150 M. werden verlangt im M. 1 : 100 Reller-, Erd- und Unterlagen nicht gegeben wurden, 0 versuchen Wir, I b
"Da.chgeschoß"-Grundrisse, 2 Schnitte und 4 1\nsichten. Nach tehenden das für den Teilnehmer aO? V{ettbewe~_
"R.elc.here fassadenteile . ind in größerem .Maßstabe zu Wi senswerte nachzutragen: Das gegenwar~lgeWo.h _
skiZZieren! "Der Bau ISt als Putzbau mit Werkstein- undDienstgebäudedesdeutschenBotschaItersm~ashln~_
"Verzierungen" auszubilden." ton hat sich als zu klein und unzulänglich .~rW1esen, dig
D'!os ~rt~i1 fällt die.l';J-it Namen nicht aufgeführte "Bau- daß das 1\uswärtige l\mt einen Ersatzbau fur notwR~n rTJekomml SIon der GemeIOde. Ohne den Mitgliedern die- hält, um dem Vertreter de Deut chen Reiches aU nd
ser Rommission persönlich im geringsten nahe treten zu zur Verfügung stellen zu können, die seiner Stellung u
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lI.bbildung 2.
lI.bbildung '.
lI.bbildung 4.
1I.bbildung 5.
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der Würde des Reiches ent prechen. l\uch bei Ergänzung
der Unterlagen wird es für einen l\rchitekten, der die ört-
lichen Verhältnisse nicht kennt, schwer sein, einen Ent-
wurf zu liefern, der der Eigenart der Verhältnisse ange-
paßt ist, der vor allem nicht zu ehr aus dem amerika-
nischen Stadtbild herausfällt. Denn auch die l\merikaner
legen heute großen Wert darauf, daß sich ihre Bauten
möglichst der Umgebung anpassen und dort, wo es sich
nicht um Reklame- oder pekulationsbauten handelt, ha-
ben sie auch Erfolge aufzuweisen.
Die Schachbrettform der amerikanischen Straßen-
pläne findet man auch in Washington vor. Es werden
nun die von Nord nach Süd verlaufenden Straßen mit
Zahlen, die von Ost nach West gerichteten mit Buchsta-
ben bezeichnet. l\ußerdem laufen eine l\nzahl Radial-
Straßen quer durch das Stadtgebiet, die sich im Kapitol
oder im Weißen Hause, der Residenz des Präsidenten,
schneiden. Die bedeutend te Geschäfts- und Verkehrs-
S.traße unter den nach Ost-West gerichteten Straßen ist
die F-Straße. Die S-Straße liegt wesentlich nördlicher in
einern Gebiet, das als Wohngegend bezeichnetwerden muß.
Sie ist über 3 km lang. Es unterliegt aber wohl kei-
nem Zweifel, daß der neue Bauplatz für das Botschafter-
gebäude auf ihrer westlichen Hälfte liegt, dort wo die S-
Straße die Connecticut- und Massachusetts-l\venue schnei-
det, beide Straßen von bedeutender Breite und von vor-
nehmem Charakter. Der östliche Teil der Straße, der
nach dem Zentralbahnhof, kommt deshalb nicht in Frage,
weil dort die Entwicklung etwas zurückgeblieben ist und
die bessere Bevölkerung die e Gegend meidet. In der
Massachu etts-l\venue liegt das gegenwärtige Botschaf-
tergebäude, etwa 1 km von der S-Straße entfernt (1 in
l\bbildung 6 auf folgender eitel.
Wichtig für den Entwurf i t nun die Straßen-l\nla~e.
Das Profil der S-Straße geht au l\bbildung t hervor. l\uf
dem Plan, der .r-..
den Unterlagen cf- ')
beigegeben ist _~
(vergI.S.428der
"Dtsch. Bztg."),
wird zwischen I
traßenfluchtli- I I I I I
nie und Bau- t+- S ,S.;>i3;GG_ '=>,-15 3,Gtö~ 5,5-1
fluchtlinie un- I. 2~,S -----_~I
terschieden.Die lI.bbildung I. Profil der S-Straße.
Straßenfluchtli-
nie hat aber nicht die Bedeutung, wie bei uns, daß das
Gebäude vor der Bauflucht mit einem durch ein Gitter
abgetrennten Vorgarten versehen werden muß. Viel-
mehr ist nach den Bestimmungen des Stadtbauamtes von
Washington dieser 5,5 m breite Streifen ein Bestandteil
der Straße und wird .parking" genannt. Es besteht nur
die Bestimmung, ihn durch eine Bord chwelle vorn Geh-
weg zu trennen und ihn als Grünstreifen zu unterhalten.
Mit l\u nahme der Pennsylvania-l\venue und der 14. und
15. Straße und einigen anderen Ge chäft straßen in der
Stadtmitte haben alle Straßen die en Streifen. der je nach
der Breite und Bedeutung der Straße eine l\usdehnung
von 1,53 bis 7,62 m erhält. Gerade diese Grünfläche zu-
sammen mit dem Baumbestand, der an der Bordschwelle
angepflanzt ist, gibt den Straßen der Stadt ein so über-
aus freundliches l\ussehen, das besonders Demjenigen
auffällt, der an den in Berlin üblichen l\nblick gewöhnt
i t: ein chweres massigesVorgartengitter, das in Gegen-
atz zu einern dürftigen Pllanzenwuchs dahinter steht.
Eine Straßenbahn geht durch die - traße nicht.
Für den Entwurf ist e nun wichtig zu wissen, welche
l\u nutzung des Grund und Boden zugelassen ist.
Die Baupolizeiordnung von Wa hington (Regulations go-
verning the erection, removel, repair and maintenance 01
buildings, the erection and operation of elevators and fire
escapes in the Di trict of Columbia) sagt darüber folgende :
1. Vom Hundertsatz der bebaubaren Fläche: 75 % für
das gewöhnliche Haus, 90 % für das Eckhaus, 100 % für
ein Eckhaus, wenn seine Tiefe geringer als 75 Fuß (22,85 m )
und seine Breile weniger als 50 Fuß (15,24 m) beträgt;
1000/0, wenn die Parzelle dreieckig oder sonst unregel-
mäßiger Gestalt ist und zwischen zwei Straßen liegt.
2. Bauwich an der hinteren Grenze bei Parzellen unter
100 Fuß (30,47 m). Tiefe: für Gebäude unter und bis 25 Fuß
Höhe (762 m) 10 Fuß (3,05 m). Bei Bauwerken über 25 Fuß
ist die Tiele des Wiches um 3 Zoll für jeden Fuß Höhe zu
vermehren (76 cm lür 0,305 m); 3. Bauwich bei Parzellen
über 100 Fuß (30,47 m). Tiefe: E gelten die Bestimmungen
wie zu 2. mit der l\bänderung, daß für jeden Fuß Höhe
über 25 Fuß die Tiefe um 6 Zoll vermehrt werden muß.
Von den aus 2 und 3 sich ergebenden l\bmessungen
können 5 Fuß abgezogen werden, wenn ein Bauwich nach
der Nachbargrenze angelegt wird. Dieser muß bei einer
479
Ilöhe bis ZU 25 Fuß 5 Fuß betragen. Zu diesem Grund-
maß müssen für jeden Fuß, den das Gebäude über 25 Fuß
ist, 3 Zoll hinzugerechnet werden.
Man wird im allgemeinen finden, daß die Flächen für
Gebäude in der Ge chälts tadt voll au genutzt werden.
In den Wohnvierteln und Vororten liegen die Verhältnisse
aber ander . Hier herr ehen in der Mehrzahl der ameri-
kanischen tädte, zu denen auch noch Washington ge-
rechnet werden kann, das Einfamilien - Reihenhau , da
Doppelhaus oder das Landhaus vor. Diesen Gebäuden
wird meistens eine größere Freifläche zugeschlagen, ent-
weder an der Rückseite oder an den Grenzen gegen die
achbargebäude. Beim Entwurf für das Botschafter-
gebäude handelt es sich außerdem mehr um einen Pracht-
bau als um einen utzbau. Man wird daher wohl keinen
be onderen Wert auf eine volle l\usnutzung des Bauge-
ländes legen, zumal bei der Größe des Bauplatzes viel-
leicht auf die l\nlage eines Parke Bedacht genommen
werden kann. Um so wichtiger werden aber die Bestim-
mungen der Bauordnung über die zulä sige Höhe sein.
Hier wird zwischen Geschäft - und Wohnstraßen unter-
schieden. Die Geschäft traßen ind im l\bschnitt 40 na-
mentlich aufgeführt; die S-Straße befindet sich nicht dar-
unter, ie muß also zu den Wohn traßen gerechnet wer-
den. In ihnen soll kein Gebäude über 0 Fuß (24,4 m) hoch
geführt werden. Im besonderen regelt sich aber die Höhe
der Front nach der Straßenbreite, ein Grundsatz, der ja
auch bei uns Geltung hat. Die Gebäudehöhe soll tets
10 Fuß (3,05 m) geringer sein, al die Straße breit ist, mit
der l\usnahme, daß in Straßen von 60-65 Fuß (18,3-19,8 m)
Breite als Höchstmaß 60 Fuß (18,3 m) und in Straßen unter
60 Fuß die volle Straßenbreite zugelassen ind. Bei der
Höhenberechnung wird der höchste Punkt des Gebäudes
zugrunde gelegt. Bei l\nlage von l\ufbauten und Türmen
können aber Erleichterungen ~ewährtwerden.
Da die S - Straße eine Breite von 90 Fuß (27,5 m) hat,
beträgt die zugelassene Höhe 0 Fuß (24,4 m). Es ist nun
die Frage, ob man damit rechnen kann, daß die benach-
barten Gebäude diese Höhe erreichen werden oder schon
be itzen. In dieser Beziehung i t auf eine eigenartige Ent-
wicklung in Wa hington aufmerksam zu machen. 1n den
älteren vornehmen Wohnvierteln herrscht der Landhaus-
t
stil vor und eine Stockwerks-l\uftürmung wird elten ,,:n-
getroUen. Washington ist aber als Sitz der Zentralregie-
rung allmählich Beamtenstadt geworden, es herrscht des-
halb eine große Nachfrage nach möblierten Wohnungen
oder Pensionen, weil eine große Zahl der Beamten infolge
des Wechsels der politischen Strömungen auf ein dauern-
de Verbleiben nicht rechnen können. l\ußerdem lebt es
ich in solchen Häusern billiger und man erspart die l\n-
schaffung eigenen Hausrates. .
E hat sich daher im Laufe der letzten Jahre eme
Wohnhausform herausgebildet, die unseren Mietkasernen
in nichts nachsteht. Es wäre nun vermessen, mit voller
Bestimmtheit zu behaupten, daß sich gerade solche qe-
bäude in der Nähe des neuen Bot chafterpalaste ansie-
deln werden. Die Möglichkeit wird aber nicht von d~r
Hand zu weisen sein. Darauf deuten auch die Worte m
den l\usschreibungs-Unterlagen hin, daß "die
Möglichkeit der Errichtung hoher Nachbarge-
bäude hart an den Grenzen nicht ausgeschlos-
sen i t". Die Frage, ob etwa Brandgiebel an den
Nachbargrenzen zu erwarten sind, kann wohl
verneint werden. Zum Beweis seien 4l\ufnah-
mensolcherTenementhäuser, wieder l\merika-
ner diese Wohnhausform bezeichnet, angeführt,
die im vorigen Jahre aufgenommen wurden und
in nächster Nähe der S-Straße liegen. Die Ge-
bäude, l\bbildung 2 und 3, liegen in der Cal-
vert-Straße. Das Haus, l\bbildung 4, in der
Connecticut-l\venue, gerade an der Stel1e,~wO
dieser Straßenzug mit einer monumental ge-
stalteten Betonbrücke von sieben Bögen über
eine tiefe Schlucht hinwegsetzt. Die Haus-
gruppe, l\bbildung 5, liegt gleichfal1s an der
Connecticut-l\venue, etwa mehr nach dem
Stadt-Inneren zu. Die Gebäude, l\bbildung 4
und 5, haben zweifel10s die höchstzulässige
Grenze von 0 Fuß erreicht, wenn nicht viel-
leicht sogar über chritten.
Man wird also nach den Wettbewerbs-Un-
terlagen damit rechnen müssen, daß ähnliche
Gebäude in der nächsten Umgebung der neuen
deutschen Botschaft erstehen werden. Um die
Lage des gegenwärtigen Botschaftergebäudes
im Stadtplan von Wasbington und die Umge-
bung der S-Straße zu erläutern, ist ein Ueber-
sichtsplan (l\bbildung6) beigefügt, in den .auch
die Standorte der abgebildeten Gebäude emge-
tragen sind. .
Ueber die l\usbildung der Fläche zWIschen
der Straßenflucht- und der Baufluchtlinie des
"parking" genannten Grünstreifens, zeigen die
l\bbildungen 2 5 verschiedene Lösungen. -!,\uc:h
geben die l\bbildungen einige Hinweise, WIe die
nach den Bauwichen liegenden Mauern ausge-
bildet werden. Wenn man die l\bbildungen 3
und 5 betrachtet, so findet man auch eine Er-
klärung für die l\ngabe der Unterl~gen, ~.aß
"größere l\.btragungen und Erdarb~ite~.m<;>g-
lichstvermieden" werden sollen. Es iSt namhch
möglich, das Gebäude auf die vorhandene 2 m
über der Straßenhöhe liegende Erhebung zu
Lageplan zum Wettbewerb !Ur die deutsche Botschaft in Washington. setzen und den Grün treifen zur l\nlage der
Böschung auszunutzen. .
Die Bauordnung von Washington ist recht allgemem
gehalten und läßt weiten Spielraum. Die Einteilung .des
Stadtgebietes nach Bauklassen fehlt vollkommen. Diese
Ungebundenheit müßte eigentlich einen besonderen Re!z
zur Bearbeitung der l\ufgabe ausüben. Wenn aber die
Wettbewerb - Unterlagen darüber nicht die geringsten
Hinwei e aufweisen, so wird damit eine Unsicherheit .er-
zeugt, die Viele von der Bearbeitung zurückhalten Wir?"
Der deut che Baukünstler ist bei unseren tark einschnu-
renden Baupolizeivorschriften daran gewöhnt, seine ersten
Gedanken unter Zugrundelegung der be tehenden Vor-
schriften zu entwickeln und sie dann er t weiter auSZU-
arbeiten. Darum wäre es sehr dankenswert gewesen,
wenn das l\uswärtige l\mt kurze l\ngaben darüber g~­
macht hätte. Gerade weil die baupolizeilichen Vorschrif-
ten von Washington, soweit sie die allgemeine!\nlage der
Gebäude betreffen, weite Grenzen lassen, hätten ~~.trzge
l\ngaben genügt, um dem Fachmann vol1e l\ufklarun
zu geben.-
Inhalt: Der Märchenbrunnen der Stadt Berlin. (Schluß.) - Ver-
mischtes. - Wettbewerbe. -
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sehen Kunstlebens, hier geschalfen hat, kann dann dem Zwinger erhalten unddamilZusammelll!ehöriges
erst zu voller Entfaltung gelangen und seiner wirk- umschließen.SovollziehtsichindenälterenDresdener
lichen Bedeutung nach gewUrdigt werden. Die Ga- Kunst- und geschichtlichen Sammlungen ein VerjUn-
lerien des Zwingers beherbergen heute noch Samm- gungsprozeß, der eine Konsolidierung in muse~ms­
lungen, die ihrem Charakter nach im Gegensatz ste- technischerundkünstlerischerHinsichtmitsichbrmgt.
hen zu dem Gebäude, in dem sie Schutz finden. Das Zugleich aber erfahren die Sammlunge~ auch
im jahre 1850 geschalfene zoologische und anthro- eine erfreuliche Bereicherung." So entstand m den
pologisch-ethnographische Museum, dann das Mu- Räumen des alten jägerhofes in Dresden-Neustadt
seum filr Geologie und Mineralogie, ferner das prä- ein Museum für sächsische Volkskunst. Schon
historische Museum und der mathematisch-physika- vor jahren war die Verwendung des alten jä~er~lOfes
lische Salon, der Instrumente des XVI. bis XVlll. jahr- in Neustadt hinter dem Neubau des kömghchen
hunderts enthält, sind heute noch schlecht und recht Finanz.Ministeriums gelegen, Gegenstand einer ~n­
im Zwinger untergebracht. ziehendenStudie der Rrchitekten Schilling & Gräb-
Für sie wird zurzeit auf dem Gelände des aUen, ner in Dresden, die wir auf den Seiten484.und485,s.0-
sogenannten Herzogin - Gartens an der Ostra -Rllee wie auf der Bildbeilage wiedergeben. Die deutscne
ein stattlicher Neubau errichtet. Nach seiner Voll- Renaissance hat uns dort Bauwerke hinterlassen,
endung werden die Räume des Zwingers frei und sol- deren Charakter und Zustand die untere 1\bbildung
lendanndiebisherimMuseumjohanneumaufgestellte S. 485 zeigt. Giebel und Vorbau des Gebäudeflügels
Porzellan- und Gefäßsammlung aufnehmen, die im an der Wiesentor-Slraße gehören zu den Resten der
jahre 1715 von Rugust 11. begründet und durch den deutschen Renaissance die einen Verlust bedeuteten,
Erwerb der Spitzmer'schen Sammlung so vermehrt wenn sie untergehen w'ürden. Die Studie der bei.den
wurde, daß sie heute die bedeutendste Sammlung an genannten Künstler bezweckte die Schaffung emes
Porzellan aus RH·China, RU-japan und RH·Meißen Volks-.Museums unter Erhaltung eines Teile~ d~s
ist. In den Zwinger-Galerien erhält sie Sammlungs- alten jägerhofes. Was sie sich dachten und Wie ~ie
räume, di~ nac~ ihrer Herrichtung wie für sie ge- die Straßenfilhrung zum Zwecke der Erhaltung die-
schaflen smd. Hier gehen der Charakter des Gebäu- ser alten Reste annehmen, zeigen die Grundrisse,
des und die besondere Rrt der Sammlungen in sel- S. 484. Der Gedanke fand, wenn auch nicht gleich,Be-
tenem Maße zusammen. Das johanneum das heute achtung und nach der Erölfnung des neue.n Museums
schon die .bed~utendsteWaffensammlung Deutsch- für Volkskunde die in nicht zu lerner Zeit zu erwar-
lands enthält, die aus der allen kursächsischen RUst- ten ist wird m~n hollen dürfen, daß die Gefahr IUr
Kammer und dem sächsischen Heeres-Museum be- diese ~chönen wenn auch stark mitgenommenen
steht,daslernerdashistorischeMuseumaufgenommen Reste aus Dre~densVergangenheit beseitigt ist und
hat, wird dann noch die Sammlung des Rrsenales aus neues Leben aus den Ruinen blüht. - (Schluß folg!.)
I t die Einrichtung öffentlicher Taxämter notwendig oder auch nur wünschenswert?
Eine Erwiderung von Katasterkonlrolleur Rothkegel in Berlin-TcmpelhoL
n 0.39 und 40 dieser Zeitschrift unterzieht der Kaufpreise und Mietpreise. Ein jeder vom J\mt~gericht
Hr. Brt. Sch u Iz meine im "preußischen Ver- mitgeteilte Kaufpreis wird im Katasteramt auf seme Zu-
waltungsblatt" (1912 No. 39) und in der Zeit- verlässigkeit hin genau untersucht, und, wenn .er alss.~hr~t lür Wohnungswesen" (1912 No. 23'24) brauchbar anerkannt ist, in verschiedene ~eberslchten
lur die euregelung des Schätzungswesens sowie in Wertkarten eingetragen. Gerade die ~enutzung
r h ~eI?ac~t~n Vor chläge einer kritischen Be- von Karten gewährt ein überraschend deutllche.s undUru:e~u~ng, die ~n e~mgen we entlichen Punkten der Er- klares Bild von der J\bstulung der Bodenwerte 10 den
Z Bund Richtigstellung bedarf verschiedenen Ortsteilen und Straßen, und gestattet, w~sleitun~n:ec~~ t?~l gan~ kur~ auf eine'n Irrtum in der Ein- Brt. Schulz mit Recht als ~esonders wichtig hinstellt, d:d
biete der ~ I el hi!.1gew~esen werden, wonach im Ge- Bewegung der Bodenpreise rasc!'J zu erken!1en.. Soba
be .. d tTaxlerun~ land!lcher Grundstücke wirklich in einem Ortsteil J\enderungen emtreten,. die eme Ver-
g grun e e RI.agen über Mißstände gar nicht oder nur in schiebung in den Grundstückswerten bedmgen, z. B. da-tr~nz ve.rschwmdendeIl?- Maße laut geworden seien. Das durch, daß Straßen und Plätze abgeste.~kt und neu.ange-f1~. kelDe weg zu, Vielmehr läßt gerade da ländliche legt werden - sobald sich solche Veranderungen 10 den
chatzungswe en a~ßerordentlich viel zuwünschen übrig, gezahlten Kaulpreisen bemerkbar machen: der erste, derWd zwar vorne!Imhch de halb, weil die Landwirt chalts- davon benachrichtigt wird, ist der Kata~terkontrolleur.
I .. e,? chalt bl her noch keine Klarheit über die b e- J\uf Grund der täglich von den Grundbuchamtern un~vong~~flhch~n Grundlagen der Taxation gebracht hat. Ich allen Vermessungsstellen seines Bezirkes bei ihm elOge-
mochte hier nu~ aul die ausgezeichneten Werke von hendenMitteilun~en und sonstigen Unterlagen ist er stets
Olle n ber g! "Die Bewertung ländlicher Grundstücke", in der Lage, alle vorkommenden Wertverschiebungen undu~d namenthch von l\ereloe, "Die Taxation von Land- deren Ursachen solort zu erfa sen und zu übersehen und
guter,? und G~.undstücken" hinweisen, die über diese Fra- die übrigen Mitglieder des Kollegiums des Schätzungs-
gen die. erschopf~ndste J\uskunlt geben. Darum hat sich amtes zu unternchten. Er wird auf diesem Gebiete deren
auch die La,?dwlrt c~alt~kammer der Rheinprovinz im Berater und Vertrauensmann werden.
J.ahre 1907 dnngend lur die Einrichtung öllentlicher Tax- Von nicht geringerer Bedeutung für die Taxen d.~r
amter au ge prochen.. J\ehnlich lauteten die Beschlüsse chätzungsämter sind die von den Katasterämtern fur
de deut chen Land'Ylrt~chaltsrates im Frühjahr 1911. die Zwecke der Gebäudesteuer-Veranla~ungausgeführten
~~ besonders ~Ic~tlge J\.ulgabe d.~r kün!tigen Schä~- Sa !,Dml ungen der Mietpr eise, die regelmäßi~ lort-
zungsamter hatt~ I~h m m~.men Verollenthchungen. die gefuhrt werden, um die Entwicklunl-{ der Mieten 111 ~.en
cbalfun!{ zuverlassl~er Sc.hatzungs:Unterlagen bezelch- ver chiedenen Ortsteilen und Straßen verfolgen zu k?n-
~et; und Ich hatte 'Y,elter d~~ HeranzIehung d~r Kataster- n~n. Die Ergebni se die er ammlungen werden eme
amter zu den Schatzung amtern vornehmhch de halb Wichtige Grundlage abgeben für die auch von Schulz ~e­
e~ffohlen, weil sic? jene Unterlagen zu eine,? großen forderte Ermittelung de Ertragswertes der Wohngebäud~.
T~I dort schon vorfmden: Brt. S.chulz wendet Sich geg~n J\lIe diese J\rbeiten sind keineswegs" chematisch", ~Ie
dJe en Vor chlag und memt: ~Dle J\ngaben, welche die Hr. Brt. Schulz meint sie stehen vielmehr in engster Fuh-
Kata terämter für Taxzwec~e besitzen, kann si~h Jeder- lung mit den tatsächlichen Verhältnissen des Verkehres.
ma~ v?m ~ata" teramt. lelc?t besc.hallen, da sie edem Dabei will ich aber keineswegs die Bedeutung des .Bau-
zug~l-{hch smd. Da ISt Wlede~ em Ir!"um, de~ erken- s~.chver tändigen bei der Schätzung verkennen. In Vielen
nen laßt daß der Verfasser gar mcht weJß, was Sich alles Fallen - man denke nur an die Taxen von großen Ge-
~uf de? Ka~~ ter~mtern befindet. ..Gewi~! die J\ngaben schäftshäu.sern, Bierpalästen, luxuriösen Villen u~d dergl~
\i?er die Große emzelner Grunds.tucke, uber deren B~- mehr - Wird ein Votum im Kollegium des S.chatzungs
sitzer und der~l. mehr werden )edelIl;.1\ntrag !eller.1I1 amtes ~~s vor~iegend aus chlaggebende s.em. In fas~
Form von J\u zugen aus den Kata terbuchern mitgeteilt. allen Stadten gibt es aber auch wieder sehr Viele Stra~e,!
Darauf kommt es hier aber auch weniger an, obgleich das züge, ja ganze Stadtviertel in denen die Häuser volhgVor~andensein dieser Unterlagen eine außerordentliche gleichartig angelegt sind, w~ also die einmal lür ei~ze.l.ne~rlelchterungundFörderungderJ\rbeitenderSchätzungs- Gebäude ermittelten Bauwerte ohne Weiteres auf die ub-
amter bedeutet. Wa für die Schätzung ämter von be- rigen übertragen werden können. Das Schwan~end~,
sonderer Bedeutung sein wird, das sind die Sammlungen Unsichere, schwierig zu Erlassemde sind dort allem die
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Bodenpreise und die Mietpreise. In diesen Fällen werden
wieder die .f\rbeiten der Katasterkontrolleure von größe-
rer Bedeutung für die Schätzungen werden.
.. .f\lle diese hier besprochenen Unterlagen der Kataster-
amter mußten bis jetzt dem Publikum gegenüber geheim
gehalten werden und das wird der Grund sein, weshalb~r. Brt.. Schulz davon nichts wußte. Es liegt aber
SIcher 1m Interesse der .f\lIgemeinheit, daß die-
ses we rtvolle Material nicht weiter einseitig im
steuer~ich~n Interesse ausgenutzt, sondern
auch WIchtigen anderen Zwecken dienstbar ge-
macht wird.
Hr. Brt. Schulz sucht nun weiter die Ungeeignetheit
der Katasterkontrolleure für die Taxzwecke damit zu
begründen, daß er deren Leistungen herabsetzt und als
feI:lerhaft bezeichnet, und zwar führt er zum Beweis ein
B.elspiel an, in dem ein Katasterkontrolleur den Wert
em~sGrundstücks für die Ergänzungssteuer-Veranlagung
u~nchtig eingeschätzt hat. Ich kann dieses Beispiel
n!cht nachprüfen, hege aber keinen Zweifel daran, daß
die mitgeteilten .f\ngaben richtig sind. Zur Erklärung,
daß solche Vorkommnisse möglich sind, möchte ich nur
darauf hinweisen, daß dem Katasterkontrolleur bei der
alle 3 Jahre stattfindenden Neuveranlagung zur Ergän-
zung'ssteuer obliegt, binnen 3-4 Monaten - je nach der
Größe des .f\mtes - 5, 10 bis 20 tausend und mehr der ver-
schiedenartigsten Grundbesitzungen einzuschätzen. So-
lange die Katasterbeamten Menschen sind, wird es nie-
mals zu vermeiden sein, daß bei derartig umIangreichen
.f\rbeiten auch einzelne mehr oder weniger große Fehler
unterlaufen.
.. ~m zu verhindern, daß auch andere Personen, die
ahnhch wie Hr. Brt. Schulz der Kataster-Verwaltung fern
stehen, aus seinen .f\usführungen eine falsche Vorstellung
von den tatsächlichen Leistungen der Kataster-Beamtenb~kommen,möchte ich mir erlauben-auch auf die Gefahr
hl~, zu ermüden - einige andere Urteile, von solchen~annern anzuführen, die über diese Fragen be ser unter-
nchtet sind.
Der verstorbene Finanzminister von Mi q uel fand in
den Verhandlungen des Hauses der .f\bgeordneten am
16. Februar 1895 für die Beamten der Kataster-Verwaltung
nur Worte höchsten Lobes. Er sagte wörtlich: "die Ver-
anlagung der Ergänzungssteuer ist eines der schwersten
Werke, welche die Staatsverwaltung jemals übernommen
h'!'t, aber es läßt sich hoffen, daß das Werk völlig gelingen
Wird. Das verdanken wir den ausgezeichneten Vor-
arbeiten der Kataster-Beamten. Wenn man erwägt,
welche Leistungen von diesen Beamten durch die Steuer-
reform verlangt worden sind, welchen Eifer sie bewiesen
haben bei dieser .f\rbeit, so glaube ich, in Ihrem Sinne zu
sprechen, wenn ich meine Freude und meinen Stolz über
diese Beamtenschaft ausspreche, mit der man Dinge unter-
nehmen kann, vor denenandere Staaten zurückschrecken".
Dann hat der leider zu früh verstorbene Berliner
Priv~tdozentDr. Paul Vo igt bei Gelegenheit eingehenderS~udlen zu seinem grundlegenden Werke über die Ent-
Wicklung der Bodenprei e Groß-Berlins die Einschätzungs-
.f\rbeiten zur staatlichen Gebäudesteuer und Ergänzungs-
Steuer einer gründlichen Untersuchung unterzogen und
kommt zu folgendem Ergebnis: I) "Die (von den Kataster-
.f\emtern ermittelten) gemeinen Werte sind vielfach nichts
anderes al neuere einwandfreie Kaufpreise; wo sie durch
Schätzung gewonnen sind, dürften sie dem tatsächlichen
Werte besser entsprechen als irgend eine andere Taxe,
da ~.en Katas~erkontrolleur~nund den Schätzungs-.f\us-
schuss~n ~eIt umfang!:elchere und zuverlässi~ere
Ma tenahen zur Verfugung stehen, als irgend einem
anderen sachverständigen Taxator. Der gemeine Wert
ist nichts anderes als der vom Entwurf des Hypotheken-
bank-Gesetzes vorgeschriebene, sorgfältig ermittelte Ver-
kaufswert. " Voigt hat ferner die Ergebni se der staat-
lichen Gebäudesteuer-Veranlagung in Charlottenburg von
1895 mit den Mietpreisen verglichen, die bei der Volks-
zählung vom 2. Dezember 1 95 von den Mietern fast
lückenlos angegeben worden sind und kommt zu dem
Schluß: "Die Uebereinstimmung zwischen den auf dem
Wege der Einschätzung und dem der direkten Befragung
der Mieter gewonnenen Zahlen muß als beinahe verblüf-
fend bezeichnet werden und stellt jedenfall der Zuver-
lässigkeit der staatlichen Gebäudesteuer-Veranlagung das
denkbar beste Zeugnis aus". Voigts .f\usführungen grün-
den sich, wie schon erwähnt, auf langjährige gründliche
Studien der Unterlagen und fubeiten der Kataster-Ver-
waltung. Wenn dem gegenüber Hr. Brt. Schulz auf Grund
eines einzigen Beispieles erklärt, daß die Katasterämter
gar nicht in der Lage sind, bebaute Grundstücke auch
nur annähernd richtig abzuschätzen, so muß dieses Urteil,
gelinde ausgedrückt, als unvor ichti~ bezeichnet werden.
Bei dieser Gelegenheit möchte Ich noch darauf hin-
weisen, daß die erste .f\nregung für die Heranziehung der
Katasterämter zu den künftigen Schätzungsämtern gar
nicht aus der Kataster-Verwaltung heraus, sondern von
anderen Männern g'emacht worden ist; zuerst, soweit mir
bekannt, im Jahre 1907 vom Direktor der Deutschen Hypo-
thekenbank in Meiningen, Hartmann,2) dann 1908 vom
Geh. Reg.-Rat O[[enberg, Mitglied der Generalkom-
mission Düsseldorf, der in seinem schon vorhin ange-
führten Werk den Katasterkontrolleur das .g e bor e n e
Mitglied" der Taxämter nennt. Neuerdings empfiehlt
auch der Bergassessor Sonn tagS) den Bergbehörden, zu
den Grundstücks-Schätzungen die Kataster-Beamten her-
anzuziehen, denn diese dürften .diejenigen Personen sein,
welche in der Bewertung des Grund und Bodens inner-
halb ihres .f\mtsbezirkes die größte Erfahrung besitzen".
Zuzustimmen ist der Forderung des Verfassers am
Schluß des .f\rtikels, daß mit einer etwaigen Einführung
der Schätzungsämter nicht auch etwa ein Taxzwang ein-
geführt wird, daß vielmehr die Schätzungen der Einzel-
Taxatoren nach wie vor ihre Geltung im Verkehrsleben
behalten. Die Schätzungsämter mögen ihre Existenz-
Berechtigung und die otwendigkeit ihrer Einrichtung
erst beweisen. Wenn ihre .f\rbeiten wirklich langsam und
dabei teuer und ungenau ausfallen sollten, wie das der
Schulz'sche .f\rtikel voraussagt, se würden sie von selbst
bald zu völliger Bedeutungslosigkeit herabsinken. Solllen
sie sich aber als zuverlässig und brauchbar erweisen,
sollte es ihnen gelingen, da allgemeine Vertrauen zu ge-
winnen, was von den Befürwortern der chätzungsämter
zuverlässig erwartet wird, dann wird allerdings der Stand
der privaten Einzeltaxatoren mit der Zeit immer mehr
zurück gehen. Die Bedürfnisse de praktischen Lebens
und des Verkehres werden hierüber entscheiden. -
') Voigt, Hypothekenbanken und Beleihungsgrenze.
') Hartmann, Die ßewertunl( städtischer Grundstücke.
') Zeitschrift .Braunkohle" 1913, Helt 40 u. I.
Die Binnenschiffahrt in den deutschen Kolonien.
ach einem Vortrag des Geh. Oberbaurates Schmick in München
gehalten in der Hauplversammlung des .Zentralvereins für deutsche BinnenschiHahrl
" zu Berlin 1913. (Schluß au No. 51.)[I he ich nun diese Erkundungsreise des Kolo- Der Weg der gegenwärtig im Gange begriffenen Er-nialwirt chaftlichen Komitees in das neu er- kundungsreise führt, wie erwähnt, zuer t nach dem Njong.worbene Kongo-Gebiet weiter verfolge habe Von dort aus wird sie die kurze und niedrige Wasser-ich noch anzuführen, daß von den in den at- scheide nach dem Dume überschreiten, um nach demlanti chen Ozean mündenden Flüssen der Kadei zu gelangen und von dort aus ola zu erreichen.
Lokundje 20 km hinauf bis Edea, der Campo Von diesem Orte aus soll sie zuerst über Banja den anga
etwa 25 km hinauf bis Dipika schiffbar ist. Man kann hinauf nach Carnot führen, um
diesen Teil des Flusses
~ohl annehm~n, daß der Campo bei seinem langen .Lauf auf seine S~hj[fb?rk~!t zu untersuchen. a~h der R
ück-
un oberen Tell eine ebenso günstige Wasserstraße bieten kehr soll die Reise uber ola
, den Sanga hinunter nach
wird, wie der Njong. dem leider franzö isch gebliebenen Handel platz Wesso
Im Norden von Kamerun befindet sich ein J1roßer und endlich bis Bonga am Kongo
gehen und dann den
Fluß, der Logone, der in den Schad und damit l!l den Kon~o ~inab bis a.n das Meer. Es werden auf dieser Rei e
Tschadsee fließt. Er ist auf größeren Strecken schiffbar, somit die wesenthchsten, nun
mehr deutsch gewordenen
ab.er auch noch wenig untersucht. Sein langer Lauf und Nebenflüsse des Kongo besich
tigt. . ach den seitherigen
s~me '{erbindung mit dem Tuburi- ee dürften ihn zu Unt~rsuchungen.soll der Sanga bl Wesso hina.u
f fü~
eD
Jner Wichtigen Verkehr straße Kameruns werden lassen. Schiffe von 2 m Tiefgang das ganze
Jahr fahrbar sem, bel
er Benue fließt von Osten nach Westen durch einen günstigen Wasserständen sogar
bis zur Kadei-Mündung
gro~en Teil des Schutzgebietes; streckenweise ist er und manchmal bis Banja. Die gesamte Länge dieser
s~.hlf[bar. Da er aber auf en~lischem Gebiet mündet, so Flußstrecke dürfte über 00 km betragen.l~urfte in Kamerun nur ein Binnenverkehr auf ihm mög- Der Unterlauf des Kadei hat von seiner Mündung beiIch sein. Nola bis nach Deleie viele Schnellen. Inwieweit diese den
5. Juli 1913.
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Schiffsverkehr hindern und ob sie beseitigt werden kön-
nen, wird bei dieser Gelegenheit festgestellt werden. In
seinem oberen Lauf soll er bei einer verhältnismäßig gro-
ßen Breite bis zu 100 m nur einen geringen Tiefgang, etwa
50 bis 75 cm haben. Dampfer sind mit 1 m Tiefgang zur
Hochwasserzeit jedoch auf dem Fluß bereits gefahren.
Der Dume soll bei der Dume-Station bei einer Nieder-
wassertiefe von 1,5 m 25 m breit sein. Etwa 70 km unter-
halb der Dume-Station hat er bereits einige Seitenflüßchen
aufgenommen, sodaß mit Tiefen bis zu 1 m gerechnet
werden kann. Ein lebhafter Kanoe-
Verkehr ist gegenwärtig schon vor-
handen.
Durch das von Frankreich neu er-
worbene Gebiet und den damit in un-
seren Besitz übergegan~enen, schiff-
baren Fluß Sanga sind Wlr an der gro-
ßen Schiffahrtsstraße des Kongo be-
teiligt. 1\uch dieser Fluß leidet na-
mentlich in seinen oberen Teilen zeit-
weise unter Wassermangel und der
Tiefgang der Schilfe ist auch hier bis
auf weiteres beschränkt. Trotzdem ist
auf demKongo berei ts eine recht statt-
liche Flotte von Dampfschiffen vor-
handen. 110 DamFfer versehen den
Verkehr mit einer Gesamtieistung von
schätzungsweise 5-6000 PS. Unter
diesen 110 Dampfern war seither nur
ein deutscher. In der letzten Zeit ist
die "Messagerie fluviale du Congo
franryais" in deutschen Besitz überge-
gangen und es fahren daher die 5 Rad-
Dampfer und der eine Schrauben-
Dampfer dieser Gesellschaft jetzt un-
ter deutscher Flagge. Sie besorgen
im wesentlichen den Verkehr auf dem
nunmehr deutschen Sanga. Mit der
Zeit wiz:d der Handel.. auf dem Kongo
und semen Nebenflussen zweifellos
immer mehr wachsen. Man wird da-
h~r auch hier zu prüfen haben, ob
die Wasserstraße sich nicht durch
zweckmäßige Regulierungs-fubeiten
in größerem Maßstabe gewonnen. So werde!1 auf de~
Kongo die meisten Schiffe gegenwärtig noch mJt HOlZ ge
heizt. Mit der Zunahme de chiff verkehres mu mal~
selbstverständlich von der Holzfeuerung abgehen. ~ I
Ersatz dient in erster linie die Oelfeuerung. Das er
nimmt erheblich weniger Platz ein, ist nicht ~ehr teue
und daher für den Betrieb wirtschaftlicher. ~me grtoß:
Zukunft dürfte die Verwendung des ExploslOnsmo or
haben. Seither sind bereits eine größere 1\n~~1 v~~
Motorschiffen, aber von nur geringer Leistungsfählgkel ,
@)
W ~ ~ ~mO~,~"""",,~,~~, ::;,:----~If-----"""
1'I\useums[ragen In Dresden.
leistungsfähiger gestalten lasse. Heute ist selbst auf dem
Kongo die günstigste Schiffahrtsrinne noch nicht be-
zeichnet.
1\uf dem Kongo sind bereits umfangreiche Erfahrun-
gen über die Zweckmäßigkeit der verschiedenen Schiffs-
arte!1 in deI! Kolonien gesammelt. Bei geringem Tiefgang
erw~ese~ sl~h Heckraddampfer als besonders ge~ignet,
d? Sie, wie die Erfahrungen gelehrt haben, bereits bel 30 cm
Tlef~an~gute Leistungen aufweisen. Neben der Schiffsart
ISt die Frage des Heizmateriales von aller!,!rößter Bedeu-
tung. Kohlen werden gegenwärtig in l\fnka noch nicht
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. . . V nden vonIm Betneb; weitere werden folgen. Das erwe talten,
Diesel-Motoren würde sich noch vorteilhafter ges·nnen-
wenn es gelänge, die in den Schutzgebieten zu gewlEs istden Pflanzenöle zu ihrem Betrieb zu verwe!1de? j\frll<a
übrigens auch nicht ausgeschlo sen, daß s~ch 10 n Stel-
Petroleum wird erbohren lassen. 1\n versch~edenehierfÜr
len, auch in Deutsch-Ostafrika, sollen 1\nzelc~ed jedOch
vorhanden sein. 1\usreichende Bohrungen sm
bisher nicht vorgenommen worden. . den indi-
Von den Flü sen Ostafrika münden pn gaoi der
sehen Ozean von orden nach üden der an ,
No. 54.
Wami bei Sadani, der Ruvu bei Bagamojo, der Rufidji und serfälJe, die sich mit der Schiffahrt kaum überwinden
a!.l der Südgrenze der Rowuma. Im Inneren kommt haupt- lassen werden. Ruch der Wami ist nur in seinem unterenbachl~.ch der Quellfluß des Nil, der Kagera mit seinen Ne- Lauf schiffbar.. un? es .?ürfte auch kaum ge!ingen, ihn, sei
en!lussen Ruwuwu und Rkanjaru in Betracht. Ruch die es auch nur fur dIe Hälfte des Jahres, zu eIDer leistungs-
Schiffahrt auf dem Viktoria-See, Tanganyika und Njassa fähigen Wasserstraße umzubauen. Der Ruvu i tein statt-
Wiederherstellung und Ergänzung nach dem Entwurf von Schilling & GrCibner.
Bisheriger Zustand, gesehen von der Ecke der Wiesentor- und der l\ster-Straße.
h\useumsfragen in Dresden.
Studie zu einem Volksmuseum im alten ]ägerhof. lirchilekten: Schilling & Gräbner in Dresden.
ist in den Kreis der Betrachtungen einzubeziehen.
. Der Pangani fließt mit einer breiten, tiefen Mündung
In. das Meer, sodaß auf seinem unteren Teil die Schiffahrt
~lt.Dampfern möglich ist. Der obere Lauf des Flusses
1st Jedoch abgeschnitten durch die großen Pangani-Was-
5. Juli 1913.
liches Flüßchen, das sich für einen chiffsverkehr gerin-
geren Umfanges wohl eignet. Er mündet bei Bagamojo
in das Meer, der einstigen Haupt tadt de Landes, die
nur eine, durch vorgelagerte Sandbarren chwer zugäng-
Hche offene Reede besitzt, die nur den Verkehr der kleinen
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Segel-Dhaus der Eingeborenen gestattet. Dieser Umstand
steht der Entwicklung eines größeren Verkehres auf dem
Ruvu wohl entgegen.
Der RuIidji ist, soweit sich das nach den seitherigen
Erkundungen von Flußläufen in Ostafrika beurteilen läßt,
zweifellos die beste Wasserstraße dieses großen Schutz-
gebietes. Wenn es gelänge, diesen Fluß auf größere
Strecken schiffbar zu machen, so würde hierdurch gleich-
zeitig für den Süden von Ostafrika ein Verkehrswel: ge-
chalfen, der hier bis jetzt wegen Mangels einer Eisen-
bahn noch entbehrt werden muß. Der Rufidji zerfällt in
drei Teile, die durch die vorhandenen Gebirgszüge streng
von einander getrennt sind. Der obere Teil erstreckt sich
von seiner Quelle durch die Ulanga-Ebene hindurch bis
an die Ulanga-Station. Er hat, soweit das aus den vor-
liegenden Reiseberichten zu ersehen ist, auf dieser etwa
300 km langen Strecke verhältnismäßig wenig Gefälle und
von einem etwa 50 km unterhalb der Quelle gelegenen
Punkt ab auch eine so große Wassertiefe, daß er fast das
~anze Jahr für kleinere Schilfe fahrbar ist. Durch die
Ulanga-Ebene hindurch kann wohl stets mit einer Was-
sertiefe von 0,8 m bis 1,2 m gerechnet werden. Der Fluß
ist außerdem fast überall ausreichend breit, um selbst
größeren Schiffen den Verkehr zu gestatten und die an
und für sich gute Fahrrinne nur an einigen Stellen durch
geringere Hindernisse beeinträchtigt, die beseitigt wer-
den müssen. Der obere Teil des Flusses wird sich daher
mit verhältnismäßig geringen Kosten zu einer guten
SchifIahrtsstraße ausbauen Jassen.
Der zweite Teil des Flusses von der Ulanga-Station
nach den Mpangani-Schnellen hat den Charakter eines
Gebirgsflusses. Ruf dieser etwa 200 km langen Strecke
hat sich der Fluß im Gneisfelsen ein Bett ausgewaschen,
durch das er über eine große Rnzahl größerer und kleinerer
Schnellen, owie mit einigen nicht erheblichen Wasser-
fällen mit zum Teil größerer Geschwindigkeit hindurch-
fließt. Man hat früher angenommen, daß diese Gebirgs-
strecke überhaupt nicht schiffbar zu machen ei, oder
doch nur mit unverhältnismäßig hohen Kosten. Es wurde
daher geplant, diese Gefälle durch eine Straßenanlage zu
umgehen. Ein zweimaliges Umladen der Güter bei Be-
ginn und am Ende der Gebirgsstrecke wäre hierdurch
notwendig geworden. Die Unzulänglichkeit einer solchen
traße für einen einigermaßen erheblichen Verkehr ließ
dann den Plan entstehen, an ihrer Stelle von den Mpan-
gani- chnellen bis an die Ulanga-Station in möglichst
gerader Richtung eine Eisenbahn zu bauen, um die Güter
um die Gebirgsstrecke herum zu leiten. Die Länge dieser
Bahn würde etwa 150 km betragen, und da sich die Kosten
für 1 km bei dem gebirgigen Gelände und der Notwendig-
keit, einige ~rößere Brücken zu bauen, mindestens auf
100000 M. stellen würden, so wären allein für diese Bahn-
trecke etwa 15 Mill. M. aufzuwenden. Eine Verzinsung
dieses hohen Betrages dürfte anfänglich nicht zu erwar-
ten sein.
Nach den Eindrücken, die ich bei der Besichtigung
eines Teiles dieser Gebirgsstrecke ~ewonnenhabe, und
nach den durchaus zuverlässigen Mitteilungen, die mir
von Kennern der oberen Flußstrecke gemacht wurden,
habe ich die feste Ueberzeugun~gewonnen, daß die Ge-
birgsstrecke sich mit Kosten, die zu rechtfertigen sind,
wird schiffbar machen lassen. Notwendig ist dabei aller-
ding , daß man auch hier von Rnfang an keine allzugroße
Was ertiefe verlangt. Wird in der Gebirgsstrecke ein
Tiefgang für die Schiffe von 1 m bis etwa 1,25 m erreicht,
o dürfte das für lange Jahre hinaus wohl genügen.
Ein großer Teil der vorhandenen Schnellen läßt sich ohne
chwierigkeit lediglich durch Felssprengungen beseiti-
gen. Rn anderen teilen, wie an den Buira-Fällen, den
Schuguli-Fällen und den Mpangani-Scbnellen wird man
allerdings ohne ein Heben der Schiffsgefäße nicht aus-
kommen können.
Unterhalb derGebirg! strecke, also von den Mpangani-
chnellen ab, zeigt das Flußbett einen sehr wechselnden
Charakter. Zuerst fließt der Rufidji mit schwachem Ge-
fälle durch ein Felsenbett, da bei verhältnismäßig großer
Tiefe eine vorzügliche Wasserstraße darstellt. Die Min-
destwassermenge des Flusses beträgt hier etwa 150 cbm
in der ekunde. Irgendwelche Verbesserungen des Fluß-
bettes sind hier nicht vorzunehmen. Rllmählich ändern
sich die Ufer. Während da linke noch eine Zeitlang fel-
sig bleibt, tritt auf dem rechten bereits Ton auf, der an-
fänglich wenig, später mehr mit Sand durchsetzt ist.
Bald verschwmdet der Fels auch auf dem linken Ufer
und bi zu dem Delta i t das Flußbett nunmehr in Dillu-
vial- und Rlluvialschichten eingegraben, die aus einem
mehr oder weniger tonhaItigen Sand bestehen. Der Fluß
zeigt in dem Gebiet, in dem der and überwiegt, den
Charakter eines verwilderten Niederungsflusses, und es
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treten bei ihm alle die Erscheinungen auf, wie sie auch
sonst bei ähnlichen Verhältnissen beobachtet werden.
Hier muß vor allem eine Niederwasserrinne festgelegt
werden, die dann durch Gehängebauten, wie sie sich an
den Flüssen ähnlichen Charakters außerordentlich be-
währt haben, allmählich vertieft werden kann. Die eiten-
arme des Flusses sind, um das Was er der Schiffahrts-
rinne dauernd zuzuführen, bi über Mittelwasser abzu-
schneiden. Die dem Rngriff des Hochwassers ausgesetz-
ten konkaven Flußufer ind durch Deckbauten zu schützen.
Ein Bagger muß die vorhandenen Barren beseitigen und
auch sonst das Vertiefen der Stromrinne fördern.
Rn seiner Mündung in das Meer bildet der Rufidji ein
stark verzweigtes Delta, das vollständig im Ebbe- ~nd
Flutgebiet liegt. Bei steigender Flut können daher Schl~e
größeren Tiefganges in das Delta einfahren; bei Ebbe Ist
das nur in beschränktem Maße der Fall. Die aus dem
Fluß in verschiedenen Rrmen abfließende Wassermenge
verliert den größten Teil ihrer Geschwindigkeit und lagert
die mitgeführten Sinkstoffe in dem Deltagebiet ab. Um
nun die Schiffahrt darin dauernd aufrecht zu erhalten,
muß der geeignetste Rrm des Deltas für die Schiffahrt
eingerichtet werden. Die übrigen Rrme sind bis auf
Mittelwas er abzuschneiden.
Diese Vorschläge zur Durchführung eines Schiffahrts-
weges auf dem Rufidji konnte ich bereits 1908 machen,
als mir damals von Dernburg Gelegenheit gegeben wur-
de, den Rufidji von seiner Mündung bis auf 230 km auf-
wärts zu bereisen. Leider erlaubte die Zeit nicht, den
Fluß noch weiter hinauf zu verfolgen. Inzwischen sind
nun vom Gouvernement in Daressalaam genauere Un-
tersuchungen des unteren Flußteiles veranlaßt worden,
die im wesentlichen meine Beobachtungen bestätigen.
Die Kosten für die Schiffahrtsrinne in der 200km langen
Niederungsstrecke des Flusses sind einerzeit von m,ir
auf 5 Mill. M. geschätzt worden. Da 1 km Eisenbahn lD
unseren Schutzgebieten durchschnittlich 84000 M. kostet,
so würde eine Bahn 16800000 M. erfordern, also mehr als
dreimal so viel. Dazu kommt, daß die Kosten für d~S
Schillbarrnachen des Flusses erst allmählich notwendig
werden und sich wohl auf 8 bis JO Jahre verteilen lasse!?
Gelänge es aber, den Rufidji zu einer einigermaßen le~­
stungslähigen Wasserstraße auszubauen, so wäre hiermit
ein großes Gebiet von bedeutender Fruchtbarkeit dem
Handel und Verkehr erschlossen. Von dem Ende der
schillbaren Strecke des Rufidji in der Ulanga-Ebene lie~e
sich endlich mit einer etwa 200 km langen Eisenbahn em
Rnschluß nach der deutschen Station Langenbur~ am
Njassa - See ausführen, und es könnte dann ein Tell der
dortigen Produkte wohl für Deutsch-Ostafrika gewonnen
werden. Bekannt ist, daß die Gefahr besteht, es könnte
durch die beabsichtigte Bahn von dem portugiesischen,
aber ganz unter englischem Einfluß stehenden Hafen
Beira an dem Indischen Ozean den Schire hinauf nach
dem Njassa-See der ganze Verkehr des anihm gele~ene!l'
an Mineralschätzen reichen Gebietes von Ostafnka m
ähnlicher Weise abgelenkt werden, wie das gegenwärtig
beim Viktoria- ee durch die englische Uganda-Bahn ge-
schieht. Möge der Rusbau der schönen Wasserstraße des
Rufidji bald voranschreiten, um wenigsten einen Teil des
Njassa-Verkehres dem deutschen Gebiet zuzuführen.
Der südliche Grenzfluß, der Rowuma, ist seither eben-
falls wenig erforscht. Fest steht, daß er an seiner M~n­
dung, wenn auch nicht sehr weit nach oben, schiUbar. lst.
Für den Verkehr des Schutzgebietes erscheint er nIcht
von großer Wichtigkeit.
Von großer Bedeutung dagegen dürfte der K a ger a ,
der Quellfluß des Nil, für die Zukunft von Ostafrika wer-
den. Er durchfließt die außerordentlich fruchtbaren und
stark bevölkerten Länder Urundi und Ruanda, in denen
etwa die Hälfte der Einwohner von ganz Ostafrika leben.
Die Ge amtbevölkerung dieser beiden Gebiete kann auf
5 Mill. Einwohner geschätzt werden, die Zahl der Rinder
auf etwa 400000; auch das Kleinvieh, Schafe und Ziegen,
dürfte an 2 Mill. Stück wohl heranreichen. Die Rusfuhr
der beiden Gebiete ist stetig im Steigen und beträgt heute
etwa 21/~ Mill. M., wovon der größte Teil aus Häuten und
an?eren tieris.che!?" Produkt~n bes~eht. Die hoch ~eleg.~ne!l
TeIle haben em kuhleres KlIma, Viele Quellen, emen Uppl-
gen Graswuchs und sind daher auch für das Rnsiedeln
von Europäern besonders geeignet. Dieser gesamte V~r­
kehr geht gegenwärtig fast ausschließlich nach dem Vik-
toria-See und von dort mit englischen Schiffen nach port
Florence und die englische Ugandabahn hinunter nach
Momb.ass~. Das wichtigste Eisenbahnprojekt in uns~ren
KolOnIen Ist daher nach Fertigstellung der TanganYlka-
See-Bahn zweifellos die Verbindung der Zentralbahnnach
dem Viktoria-See und nach Ruanda und Urundi.
Der Kagera mit seinen beiden Nebenflüssen Ruwuwu
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und l\kanjaru ist das ganze Jahr hindurch auf große
Strecken fahrbar. Schon jetzt teht es fest, daß hunderte
Von Kilometern Wasserstraßen dort das ganze Jahr hin-rurch betriebsfähig sind. DerZu ammenhangdieser Schif-
Khrtsstraßen einerseits mit dem Viktoria-S-ee durch den
ager.a, anderseits mit der Bahn nach dem Tanganyika
und die Verbindung des Kivu-Sees mit dem Tanganyikaturch.den Russi i stellen ein Verkehrsgebiet dar, dessen
orteil für die Entwicklung dieses wichtigen Teiles von
Dd eutsch-Ostafrika nicht hoch genug eingeschätzt wer-en kann.
Das Kolonialwirtschaftliche Komitee nahm daher in~rkenntnis der großen Wichtigkeit dieser Frage in l\us-
Sl~ht, nach l\bschluß der bereits erwähnten Erkundungs-
rels.e an den Njonl,{ und die Nebenflüsse des Kongo die
teelgnetste Bahnlmie von der Ostafrikanischen Zentral-
ahn nach dem Viktoria-See und dem Knie des Kagera
Zu erforschen. Im l\nschluß an diese Bahn sollen dann
weiter auch der Kagera mit seinen NebenIlüssen einge-
hend untersucht werden, um festzustellen, in welchem~'."fang die Schiffahrt dort möglich sein wird, und welche
It~el ergriffen werden müssen, um dort in dem Inneren
l\fnka;s eine leistungsfähige Wasserstraße zu erhalten.
. Die Schiffahrt auf dem Viktoria-See liegt vollständig
IDhden Händen der englischen Uganda-Eisenbahngesell-
Sc alt. Diese besorgt mit 4 großen neuen Dampfern den
~samten Handelsverkehr auf dem See und liefert alle
aren nach Port Florence, von wo sie mit der Ugandabahn
nach der Küste befördert werden. l\ußerdem besitzt die~e~tsche Njansa-Schiffahrtsgesell chaft nunmehr 4 meist
eIDe Dampfer, die aber lediglich die deutschen Häfenanla~fenund die gesammelten Produkte in Muansa einem
englischen Dampfer übergeben. Die deutsche Flagge wird
auf ?em Viktoria-See er t dann eine größere Bedeutung
ge~mnen,wenn erst eine Bahnverbindung nach der 0 t-
abfnkanischen Zentralbahn oder der deutschen Nordbahn
esteht.
" ~ufdemTanganyika-See ist der Schiff verkehr gegen-
~arhg noch recht unbedeutend, da die Schienenverbin-
. ung nach der See noch nicht fertig ist. Es laufen auf ihm
I'." ~anzen 4 Dampfer, von denen 3 je 40 1 haben; nur der
el!lzlge deutsche Dampfer, "Hedwig v. Wißmann", hat 45 1•
Die Ostafrikanische Eisenbahn - Gesell chaft baut aber
~egenwärtig bereits einen neuen großen Doppelschrau-
endampfer mit zwei Dreifach-Expansionsdampfrnaschi-~en von zusammen 500 PS. Leistung. Der Dampfer soll
s&rnPersonenverkehr und dem Frachtverkehr dienen und
1 Ladung aufnehmen können. Er wird im Jahre 1914
bei Vollendung der Bahnstrecke Tabora-Kigoma seinen
Dienst aufnehmen können. Mit wachsendem Verkehr
auf dem See sollen weitere Dampfer folgen. Die Schiff-
fahrt auf dem Njassa-See i t bereit erheblich größer. Es
verkehren dort 9 Dampfer, von denen lediglich einer,
"Hermann v. Wißmann", deutsch i t. Hoffentlich wird
auch hier die deutsche Schiffahrt bald in größerem Maße
vertreten sein.
l\us dieser Darstellung geht nun wohl hervor, daß
wir zwar in unseren chutzgebieten keine Flü e haben,
die ohne weiteres der Schiffahrt dienen können, daß aber
anderseits eine l\nzahl von Flüssen vorhanden ist, die
bei sachgemäßem l\usbau einen lebhaften Verkehr wer-
den aufnehmen können. In erster Linie sind der Rufidji
in Ostafrika sowie der Njong und der Sanga in Kamerun
in l\ngriff zu nehmen. In zweiter Linie aber fa t eben 0
wichtig dürften werden der Kagera mit seinen eben-
flüssen in 0 tafrika und der Kadei mit dem Nebenfluß
Dume in Kamerun. Bei dem Rulidji sind schon alle Un-
terlagen vorhanden, um mit dem l\usbau dieser Schiff-
fahrts-Straße beginnen zu können. Für seinen oberen
Lauf in der U1anga-Ebene und für seine untere Strecke
von den Mpangani-Schnellen ab bis in das Meer können
die Bau-l\nordnungen voll tändig getroffen, und es kann
nach Bewilligung der erforderlichen Mittel sofort mit den
l\rbeiten begonnen werden.
Für die mittlere Gebirgs trecke allerdings wäre nach
den bereits von mir entwickelten Gesichtspunkten erst
ein genauer Entwurf aufzustellen, denn wenn sich der
l\usbau dieser Strecke auch mit Rück icht auf den großen
durchgehenden Schiffahrtsverkehr über etwa 700 km in
das Innere des Landes hinein sicher lohnt, so müssen
doch bei den nicht einfach liegenden Verhältnissen alle
Bauten eingehend entworfen werden, damit nicht mehr
Geld aufgewendet wird, als unbedingt notwendig. Die Er-
kundungsreise von dem Njong wird im Laufe des om-
mers zurück kehren. Die von ihr zu erwartenden l\uf-
nahmen werden für die Hauptstrecke des jongvon OIama
bis l\bong-Mbang die l\ufstellung eines allgemeinen Bau-
Entwurfes und die Berechnung der hierfür aufzuwenden-
den Kosten ermöglichen. Hoffen wir, daß bereits in dem
Haushaltsplan für das Jahr 1913{14 die Mittel bereit ge-
stellt werden, um an diesen beiden wichtigsten Flüssen
unserer Schutzgebiete mit den Bauarbeiten zu beginnen,
damit der Schiffahrtsverkehr in Verbindung und neben
den Eisenbahnen alsbaldmitwirken kann zur Verbreitung
des Handels und des Verkehres in unseren so aussichts-
reichen Kolonien. -
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Die Einweihung der Lötschbergbahn.
m2 .Junid.J. ist die neue Löt chberglinie, Die Bahnlinie von Bern bis piez am Thuner-See be-
die, von Spiez am Thuner- See ausgehend, steht schon seit 1 93, die Strecke von Spiez bis Frutigen
den Lötschber!{ mit einem 14,54 km langen seit 1900. Sie mußten für den großen Durchgangsverkehr
Tunnel durchbncht und in Brig an die RhOne- entsprechend umgebaut werden. In Frutigen beginnt
talbahn anschließt, also das Berner Ober- die eigentliche landschaftlich hervorragend schöne Ge-
bi . land mitWallis auf dem kürzesten Wege ver- birgsbahn, die 21 km lange Nordrampe, die im Tale der
dtde\l': feierlicher Weise eingeweiht worden. Daß an Kander mit einer Höchststeigung von27 o/oo über Brücken
sceser. el~r neben Vertretern des Kantons Bern und des und Viadukte, durch 12 Tunnel mit zusammen 4907 m
ni hwelzenschen Bundes der französische und der italie- Länge zum nördlichen Portal des Haupttunnels bei Kan-
nisc~e Ba!-,tenminister, Vertreter französischer und italie- dersteg emporsteigt, das 1200 m über dem Meer liegt. Bei
descd er Eisenbahn-Gesellschaften und Städte, sowie auch der Station Blausee-Mittholz mußten zur Gewinnung der
rn: ~u~che ~.nd der österreichischeGesandte teilgenom- nötiJ:!en Entwicklungslänge Schleifen und ein Kehrtunnel
nu n a en, laßt schon erkennen, daß es sich bei dieser von 1645,5 m Länge eingelegt werden. Der klein te Halb-
B/ rd. 74 km langen Linie nicht um ein Werk von lokaler messer beträgt dabei 300 m. Die Rampen sind beiderseitspo~f~tunghandelt, das seine Entstehung der Kantönlis- nur eingleisig angele~t, die Möglichkeit des zweiglei igenzu~ I f verdan~t, wie man anfangs dem Kanton Bern vor- l\usbaues ist aber gleich berück ichtigt, auch in den klei-
nah er en geneigt w~r, als er 1897 den Plan ernstlich auf- neren Tunneln.
Wi m, sondern um.emWerk von internationalerBedeutung. Der den Lötschberg durchbrechende zweigleisigelan~d dO~h durch d~eseneueBahnfür England, Belgien, Hol- Haupttunnel weist einen geradlinigenl\bstand von 13,74km
kü un daswest.hcheD~ut chland ein um rd.135km abge- zwischen Nord- und Südportal auf und steigt bis zur
\10r~erWeg Zur Slmp10nhniegeschaffen, zu der man bisher wagrechten Scheitelstrecke bis zu einer Höhe von 1242, mge~ ern nur auf dem l!mwege über den Genfer- ee gelan- über dem Meer empor. Die größte Gebirgs-Ueberlagerung
reichkonb
nte
. Das Glelc~e gilt vor allem aber für Frank- unter dem Balmhorn beträgt 1730m. Die Gradiente steigt
Tu ,so ald der Durchstich desjura (Münster-Grenchen- vom Nordportal zum cheitel erst mit 7, dann mit 3°, (Xl
SChne9 beendet sein wird, der in einem zwischen der und fällt zu dem auf +1219,55 m gelegenen Südportal er t
üb wel~ u,:d Frankreich abgeschlossenen taatsvertrag mit 2,45, dann 3, 1'/00•
Deer0die Simplon-Zufahrtslinien vorgesehen worden ist. Von der ursprünglichen Geradführung des Tunnels
er"; tUrChschlag dieses Tunnels wird im nächsten Jahre mußte man aber abweichen, da in der Nacht vom 23. zum~r et.. . ... 24.I.uni 1908, als der Tunnel unte.r de.m Gasterntal durch-
Bah n techruscher BezIehunI,{ reiht Sich die neue l\Jpen- geIuhrt wurde, von oben her em Embruch von Geröll-
sof n den ~estehendenwürdig ein. Sie zeichnet sich in- Sand- und Schlammassen erfolgte, der den Tunnel auf
be;rLy~r I~nel?- aus, a!s sie die erste elektrisch betrie- etwa 1300m Länge völlig anfüllte, 25 Menschen verschüt-stel~ lDie Im mternationalen Durchgang verkehr dar- tend. l\n der Einbruchsstelle wird das Tal in nur 1 m
sondt und ?l ~er Haupttunnel nicht geradlinig verläuft, Tiefe unterfahren und statt des erwarteten festen Fel ens
all e.rn teilweise in der Kurve, eine l\nordnung, die stieß man auf Geröll-l\bJagerungen, die dann zu der Kata-
in erdlDg~ nur der Not gehorchend während des Baues strophe führten. Es blieb nichts anderes übrig, als seit-fÜh~bwelch~!1g von der ursprünglichen geraden Linien- lich mit einem Halbmesser von lloom in die feste Tal-
ung gewählt werden mußte. wand mit dem Tunnel abzuschwenken und dann nach
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etwa km Länge mit demselben Halbmesser wieder in die Nordseite mit lngersoll'schen Stoßbohrmaschinen(Süd-
alte Linie einzumünden. Ein schon gebohrtes Tunnel- seite)undmitBohrmaschinenvonRob.Meyer inMülheim
stück von 1400 m Länge mußte verlassen werden. Da die a. Ruhr (Nordseite) erzieltwurden, sind sehr beträchtliche.
neue Trasse eine Mehrlänge von 780 m be itzt, so waren Einschließlich der nach dem Unglücksfall im Gasterntal
also rd. 2,2 km Tunnel mehr herzusteIlen, al nach dem aufgegebenen Stollenstrecken wurden mit mechanischer
ursprünglichen Plan. Bohrung an 2528 l\rbeitstagen 15479,5 m Stollen erbohrt,
Von Interesse ist ein Vergleich mit anderen großen das sind 12,24m im Tagesdurchschnitt an beiden Seiten.
lUpentunneln: Es sei vergleichsweise erwähnt, daß diese Leistung am
Eisenbahnlinie Tunnellänge in m Scheitelhöhe m U. M. Simplonlunnel nur 10,6 m betrug. l\llerdings lagen dort
Simplon 19731 705,2 die Verhältnisse durch Wassereinbruch, drückendes Ge-
Gotthard 14984 1154,6 stein, hohe Temperatur usw. sehr viel ungünstiger. Im
Lötschberg 14535 1242,8 Lötsehberg-Tunnel betrug die höchste Gesteinstemperatur
Mont Cenis 12849 1294,7 nur etwa 32,5° C. Vom Nordportal in Kanderstegwurden
Rrlberg 10250 1310,9 in 1160 Tagen im ganzen 8503,9m gleich 7,33 m im Durch-
Bei Goppenstein im öden Lötschental tritt die Bahn schnitt für den Tag erbohrt, vom Südportal in Goppen-
wieder ans Tageslicht und verfolgt nun dieses Tal, in -dem stein aus in 1368 l\rbeitstagen 6996 moder 5,11 m täglich.
die Lonza der RhOne zunießt. icht weniger als 21 Tunnel Die durchschnittlicheMehrleistungbetrug daher2,22 mtäg-
von zu ammen 7071 m Länge waren hier herzustellen, lich an der Nordseite. Trotz des 7monatlichen Stillstandes
außerdem offene Galerien undmächtigeVerbauungenzum der Tunnelarbeiten an dieser Seite nach der Katastrophe
chutz gegen Lawinen, die dieses Tal be onders gefähr- war Weihnachten 1910 wieder die gleiche Gesamtleistung
den. Sie er chwerten und gefährdeten auch den Bau, der erreicht wie auf der Südseite. Die Höchstleistung wurde
mehrfach deshalb unterbrochen wurde, da die Strecke an einem Tage des März 1909 mit 13,2m erreicht. Etwa
verschüttet, die maschinellen Einrichtungen zerstört ein Jahr nach dem Durchschlag, d. h. am 22.l\pril1912,
wurden. Im Februar 1908 riß eine mächtige Staublawine waren der Vollausbruch und die l\usmauerung beendet,
bei Goppenstein die Kantine mit l\rbeitern und Inge- der letzte Gewölbering konnte geschlossen werden. En~e
nieuren in die Tiefe. des Jahres 1911 wurden auch auf beiden Rampen dIe
l\m steilen Talhanggeführt, war die Herstellung dieser Richtstollen sämtlicher Tunnel durchschlagen.
Bahn, der sich nur zweimal die Möglichkeit bietet, in Sei- Die neue Linie wird in voller l\usdehnung elektrisch
tentäler zur Gewinnung der nötigen Entwicklungslänge betrieben, jede Rauch- und Rußbelästigung und die Ver-
einzutreten (Biet chtal und Baltschiedertal) außerordent- schlechterung der Luft in den Tunneln fällt also hier weg.
lich schwierig. Dann wird das Tal der RhOne erreicht, an Es wird Wechselstrom von 15000 Volt Spannung verwen-
dessen nördlichem Hang absteigend nach 25 km die Süd- det, der auf der Nordseite von dem Kraftwerk Kander-
Rampe im Bahnhof Brig an die Simplonlinie anschließt, grund, auf der Südseite von dem Lonza-Werk bei Gampel
nach einem Gefälle von etwa 538 m. Die Ueberschreitung bezogenwird. Die elektrischen Lokomotiven, die mit ihre!"!
tief einge chnittener Seitentäler erforderte hier bedeu- beiden Motoren 2500 PS lei ten und auf der größten Stel-
tende Kunstbauten. gungvon27%oeinenZugvon31O tGewichtmit50 km{Stunde
Mit dem Bau wurde auf beiden Seiten i. J. 1906 be- Geschwindigkeit aufwärts zu ziehen vermögen, smd ~on
gonnen, nachdem in diesem Jahre mit Hilfe französi- der schweizerischen Maschinen-Fabrik Oerlikon in Zünch
schen Kapitales dieBern-Lötschberg-Simplon-Geselischaft (elektr. Einrichtungen von der Fa. B r 0 wn, B 0 ve ci & Ci e.,
gebildet worden war, an welcher der Kanton Bern mit l\.-G. in Baden) geliefert. Die Wagen sind gefällig und
17,5 MB!. Frcs. l\ktienkapital beteiligt ist. l\ußerdem hat bequem gebaut.
~r noch die Zinsgarantien für einen l\nteil von 42 MB!. Frcs. Die Kosten für die Neubaustrecke Frutigen-Brig v~>n
ubernommen. Der Bund bewilligt seinerseits eine Beihilfe rd. 60 km Länge waren nach dem Vorentwurf zu rd. 75 MIIl.
von 6 Mill. Frcs. Der Durchschlag des Haupttunnels er- Fr~s. geschätzt. Dieser Betrag wird sich be~ der l';~sar­
folgte am 31. März 1911, 6 Monate vor der vertragsmäßig bellung des Entwurfes, vor allem auch durch dIe Verlange-
festgesetzten Zeit. Die eitenabweichung der beiden rung des Haupttunnels recht erheblich gesteigert haben.
StoIlen-l\eh en betrug nur 257 mm nach der Breite, 102 mm Die ursprün~licheUebernahmesumme für den Tunnel b~­
nach der Höhe. Die gemessene Tunnellänge zeigte nur betrug 50 MIIl. Frcs., für die Rampen 37 MB!. Frcs. DIe
ein Mindermaß von 410 mm gegenüber der berechneten. genauen Kosten der Bahn sind bisher noch nicht bekannt.
Die Leistungen, die im Haupttunnel unter Leitung Ebenso ist der Zeitpunkt der l\ufnahrne des regel-
der Ob.-lng. Mor eau für die Südseite, RotpIe tz für die mäßigen Betriebes bisher noch nicht bestimmt.-
--------=--
Wettbewerbe. schaft für Wohn ungs bau zu Köln zur l\usschreibung
Ein Wettbewerb betr. Turn- und FesthaIle für Sulzbach- gelangte öffentliche Wettbewerb für eine Kleinwohnungs-
Saar .wird unter den in der Rheinprovinz ansässigen Kolonie bei Köln-Bickendorf, da hier zugleich die zweck-
l\rchltekten zum 1. Okt. d. J. erlassen. 3 Preise von 1800 mäßige l\ufteilung des etwa 11 ha großen Geländes und
1200 un.d 750~. l\nkäufe beabsichtigt. Unterlagen gege~ die Pläne für die Wohnhäuser in die Hand desl\rchitekten
2 M., dIe zuruckerstattet werden, durch das Gemeinde- ge!egt sind. Es soIlen Kleinwohnungen sowohl für l\r-
Bauamt Sulzbach- aar. - belter und Unterbeamte, als auch für sonstige Beamte,
Ein Wettbewerb zur Erlangung von EntwUrfen für die kaufmännische l\ngestellte usw. mit geringerem Einkom-
Bebauung des eumarktes und seiner Um~ebung in Mörs men errichtet werden, und zwar Dreizimmerwohnungen
ist von den Stadtverordneten unter den m Deutschland (Wohnküche,2 Zimmer, Zubehör), Vier- und Fünfzimmer-
ansässigen l\rchitekten zum I. Januar 1914 beschlossen wohnungen, etwa je zur Hälfte in Ein- und Zweifamilien-
worden. 3 Preise von 2500, 1500 und 1000 M.; für l\nkauf häusern. Die Häuser sollen außer den nötigen Wohn-
nicht preisgekrönter Entwürfe 1000 M. - und Schlafräumen eine Waschküche und einen Trocken-
Preisauszeichnung von Fassaden in DUsseldorI. l\uf boden, .möglich~tBadegelegenheit und unter Umständen
Vorschlag der städtischen Fassaden-Kommission sind in auch emen klemen l\nbau mit wirtschaftlichem Neben-
die em Jahre die Fassaden folgender Drei-, Vier- und raum (StaIl) haben; jede Wohnung muß außerdem einen
Mehrfamilien-Häuser in l\nerkennung ihrer guten künst- besonderen l\bort erhalten. Elektrische Licht- und Gas'
lerischen l\usgestaltung mit Geldpreisen ausgezeichnet Leitung sind vorzusehen. Die den Wettbewerbs-E~!­
worden: Mit 00 M. das Haus Hansa-l\llee 366, l\rchitekt würfen beizugebenden Kostenüberschläge und Rentablh:
Heinrich F edle r' mit je 500 M. die Häuser Park-Straße 75, täts-Berechnungen müssen den NachweIS liefern, daß b~1
fuchitekt l\ugust Pr a ma n n, Lueg-l\Ilee 57, l\rchitekt a,:geme~sen~rVe~zinsun!!!Tilgung und Unterhal!~ng.dle
Liborius H elbig,Mühlenkamp 47,l\rchitekt E. Wiemers. MIetpreIse SIch fur das ZImmer ein ch!. Zubehor DIcht
höher als etwa 8-10 M. monatlich stellen. Zum Wettbe-
In einem Wettbewerb der Ortsgruppe Berlin des "Bun- werb zugelassen sind alle in Rheinland und Westfalen g~­
des deut eher rchitekten" betr. EntwUrfe zu einem Land- b" r d ". l\' E f t rmln
Sl'tz des Herrn von Waldlhausen bel' Koblenz, I'n dem el'ne ur Ige 0 er ansa slge rchltekten. inlie erun
gs6OQOe Mist der 1. Okt. d.]. Für Preise und l\nkäufe stehen .
Bausumme von 1,5 Mil!. M. angenommen war, verlieh das V f"g g D' W ttb b b d' bstLage-Preisgericht, dem als Fachleute die l\rchitekten Hart- zur er u un. le e ewer s e mgungenne IIplänen ge~en 1 M. von der Gemeinnützigen I\ktiengese -
mann, Dinklage, Engler und Rossius angehörten, schaft für Wohnungsbau zu Köln a. Rh.-
den I. Preis demI\rchitekten Ernst Ren t s ch, den H. Preis -
dem l\rchitekten Henry Groß, den IH. Preis dem l\rchi- Inhalt: Museumslral(en in Dresden. - 1st die Einrichtunß·ilff~r~=
tekten W. Brurel'n, a"mtll'ch I'n Charlottenbur~ Zum Ucher Taxllmler nolwendig oder auch nur wUnschenswcrt? E-ln '\ungncnschiffahrt In den deutschen Kolonien. (Schluß.) - Die we'
I\.nkauf empfohlen wurden die Entwürfe der Hrn. abri- der Lillschbergbahn. - Wettbewerbe. - Vereinsmitleilungen. -
ci u s in Köln, owie Li e s h e i mund Tau t in Berlin. - Hierzu eine Bildbeilage : Museumsfragen in Dresden:-
Wettbewerb bctr. EntwUrfe für eine Kleinwohnungs-
Kolonie. Köln-Bickendorf. Eine dankbare l\ufgabe bietet Verlag der Deutschen Bauzeltunl!, a. m. b. H., In B;l~r\ln.
d t d G . FI1r die Redaktion verantwortlich: Rlbert Hol man n In Berl{n.er seI ens er e m eIn n ü tz i gen l\ k t i enges e ll- Buchdruckerei Qustav Schenck NachOg P. Mo Weber
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I_DEUTSCHE BAUZEITUNG
r. BEILAGE FÜR VEREINE -,
5. Juli 1913.
leuteO, den»Verband deutscher Elektrotechnikero, den
»Verband deutscher I\rchiteklen- und Ingenieur-Vereine"
sprach Dir. R. S 0 r g e von Friedrich Krupp. I\lsVertreterder
"f\merican Sociely of Mechanical Engineers" sprach ihr
Prä ident J. Hartness. Der Vorsitzende dankte den Red-
nern und überreichte dem amerikanischen Ingenieur-
Verein eine kunslvoll von Prol. Rin ger in München aus-
geführte Begrüßungsplakette in Bronze und Silber. Eine
besondere Ehrung wurde auch dem Grafen Z e p pe I in
zuteil, der der Versammlung beiwohnte und lebhaft be-
grüßt wurde. Es folgte dann die Verleihung der goldenen
Grashof - Denkmünze für hervorragende Leistungen auf
dem Gebiete der Technik, über die wir schon an anderer
Stelle berichtet haben.
Die Reihe der Vorträge eröffnete Geh. Hofrt. Prof. Dr.
Lamprecht, der über "Die Technik und die Kultur
der Gegenwart" sprach. Er ging hierbei davon aus,
daß innerhalb des gesamtenVerlaufes der höherenmensch-
lichen Entwicklung die Technik vor allem Beziehungen
zu den aturwissenschaften habe und daß sie sowohl hin-
ichtlich dieser Beziehungen als auch hinsichtlich ihrer
Beziehungen zum Wirtschaftsleben an den Charakter der
jeweiligen Kultur gebunden ei. Während die Wissen-
schaft der Technik alle Möglichkeiten eröllnet, die dem
Denken der Zeit zugänglich sind, begrenzt das Wirtschafts-
leben die Durchführbarkeit dieser Möglichkeiten auf den
engeren Kreis des finanziell Erreichbaren. Die wi sen-
schaftliche Entwicklung der letzten Jahrhunderte ergibt
mit Sicherheit, daß die heutige Technik in ihrer Denk-
grundlage auf einen Reifezustand, nicht auf tastenden
l\nfängen neuer Denkrichtungen aufbaut. Die Technik
befindet sich heute in einem Umschlag zur Qualitätspro-
duktion und zu stärkerer l\nerkennung und zugleich In-
dienststellung der Persönlichkeit des I\rbeiters. Dieser
auf dem Wege kulturgeschichtlicher Betrachtung in voller
Tiefe und Weite verständlich gemachte Satz wird durch
tausend Erscheinungen im Einzelnen bestätigt. Betritt
die Technik diesen Weg, den ihr ihre innere Entwicklung
vorschreibt, so wird sie zugleich die sogenannte soziale
Frage lösen. Redner schloß mit dem Hinweis darauf, daß
die volle Einrangierung der neuen Schicht der arbeitenden
Kla se in die vorhandene oziale Schichtung niemals auf
dem Weste irgendwelcher staatlicher oder gar nur chari-
tativer Fürsorge oder durch sonst ein von außen heran-
gebrachtes Mittel erfolgen, sondern nur aus der inneren
Fortbildung der Berufstätigkeit des neuen Standes selbst
heraus erfolgen könne.
Hieraul folgte ein eingehender Vortrag des Vorsit-
~endeI; der amerikani cden Ingenieure, Dr. William Goß,
uber d!e "Grundlagen amerikanischer Ingenieur-
l\ rb el t".. Der Verfasser ging bei seinen l\usführungen
v.on den .mnigen Beziehungen aus, die die amerika-
msche WIS enschaft und Technik mit Deutschland ver-
knüpfen. Die Grundlage für die Entwicklung der Technik
und Industrie in den Vereinigten Staaten war das riesige
l\bsatzgebiet, das notgedrungen auf jedem Gebiete zur
Massenerzeugung in großem Maßstabe führte. Wegen
des großen Bedarfes konnten gewisse Rücksichten, wie
z. B. weitgehende Sparsamkeit bei der l\u nutzung der
Rohslolfe u w. zunächst nicht in dem Umfang geübt
werden, wie man es in Deutschland als seih tver tänd-
lich erwartet. Im l\nschluß hieran besprach der Redner
das Wesen der neuerdings auch außerhalb der engeren
Fachkreise vielfach erörterten wissenschaftlichen Be-
triebsführung (Scientilic Management) und berichtete
dann über die großen Fortschritte auf dem Gebiete des
l\rbeiterschutzes und der l\rbeiterwohlfahrt in den Ver-
einigten Staaten. Schließlich gab er einen Ueberblick
über das amerikaniscbe technische Unterrichts- und Er-
ziehungswesen, auf dem auch gerade in neuerer Zeit ge-
waltigerortschritte zu verzeichnen sind, die sich ganz in
der Richtung der auch in DeutscWand gemachten Erfah-
rungen bewegen. In l\merika ist man, nachdem man zu-
erst rein prakti che Zwecke der Berulsausbildung ver-
folgt hat, gerade in neuerer Zeit in hohem Maße zu einer
Würdigung der I\usbildung in den allgemeinen Wissen-
schaften gelangt.
Rn den wis enschaftlichen Teil des ersten Tages
schloß sich am achmittag ein vom Rate der Stadt Leip-
zig dargebotenes Konzert im Gewandhaus und am l\bend
ein Feste sen im großen Saal des Centraltheaters an.
I\m 24. J uni fand die 2. Sitzung im Kongreßsaal der
Baufach-l\u stellungstalt.l\us dem vorgelegtenGeschäfts-
bericht sei hervorgehoben, daß der Verein heute 24500
Mitglieder und 48 Bezirk vereine zäWt; außerdem besteht
ein Verband von Mitgliedern in Oesterreich, während in
England, I\rgentinien und China derarti~eVerbände im
Entstehen begriffen sind. Das neue Veremshaus, da~ der
Verein in Berlin dem Reichstagsgebäude gegenüber an
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der Ecke der Sommer- und Dorotheen-Straße errichtet, hat
gute Fortschritte gemacht und soll im.Mär~ 1914 b.ezogen
werden. Das Hauptunternehmen, die wochenth~h er-
scheinende"Zeitschrift desVereins Deutscher Ingemeure",
hat im Berichtjahr eine l\ullage von 28000 Exemplaren
wöchentlich erreicht. Die Herstellungs- und Versen-
dungskosten haben rund 900000 M. betragen. Vop d~n
sonstigen literarischen Unternehmungen des Verems Ist
noch die Monatsschrift "Technik und Wirtschall" hervor-
zuheben, die das Verständnis für wirtschaftliche und so-
ziale Fragen in den technischen Kreisen lör.dem soll. .
Die Vorträge des Tages behandelten. dl': fragen, die
unter den Namen "Taylor-System", "Sclenhf!c Manage-
ment", "Wissenschaftliche Betriebsführung" m neuerer
Zeit auch in der breiteren Oelfentlichkeit bekannt gewor-
den sind und das größte Interesse nicht n'!r de~.gesamten
technischen Welt, sondern auch der Nahonaloko!'!omen,
Psychologen und Regierungen ausgelöst ha1?en. Die l\.1;l~­
führungen von James M. Dodge, dem fruheren Prasl-
denten des amerikanischen Ingenieur -Vere~s, der. als
Leiter der Link-Belt-Company in Philadelphia als emer
der ersten vor mehr als einem Jahrzehnt das Taylor-
System eingeführt hat und mit reichen pe~sönlich,:nEr-
fahrungen umfassende theoretische Kenntmsse.auf diesem
Gebiete verbindet, wurden von Jesse M. SmJth vorge-
tral;!en. In seinen Erörterungen führte er aus, d~ man
früher nur auf die Leistungssteigerun~der I\r~elt,:r und
l\ngestellten Nachdruck gelegt habe, wahrend die WIssen-
schaftliche Betriebsführung in ihrer höchsten Bedeutung
und Vollendung eine vorteilhafte Wirkung auf die Lei~tung
des Gesamtunternehmens ausübe und dadurch gewisser-
maßen einen über das Normale hinausgehende!,! Extr,,!-
gewinn schalle, zu dem Unternehmer wie l\rbel!~r b~l·
trügen. Zur Erreichung dieses Zieles sei ein ver ta.?dms-
voITes Zusammenarbeiten, eine vollständige Umwal~ung
in den l\nschauungen und der Gesinnung des l\rbel.ters
wie des l\rbeitgebers erforderlich; wissenschafthche
Betriebsführung sei keineswegs ein Verfahren, den l\r-
beiter schärfer anzuspannen, um nur selbst mehr zu ver-
dienen.
Von deutscher Seite behandelte das gleiche Thema
Prol. Dr.-Ing. G. S ch I e sing e r von der Technischen !"i0c~­
schule zu Berlio, dessen Lehr- und Forschungsgebiet die
industrielle Betriebslehre ist und der auch wie der ame-
rikanische Berichterstatter aullangjährige praktische ~r­
fahrungen zurückblicken kann. Er führte aus, d?ß sl<;:h
heute, nachdem Werkzeuge und l\rbeitsmasc~men ID
beispielloser Entwicklung in allen Industriezweigen .au!
ein hohes Maß der Vollendung gebracht worden .~elen,
der Schwerpunkt der Betriebslührung von der Erhohun!J
der maschinellen Wirksamkeit auf die Erhöhung der
menscWichen Wirksamkeit- das ist des Wirkungsgrll;des
der I\rbeiterschaft als Ganzes - verschiebe. Das Studium
dieser Frage sei von den l\merikanern zu einer förm-
lichenoeuen Wissenschaltausgebildetworden. Die Grund-
lagen des nach Taylor benannten Systemes sind erstens
die l\rbeitszerlegung in kleinste Elemente und die wissen-
chaltliche Zeitstudie, zweitens die systematische l\us-
lese der l\rbeiter und drittens die Rnleitung und Weiter-
bildung der als geeignet erkannten Leute in friedlicher
Zusammenarbeit von l\rbeitnehmer und I\rbeitgeber. Der
Wirtschaftserlolg sei es, an dem die wissenschaltliche Be-
triebsleitung alfein Interes e habe; sie wolle die wirt-
schaltliche l\rbeit des Menschen so organisieren, daß
unter Vermeidung von Kraftvergeudung die höchste Be-
triebsleistung erreicht werde. Hierbei müsse grund ät~­
lich von vornherein alles vermieden werden, was die
Lage des l\rbeiters verschlechtern könne. Der Redner
besprach dann im Einzelnen die Einwände, die gegen das
Taylor-System von den I\rbeitgebern, den I\ngesteIlten
und der Oellentlichkeit erhoben werden.
Im l\nschluß an die Vorträge wurde eine größere
Zahl von Lichtbildern vorgeführt, die den als Gästen
anwesenden amerikanischen Ingenieuren für den S!and
der deutschen Technik kennzeichnende l\nlagen zeigen
sollten.
Nach einer Reihe technischer Besichtigungen am
Nachmittag des 24. Juni, einer Besichtigung der Bauf"!ch-
l\usstellung und des VölkerscWacht-Denkmales veremte
der l\bend desselben Tages die Teilnehmer an ?er Haupt-
Versammlung zu einem glänzenden GartenfestUI; Palm,:n-
Garten. Für die amerikanischen Ingenieure, die be1eltJ
am Vormittag des 24. Juni ihre Reise durch Deutschha~e
mit einer Fahrt nach Dresden angetreten haben, a
damit die Tagung ihr Ende erreicht. . .
Die letzte Sitzung am 25. Juni fand gleichfalls ~
Kongreßsaal der Baulach-l\usstellung statt un~wurds~~_
einem Vortra~ von Prof. M. Buh I e -Dresden uber " Pe r-
schwebebahnen für den Fernverkehr von
No. 54.
Berlin" Ueber das Privatschulwesen mit kunst-
gewerblichen Zielen", das z. T. recht bedenklicher
l\rt sei, und deshalb müßte eine l\ufsicht behördlicher
Organe diesem Treiben Einhalt tun. Die ehr dankens-
werten l\usführungen wurden durch ein großes Material
von Zeichnungen aus derartigen chulen unter tützt und
fanden lebhaften Beifall. Es wurde auch eine Kommis ion,
bestehend aus den Hrn. MöbeHabrikant Wallheinecke,
Dir. Prof. Meyer, Kunstgew.-Zeichner Weiß, Bildhauer
Wilhelm, Prof. Dr. Lehnert gewäWt, die dieser Frage
nähertreten und auf dem nächsten Delegiertentag Bericht
erstatten soll. In engster Verbindung damit stand der
dritte Bericht, den Prof. Kar! G ro ß - Dresden übernommen
hatte, "Ueber die Frage weiblicher Lehrlinge in
kunstgewerblichen Betrieben"; er endete mitfol-
Render einstimmig angenommener EntSChließung: "Der
23. Delegiertentag des "Verbandes Deutscher Kun tge-
werbevereine" hält es für wichtig, daß die Frage, inwieweit
weibliche Lehrlinge in der kunstgewerblichen Praxis er-
wünscht oder möglich sind oder möglich sein könnten,
geklärt werde, da die Frau Schiffbruch leiden müßte ohne
dieselbe gründliche praktische l\usbildung, wie ie der
Mann in diesen bisher ihm vorbehaltenen Berufen ge-
nießen konnte." Dem vorher erwähnten Schulausschuß
wird auch diese 1\ufgabe überwiesen. Zwischen diesen
beiden Berichten sprach Univ. - Prof. Dr. R0 e n - Breslau
über die l\nlage historischer Gärten, die er auf der
diesjährigen Breslauer Jahrhundert-1\usstellung im Rah-
men der Gartenbau-l\usstellung zum er ten Mal prak-
tisch durchgeführt habe. Zum Verbandsvorort für die
nächsten drei Jahre wurde zum dritten Mal der "Verein
für Deutsches Kunstgewerbe" in Berlin gewählt, al Ort
des nächsten Delegiertentages H am burg; für die Tagung
im Jahre 1915 wurde Karlsruhe in Badenin1\u sichtge-
nommen. Mit dem l\usdruck des Dankes der Ver amm-
lung an Prof. Dr. Lehnert, den Verbandsvorort und den
Vorsitzenden, Prof. Hoffacker, schloß die Sitzung.
.l\m Sonntag fand im Lichthof des Kunstgewerbe-
Museums ein Begrüßungsabend für die Teil,!ehm~r am
Delegiertentag statt, am Montag 1\bend veremt~ em ge-
meinschaftliches Essen im l\usstellungspark die Dele-
gierten und Mitglieder des ,,~~e lauer Kunstg~we.rbe­
Vereins." 1\m Dienstag fanden Führungen durch die hlst?-
rische 1\usstellung, die Gartenbau -l\us teilung und die
1\usstellung für Friedhof-Kun t statt. -
1\rchHekten- Verein zu Berlin. In der Ver ammlung
am 10. Februar d. J. sprach Hr. Reg. - Bmstr. K. Gaede
über die Ruhrorter Eisenbahn -Brücke über den
Rhein. Der von Lichtbildern begleitete Vortrag gab ein
interessantes Bild von der konstruktiven Durchbildung
und 1\u führung dieses bedeutenden Bauwerkes, da im
Mai des Jahres 1912 nach 2jäI;rig~r Ba~zeit.fe~tig ge~.tellt
war. Die Brücke entlastet dte hl dahin emzlge Bru~ke
bei Duisburg-Hochfeld hinsichtlich .d~s außeror~~nthch
starken Verkehres zwischen dem rhelOlsch-westfah ehen
Industrie - Bezirk und dem linken Rheinufer. Die Brücke
überschreitet den Rhein mit 3 Spannungen, von denen
die mittlere 1 6,6 m besitzt, die beiden anschließenden je
106 08 m. Darauf folgen 9 Flutöffnungen am rechten, 3 am
linken Rheinufer mit je 41 m. Die ei ernen Ueberbauten
sind für die Flutöffnungen unter der Fahrbahn liegende
Parallel-Fachwerkträger, für die 3 Stromö~.fnung~.n Halb-
parabeIträger deren Unterkante 9,10 m uber hochstern
schiffbarem Hochwas er liegt. Die Strompfeiler ind auf
Senkkasten unter l\nwendung von Druc~luft ge~ründet.
Die eisernen Ueberbauten der trombrucke IOd von
Hein Lehmann & Co., 1\.-G. in Düsseldorf - Oberbilk,
der Fiutbrücke von Fried. Krupp 1\.-G., Friedrich-
1\1 fred - H ü tt ein Rheinhausen-Friemershausen,geliefert.
Die Gesamtkosten haben 4,64 Mill. M. betragen, wovon auf
den Unterbau rd. 2, auf die eisernen Ueberbauten rund
1,47 Mill. M. entfallen. -
Versammlung am 17. Februar 1913. In dieser
Versammlung wurden zunäch t einige I\usschü se ge-
wählt dann berichtete Hr. Geh. Rat Hartung über den
1\usf;ll eines Monats-Wettbewerbes zu einer evang.Kirche.
Den Vortrag des 1\bends hielt Hr. Dr.-Ing. M. Schinkel
über eine Studienreise nach ordamerika", der
ein interessantes, durch gute Lichtbilder erläutertes Bild
von Land und Leuten sowie einigen großen technischen
1\usführungen, namentlich am Panama-Kanal, gab. -
In der Versammlung am 24. Februar 1913 hielt
Hr. Kommerz.-Rat Haberland vor einer zahlreichen
ZuhörerschaIt einen Vortrag über: "D i e Be d e u tun g d e
Privatkapitales für die13ebauungGroß-Berlins".
Redner kam in seinen 1\usführungen zu dem Ergebnis, daß
es dem Privatkapital in erster Linie zu verdanken sei,
wenn die Beschaffung von Wohnungen mit der schnellen
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~onen und Gütern"·) eröffnet. Nach einem geschicht-
hchen Ueberblick über die Entwicklung führte der Redner
aus, daß die LuItseilbahnen heute namentlich für Massen-
'~ter zu einem der zuverlässigsten und wirtschaftlichsten
ordermittel ausgebildet worden ind. Hierbei ist dieW.~tsche Industrie in besonders hohem Maße beteiligt.
ahrend die Bahnen für den Güterverkehr bereits im Ir1-
und 1\uslande die weiteste Verbreitung gefunden haben,
stehen die LuItseilbahnen für den Personenverkehr aller-
dings erst am 1\nlang ihrer Entwicklung. Die Vorzüge&er.~eilschwebebahnentreten besonders bei schwierigen
b elandeverhältnissen hervor, wo sie kostspielige Wege-
auten ersparen. Prof. Buhle besprach dann die wirt-
schaftlichen und technischen Gesichtspunktederverschie-
denen Bauarten und von großen ausgeführten l\nlagen.
Im l\nschluß an diesen mit lebhaftem Beifall aufge-
~ornrnenen Vortrag sprach Dipl.-Ing. C. Michenfelder
uber "Richtlinien für die Gestaltung von Nah-
transporten". Die Nahtransporte, d. h. die Lastenbe-
wegungen innerhalb geschlossener Betriebe, sind nur in
den allerseltensten Fällen Selbstzweck und sollen in der
weitaus größten MchrzaW der Fälle die Bewegung derM~terialien an räumlich getrennte .l\rbeits- und La~er­
statten ermöglichen. Diese Transporte sind daher gleich-
Sam ein notwendiges Uebel. Für diese Bewegun~ derLa~ten wachsen naturgemäß die Gesamtkosten mit der
S.teigerung der Größe und Leistung der Transportanlagen,
Sie lassen sich indes durch sachgemäße l\nordnung undW~hl geeigneter Konstruktionen auf ein unverhältnis-
maßig niedriges Maß bringen, wie an der Hand einer gro-
ßen Zahl von 1\usführungsbeispielen aus den verschie-
densten Betrieben gezeigt wurde. Die Vorführung inter-
essanter 1\nlagen aus dem Betrieb der großen HandeIs-
und Verkehrszentren diesseiLs und jen eits des großen
Ozeans gab ein an chauliches Bild von der Bedeutung
U~d Entwicklung, die der Fördertechnik auf allen Ge.-
bieten des Lebens in immer steigendem Maße zukommt.
Mit diesem Vortrag war die Tagesordnung der Ver-
sammlun~ erschöpft. Vor Schluß der Tagung wurde der
Vereinsleitung aus der Mitte der Versammlung heraus in
warmIm Worten der Dank der Teilnehmer ausgesprochen.
. Die Hauptversammlung des nächsten Jahres findet
In Bremen statt.
1\m Nachmittag des 25. Juni fuhren die Teilnehmer an
derHauptversammlung mittels Sonderzug nachBadKösen,
Wo im "Mutigen Ritter" eine 1\bschiedsfeier stattfand. -
Verband Deutscher Kunstgewerbevereine. DeI c g ie r-
tentag in Breslau am 23. Juni 1913. Die Verhand-
lungen wurden im Sitzungssaal der Stadtverordneten
durch Prof. Dr. L e h n e r t im Namen des Verbandsvorortes
Berlin und für den erkrankten Vorsitzenden des Verban-
d.es, Geh. Reg.-Rt. Dr.-Ing. Mu th e si us, eröffI:et. Vertre~en
sl!1d 30 Vereine mit 45 Stimmen. Zum VorsItzenden WIrd
Dir. Prof. Hoff ac k e r - Karlsruhe, zum Schriftführer Prof.
Dr. L eh n e r t - Berlin zu ihren Stellvertretern Photograph
Goetz und Bibliothekar Dr. Buchwald aus Breslau ge-
Wählt. Nachdem Ob.-Reg.-Rat Scheuner namens der
Regierung und Ob.-Bgmstr. Ma tting namens der Sta~t
Breslau die Versammlung begrüßt hatten, wurde in die
Tagesordnung eingetreten. Den Bericht des Verba1'!ds-
Vorstandes, der genehmigt wurde, und den Kassenbencht
erstattete Prof. Dr. Lehne r t. Darauf erfolgen die Berichted~r Verband ausschüsse, die schon am Sonntag ach-
mlltag im Kunstgewerbe-Museum ihre Beratungen gepflo-
~n halten, und zwar über die Gebührenordnung, das
ettb ewerb- und das Submission swesen. Diesoge-
nannte Eisenacher Ordnung wird nach langer l\rbeit in
end/lültiger Form genehmigt. Ihre Kenntnis in weiteste
KreIse zu tragen durch Mitteilung an Behörden, Richter
und verwandte Vereine beantragt Prof. Be u h n e aus Ham-
burg. Die Grundsätze für das Verfahren bei Wettbewerben
Wfdern Gebiete der bildenden Kunstund des Bauingenieur-
esens, an derenZustandekommen derVerband zusam-
men mit anderen ähnlichen Vereinigungen beteiligt ist,
W~rden gutgeheißen; in bezug auf das Submission w~sen
WIrd folgender Beschluß angenommen: "Die gesetzllche
Regelung des Verdingungswesens erachte.t der"Verba,nd
DeutSCher Kunstgewerbevereine" nach wie vor .~ls drm-
gend erforderlich' er begrüßt deshalb das Bemühen des~eichstages,eine ~olcheRegelung auf reichsgesetzlic~em
. ege herbei zu führen, auf das wärmste; er verspricht
sich davon nachhaltigen Nutzen für da deutsche Kunst-
gewerbe."
Den ersten Bericht erstattete für den"Verein für
DeutSChes Kunstgewerbe" Kunstgewerbezeichner Weiß-
---.----.:::. -V ) l\nmerkung der Redaktion. Vergl. den Rulsalz desselben
derlassers Deutsch. Bztg. Jhrj!. 1910 S. 722 !I., der die Schwebebahn !Ur
Se~ Personenverkehr behandelt. Ein Rulsatz Uber die Rnwendunj! von
c webebabnen im Bauwesen lolgt demnllch t.
S. Juli 1913.
Entwicklung Berlins einigermaßen Schritt gehalten habe.
Es sei falsch, mit dem Begriff Bauspekulation immer nur
den des Schädlichen zu verbinden und falsch, daß die
Bodenpreise einen so erheblichen oder gar den ausschlag-
gebenden 1\nteil an den Herstellungskosten der Wohn-
Dauten und dementsprechend der Höhe der Mieten hätten.
Redner führt dafür eine große Zahl von Rechnungsbei-
spielen an und sucht durch Vergleich an bebauten
Grundstücken in Wien, Paris und London den Nachweis
zu führen, daß die immer wieder hervor gehobenen Miß-
stände in unserem Wohnungswesen durchaus nicht etwa
diejenigen in den genannten anderen Großstädten über-
träfen, daß vielmehr die Zustände in Berlin verhältnis-
mäßig befriedigende seien. l\n den Vortrag schloß sich
eine lebhafte 1\ussprache, in der die J\nhänger der Boden-
Reformer namentlich sich in ziemlich scharfer Weise ge-
gen die 1\usführungen des Redners aussprachen, der von
anderer Seite wiederum in vielen seiner 1\uslührungen
Zustimmung fand. -
Der für den 3. März 1913 ursprünglich in 1\ussicht
genommene Vortrag von Dr. Werner Hegemann über
"neue Gesichfspunkte im Verkehrswesen vom
Standpunkt des Städ teba uers" mußte ausfallen und
damit auch der Vortragsabend überhaupt. -
1\m 13. März 1913 fand dann das Schinkelfest des
Vereins statt, über das wir schon in der Vereinsbeilage
zu No. 26 S. 237 berichtet haben. -
l\m 17. März fand eine Haupt-Versammlung statt.
1\ußerdem sprach Hr. Ob.-Brt. Scheibner über die bei
de!; de~tschen Eisenbahn-Verwaltungen ge-
brauchhchen Druckluft-Stellwerke mit elektro
Steuerung. Es handelt sich um die Bauweise von C.
Stah~er 1\.-9. in Georgsmarienhütte, der Maschin.-
Fabrik 1\.-G. In Bruchsal undScheidt & Bachmann
in M.-Gladbach.-
Sächsischer Ingenieur- und 1\rchitekten -Verein zu
Dresden. Berich t über die 174. Hauptversamml ung.
l\m 27.1\pril fand nach einem anregend verlaufenen Be-
~rüßungsabend die 1~4. ordentliche Hauptversammlung
10 der 1\ula der Techmschen Hochschule zu Dresden in
1\nwesenheit von 175 Mitgliedern statt. 1\us den Ver-
handlungen ist Folgendes bemerkenswert: die Mitglieder-
zahl beträgt nach der 1\ufnahme der neu angemeldeten
28 Herren 715. Das 1\ndenken der seit der letzten Haupt-
V~~sammlu~~verstorbenen Mitglieder Ringel, 1\ndrä.
Munch, Kruger, Vena tor und Symmank ehrten die
l\nwesenden. durch Erheben von ihren Plätzen.
Ueber dIe. vom Verein behandelten 1\rbeiten und
1\ufg~~en. benchtet der Vorsitz.ende ausführlich, und
~.~a~ über. den Fragebogl'n, DanzIger 1\usschuß, die dies-
)ahnge 1\bgeordneten-Versammlung die Neubearbeitung
der Wettbewerbsgrundsätze, den Kö'pcke - Ehrungs-1\us-
schuß, de~ f\usschuß für das Werk Dresden und seine
Bauten, dIe Vertretung im 1\rbeits -1\usschuß für den
Denkmalpllegeta~zu Dr~sden. Ferner berichtet er über
de!11\ussch!1ß "BIldung emer Interessengemeinschaft derPnv~.t-1\rchltekte.n",überdenHr. Dipl.-Ing. B la u m nähere
Erklarungen abgIbt.
00 Di.e nächste. Hauptversammlung in Leipzig soll mit
~uckslcht .auf dl~ "Internationale Baufach -1\usstellung"
m der zweIten Hallte des S eptembe r stattfinden.
Der 1\ntra~ d~s Vorstand;es, die Hauptversammlung
wolle. 1: den BeItntt des Verel~s zu einer zu gründenden
Vereml.gung Dresden.er !echmscher Vereine beschließen,
2. d~n (m No. 4 der MitteIlungen des Säch ischen Vereins
1\pnl. 1?13) abgedruc~ten Entwurf einer Satzung für die
Ver~lmgung genehmIgen und 3. zwei 1\bgeordnete und
z~el Stell.vertreter n?ch § 4 des Satzungs - Entwurfes
wahlen, wlr~. genehmIgt, nachdem der Vorsitzende ein-
gehende E~I.auterungengegeben und betont hat, daß jed-
wedes polItIsche Moment vermieden werden soll und
daß die Tätigkeit ~er "Vereinigu~g" lediglich in der 1\uf-
stellung von g~elgneten Techmker- Kandidaten zu be-
stehen haben WIrd. 1\1s 1\bgeordnete werden gewählt die
Hrn. Brt. Kra~er und.Dipl.-Ing. Stadtrat Rnoke, als
Stellvertreter dIe Hrn. Fm.- und Brt. Dressel und Ziv-
lng. Reg.-Bmstr. Gleitsmann. - Ktz..
l\rchHeklen- und In~enieur-Verein zu Hamburg. Ver-
s~mml~ ~g aJ?:l4.1\pr.~11913. Esoosprach an ~esemTageFI.scherel~hr.Lubbert u~.er 1\~wasser-RelDigungIn
Flsc~teIchen. Redner führte 10 seinem von Lichtbildern
beglelte~en Vortrag etwa Folgendes aus: Das Verdienstz~erst die Frage der 1\bwässerreinigung in Fischteiche~
emem systematischen Studium unterworfen zu habengebü~rt dem. Münchener Professor Ho fer. Im Jahre 1908
trat dieser müden Ergebnissen seinerForschungen vor die
qeUentlichkeit. Im Gegensatz zu Pettenkofer der zuerst
dIe Lehre der Selbstreinigung des Flußwasse:s vertreten
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hat, fand er, daß die wirksamste Reinigung nicht im
schnell fließenden Wasser durch mechanische oder che-
mische Vorgänge, sondern im langsam fließenden Wass~r
durch biologische Umwandlung von toter Substanz. I?
lebende Organismen zu erzielen sei. Die für die Rel~~­
gung wichtigsten Lebewesen, Muscheln, Schnecken, gro-
ß~re Krebstierchen und Insektenlarven leben arn Boden
der Gewässer. Diese sind notwendige Mittelglieder des
Umwandlungsprozesses, dessen Endergebnis das Fisch-
fleisch ist. Sie können sich aber im schnell fließenden
Wasser nicht halten. Hofer hat für die erfolgreiche Rei~i­
gung von l\bwässern in Fischteichen eine Reihe von .~elt­
sätzen aufgestellt: 1. Vor der Zuführung der 1\bwasser
in die Fischteiche müssen die groben Sinkstoffe mec~a·
nisch ausgeschieden werden, damit in den Teichen kel~e
Fäulnis-Erscheinungen auftreten. 2. Bei dem Eintritt ~n
die Teiche ist dem mechanisch gereinigten WCl:sser. dIe
doppelte Menge reinen Wassers zuzusetzen. 3. DIe TeIche
sind in mäßiger Größe von ungefähr 0,5-1 ha anzulegen,
ihre Tiefe darf nicht mehr als 0,5 m betragen. 4. Vor In-
betriebnahme sind die Teiche mit reinem Wasser zu fillle~i
5. Für eine geeignete Wasserllora ist zu sorgen, S~hil
und Rohr, die die DurcWichtung der Teiche beeintra~h­
tigen, eignen sich zur l\npflanzung nicht. 6. Es i~t eme
planmäßige Tierbesiedelung der Teiche durch medere
und höhere Tiere vorzunehmen. 1\uf Grund der Vor-
schläge von Prof. Hofer entscWoß sich die Verw.altung
der Stadt Straßburg, eine Versuchsanlage zu erncht~n,
die nunmehr 2 Jahre in Betrieb gewesen ist. Die 1\bwas-
ser durchlaufen, nach einer Vorklärung auf dem Geyger-
schen Rad, ein 1\bsitzbecken, werden mit Rheinwass~r
gemischt und gelangen in offenen Holzrinnen an dIe
Ränder der vier Karpfenteiche. Die Einlaßstelle~der 1\b-
wässer sind auf ein Drittel des Umfanges der Teiche ver-
teilt, um eine Verschlammung der Einlaßstellen z~ v",eb-hindern; an der entgegen gesetzten Seite liegen dIe j, -
fluß stellen, in besonderen Gruben werden Krebstierchen
gezüchtet. Das Wasser der Teiche erwies sich als ?urch-
aus klar, der Teichboden zeigte keine ScWammblld~ng.
1\n Kleinlebewesen fanden sich im November hauptsach-
lich Mückenlarven und Wasserasseln, die für Karpfen
und Schleie die günstigste Nahrung darstellen, nebst
Krebstierchen und Schnecken. Bei Eröffnung des Be-
triebes der Fischteiche wurden eine große l\nzahl junger
Karpfen, Schleie und Hechte eingesetzt, dere~Wac~stu?l
sich in den Jahren 1911 und 1912 außerordentlIch gun~hg
gestaltete. Mit Rücksicht auf die vorhandene .über~~lch­
liehe Fischnahrung soll nunmehr eine sehr VIel groß~t
1\nzahl von Fischen eingesetzt werden, ferner s?ll Je
Vorklärung durch Wegfall des 1\bsitzbeckens veremf~c~t
werden. Falls das gelingt, wird sich die Wirtschaf!lIc •
keit noch außerordentlich steigern. Die Quali~ätder FIsche
war einwandlrei.
Nicht überall läßt sich die geschilderte Meth~de de~
1\bwässer-Reinigung anwenden. Voraussetzu~gIst pas
sendes Gelände mit ausreichendem Gefälle. RIeselfelder
erlordern mehr Fläche, Tropfkörper sind nicht i11UIl;er ge;
rucWos, durch beide Verfahren werden Werte verwchte ~
während Fischteiche Werte schaffen. Für Hamburg k?~t
men Fischteiche nicht in Frage, da für ihr~ 1\!1lage DlC s
genügend Raum vorhanden ist und vorläufIg dIe Eibe ~l~e
Erforderliche leistet. Bei dem weiteren 1\usbau der. he
wird darauf Bedacht zu nehmen sein, daß die biologls~ e
Reinigung des Elbwassers keine Beeinträchtigung erleId .
1\rcbitekten- und Ingenieur-Verein in Weimar. In der
am 6. J uni abgehaltenen außerordentlichen Monatsve~:
sammlung stand im Brennpunkte die Wildenbr ~ ctteDenkmal-Frag.e. Schon Rnfang ~ov:emb~r 1912 .a en
der Verein an dIe Denkmal·KommlsSlOn e.m SchreIb e-
gerichtet, in dem er einmal die Platzfrage emgehend ~ie
leuchtete, dann aber vor allem vor~eschlagenhat~e'gen_
1\bsicht der Denkmalschaffung als WIllkommene ge e tl e r
heil anzusehen, auch einmal die We im are r Ku n s a e
in einem Wettbewerb zur Lösung der DeDk~alfr!te
aufzufordern. Leider hat nun aber der Verein bIS .he·on
vergeblich auf eine 1\eußerung seitens der .KomfISd~te
für das Wildenbruch-Denkmal gewartet. DIe vol en äm-
Tatsache, über die früher schon berichtetwurde,daß nent-
lich sowohl in der Wahl des Künstlers wie des Platz~s ung
schieden worden war, mußte notwendig Ver.wun er In-
hervorrufen. Eine Körperschaft aus 1\rchItekte~ezu
genieuren, Bildhauern und Kunstgewerblern vi:: n wohl-
40 Personen hätte gern mindestens l\ntwor:t auf rVerein
gemeinte 1\eußerung erwartet. Es er chlen d~b nO ch
notwendig, daß die Weimarer Künstler SIO'neot-mehr als es bisher geschehen ist, der. e wäre
lichkeit bekannt machen. In diesem ?1Dne nfall s
auch die Kunstgenossenschaft zu belehren, t e e3~at.­
über Nichtbeachtung ihrer Kräfte zu klagen run 54-
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Museumsfragen in Dresden.
(Schluß.)
andelte es sich bisher bei der suchen gefeWt, den Entwurf ohne Wellbewerb zu ge-
neuen Unterbringung der Dres- winnen, sie sind indessen fehl geschlagen. Wir wer-
dener Sammlungen hauptsäch- den darüber unterrichtet aus einem Silzungsbericht
lieh um räumlicheVerschiebun- der Dresdener Stadtverordneten-Versammlung vom
gen und Sonderungen mit Rus- 12. Dez. 1912, in der es sich um die Gewährung einer
nahme etwa des Museums für persönlichen Zulage von 5000 M. an dieStadtbauräte
( Volkskunst und Volkskunde in Erlwein, Fleck und Wahl handelte, die Berufungen
Neustadt,sowirddasgroßeWerk nach außerhalb erhalten hallen. Erlwein halle in
'.' der Neugestaltung der Dresde- Russicht gestellt, zu bleiben, wenn ihm zuge"ichert
ner Museen gekrönt durch zwei werden könne, daß ihm der Bau des Hygiene-Muse-NGe~schöpfungen und drei Neubauten. Das auf dem ums als freiem Künstler übertragen werde. Ober-
elände von "Der Herzogin Garten" an der Ostra- bürgermeister Dr. Beutler äußerte dazu: "Das habe
RlIee zu errichtende na turwissensch aftliche ich glatt ablehnen müssen. Ich habe die Rrbeit nicht
Museum ist dem Rrchitekten Prof. Dr. German zu vergeben, sondern in erster Linie der Vorstand
Bestelmeyer in Dresden anvertraut. Rus den gro- desVereinsfUrdasHygiene-Museum und wahr chein-
ßen Erfolgen der Dresdener Hygiene-l\u stellung lieh mit sehr starkem Einfluß de Ministeriums, das
des Jahres 1911 ist ferner der Gedanke eines Natio- bekanntlich die Baukosten zahlt. Eswirdwahr chein-
nal-Hygiene-Museums herausgewachsen. Zur lieh eineRusschreibung unter Künstlern vor sich ge-
B.egründung dieses Museums hat sich ein Verein ge- hen. Ich würde die UebertraS!ung ohne Konkurrenz
bildet, dem auch der sächsische Staat und die Stadt auch im Interesse des Herrn Professor Erlwein nicht
Dresden als Mitglieder angehören. Der Zweck des gewünscht haben. Wenn man ihm aus freier Hand
Vereins ist die Errichtung und die spätere Unterhal- den Bau übertragen hälle, so hälle das eine ganze
t~ng.eines Museums, das die Grundlage bilden soll Menge Neid und Mißgunst hervorgerufen". Der Be-
fUr eIDe zweckmäßige Gesundheitspflege des Einzel- richt verzeichnet hierzu: "Sehr richtig!" "Sehr rieh-
ne~ und der Gesamtheit. Das Museum soll einer et· tig", sagen auch wir und hoffen, daß diese auch spä-
Oalgen Dresdener Universität als Lehrinslitut dienen. ter noch bekundete Rbsicht im Interesse der Dres-
I. er Beitrag der Stadt Dresden besteht in einem jähr- dener und sächsischen KÜDstlerschalt bald verwirk-Ichen Zuschuß von 150000 M. für die Unterhaltung licht werde.
der Rnstalt, sowie in der unentgeltlichen Hergabe Hat das Hygiene-Museum schon eineGeschichte
dGes Baugeländes. l\1s dieses ist der kgI. botanische so scheint es, als ob sich um das dritte neueMuseum'
arten neben dem städtischen Russtellungspark am den Neubau einer modernen Galerie zur Ent~
Großen Garten unter Erweiterung durch einen Teil lastung des Semper'schen Galeriegebäude im Zwin-ge~ Russtellunl:! parkes in Russicht genommen. Der ger-Garten, eine noch viel lebhaftere Geschichte ent-
eltr~g des Staates besteht in der Summe von wickeln wolle. Die Sachlal:!e ist, daß die General-~? MII/. M., durch deren Gewährung er sich einen Direktion der königlichen Sammlungen vorgeschla-
In!luß auf den Bau sichern will. Zur Gewinnung gen hat, einen staatlichen Neubau fUr Werke der
~eelgneter EntwUrfe ist ein öffentlicher WetLbewerb modernen Malerei zu errichten um in die Entwick-
10 Russicht genommen. Es hat zwar nicht an Ver- lung der Dresdner Galerie, die ~us Raummangel seit
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ja~ren stagniert, einen neuen und frischen Zug zu
bnngen. Es bestand, wenn wir recht unterrichtet
sind, ein ursprünglicher Plan, die moderne Galerie
in "Der Herzogin Garten" an der Ostra-f\llee zu er-
richten, der jetzt das naturwissenschaftliche Museum
aufnehmen soll. Der Gedanke fand auch den Beifall
der städtischen Kreise, die damals einen Beitrag von
0.5 Mill. M. bewilligten. Der Gedanke wurde jedoch
wieder verlassen und von der Generaldirektion der
Platz zwischen dem Semper'schen Museum und dem
Hoftheater angenommen. Das entfesselte in der Oef-
f{'ntlichkeit einen Sturm des Widerspruches. "Dem
Dresdner Zwinger droht Gefahr!" - "Ein Rnschlag
auf den Zwinger" - so lauten einige Ueberschriften
von 1\eußerungen der Tagespresse, die sich mit Ent-
schiedenheit dagegen wenden, daß man den Zwinger
einmauere. Dieser habe schon durch die Errichtung
des Semper'schen Museums vor jahrzehnten eine
schwere Einbuße erlitten, sei weiter durch die Errich-
tung des Schauspielhauses an der Ostra·1\llee sehr
geschädigtworden, dessenMassen mehrals erwünscht
auf die zierlichen Zwingerbauten drücken - eine
Wirkung, die an dieser Stelle vorausgesagt wurde -,
und nun suche man die Einmauerung zu vollenden,
indem mandielücke zwischen Galerie und Hoftheater
zubauen wolle. Man beruft sich dabei auf Gottfried
Semper selbst, der ja den Zwinger-Garten zugemau-
ert habe. Was jetzt errichlet werden solle, sei nichts
anderes, als eine Erweiterung des Semper'schen
Baues, um die Zenlralisierung der Kunstsammlungen
beizubehalten. Daß Gottfried Semper nur schweren
Herzens sein Museum zwischen den beiden Zwinger-
Hügeln errichtete, erweist der großartige Plan, den er
zur Gestaltung desTheaterplatzes entworfen und 1844
veröffentlicht hatte. Sein Entwurf umfaßte den ganzen
Raum zwischen Ostra -1\llee und linkem Elb - Ufer.
Er wollte aus den Zwinger-Rnlagen und den Baracken
des berüchtigten "italienischenDörfchens" eine markt-
ähnliche 1\nlage schaffen, "die der leitenden Idee nach
gewissermaßen dem hallenumgebenen, von Tem-
peln und Staatsgebäuden überragten, mit Monumen-
ten, Brunnen und Statuen gezierten Forum der lUten
enlsprechen sollte." 1\ls vorhandene Elemente soll-
ten hierzu verwendet werden das königliche Schloß,
die Hofkirche, dieZwingerbauten und die Hauptwache;
als neue Elemente sollten hinzutreten ein neues Hof·
theater an der heutigen Stelle; zwischen diesem und
dem Zwingerllügel eine Orangerie, späler ein Kulis-
Die l\rchitektur der Frührenaissance im Elsaß.
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I. Die Lage der Frührenaissance im Elsaß.
mA ie in ganz Südwe tdeutschland tritt auch inder elsässischen l\rchitektur die Renaissancesehr sporadisch, sehr spät und in der Formihres l\usdruckes sehr schüchtern auf. Mitdiesem s~äten Zeitpunkt befindet sie sichebenso WIe die anderen dem Elsaß benach-
barten tilprovinzen-dieStadtl\ugsburg und die Schweiz
~usgenommen - in einem ausgesprochenen geschicht-
hchen Gegensatz zu den ostdeutschen Ländern, Ober-
sach en und Schlesien, die verhältnismäßig früh mit den
Formen einer guten Renais ance bekannt wurden.
Was der Runstfreund bei fleißigem Suchen etwa in der
ladt Iraßburg an Motiven der klassischen Renais ance
zu ammenstellen kann, beschränkt sich bis über die Mitte
de 16. Jahrhunderts hinaus auf kleine unbedeutende
E~nzelheiten. Ihre Vereinzelung zeigt mit Deutlichkeit,
wIe chwer es der neuen "antikischen Manier" W1lrde sich
gegen die stark eingewurzelte spätJ;!otische Ueberliefe'rung
Im Bauhandwerk durchzusetzen. Die frühesten Daten von
uns noch erhaltenenRrchitekturstücken die entschiedeneRen~is anceform zeigen, weisen ein R;agstein von 1528
an elDem sonst noch spätgotischen Fachwerkhau EckeMünste~-Platz und Spieß-Gasse, auf und ein Tür~e~ände
neb t eIDer skulpierten l\bschrägung der Straßenkante
von 1537 eine heute abgerissenen Hauses Ecke Guten-
berg - Platz und Rüfer -Ga se. Der elsässfschen l\rchi-
~ektur der ersten. Hälfte des 16. Jahrhunderts mangelt
Jener große Zug, die schwungvolle mit persönlichemTem-
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sen-Magazin, gegenüber als Gegenstück die Gemäl~e·
Galerie und ein Bronze-Denkmal für König Friednch
Rugust. Die Schinkel'sche Hauplwache war an das
Elb . Ufer verlegt gedacht, der Zwingerhof blieb g~­
öffnet, sodaß von Hauptwache bis Ostra - Rllee em
ununterbrochener Blick möglich war. .
Die sächsischen Stände waren es. die dlesen
großartigen Plan zerstörten, indem sie beschlossen,
den Bau an der offenen Zwingerseite zu errichten.
Es ist nach den Vorschlägen Semper's keine El!l-
schuldigung für sie, daß diese vierte Zwingerselte
durch eine Mauer abgeschlossen war. Ruf die~e
Weise entstand die Zweiteilung des Platzes, die Wlr
heute mehr denn je beklagen, und der die letzte Mög-
lichkeit, aus ihr noch eine monumentale l\nlage zu
machen, durch den Restaurationsbau Erlwein's ge-
nommen wurde. Nachdem der Platz so ummauert
worden ist, begreift man den lauten Widerspruch de.r
Oeffentlichkeit gegen die l\bsicht, den freien Ted
zwischen Hoftheater und Zwinger noch zu verbauen.
Ihm schloß sich die Stadt Dresden an. Sie ist grund-
sätzlich damit einverstanden, dem Staate die gefor-
derten 500000 M. als Beitrag für das neue Museum
zu bewilligen. Sie hat aber beschlossen, davon zu-
nächst nur 50000 M. filr einen öffentlichen Wettbe-
werb zu bestimmen unter der Voraussetzung, daß
auch noch anderePlätze inErwägung gezogen werden.
Das und die Erinnerung an Semper'sEntwurf für
den Theaterplatz läßt die Frage aufkommen, ob nicht
aus den drei in Russicht genommenen Museen, dem
naturgeschich tlichenMuseum, dem Hygiene-
Museum und dem modernenMuseum, an irgend
einer Stelle in Dresden, am liebsten einer solchen im
Kern der Stadt, die unter dem Damokles - Schwert
einer "Sanierung" steht und elwa Beziehungen zu
einer wertvollen Umgebung hat, eine neue l\nlage
mit großem, einheitlichem Baugedanken geschaffen
werden könne, die unter Mitwirkung von anderen
kUnstlerischen Elementen ein neuer Mittelpunkt an
einer für den Besucher Dresdens nicht zu entfernten
Stelle werden könne? Wir denken da unter anderem
an eine1\nlage am linkenElb-Ufer etwa in der 1\chse
des japanischen Palais und seines Gartens, an einer
Stelle, die wir schon früher einmal, ohneWiderspruch
zu finden, als eine "partie honteuse" von Dresden
bezeichnet haben. Die neuen großartigen Pläne fUr
die Umgestaltungen auf dem rechlen Elb-Ufer sind
nur geeignet, monumentale Gedanken für das linke
perament sich gebende Begeisterung für die klassische
l\ntike, welche dem Straßburger Barock um 1600 so sehr
eignet und es befähigt, produktiv seine lokale Eigenart
über die gesamte Baukunst des südwestlichen
De u tschland auszubreiten.
Ruch sonst im Land ist es der eindringenden Renais-
sance schwer gefallen, über die gotische Bauweise den
Sieg davonzutragen. Die alte Me tzig in Oberehn-
heim wird 1554 noch vollkommen in spätgotischen For-
men errichtet. Die interessante Bekrönung von 1591
des ebendort befindlichen Turmes der Rapellkirche
gehört im Hauptcharakter noch ganz der Spätgotik an;
nur ein paar antike Maskarons und vier kleine Ziergieb~1
in durchbrochenem Rollwerk können uns den neuen StJ!
andeuten. Da schöne Rathaus von Mülhausen ver-
dankt sein Renaissance -Gewand am wenigsten der ,Bal;1-
kunst, ondern der dekorativen (Fassaden-) MalereI, dIeja im Elsaß mindestens um zwei Jahrzehnte der l\rchitek-
tur in derl\ufnahme der klassischen Formen prachevorauS
ist. Stilisiert doch Ha n s Bai dung Gri en bereits in den
zwanziger Jahren sein sämtliche architektonisches und
ornamentales Beiwerk durchaus im Sinn eines - wenn
auch recht individuell gefärbten - neuen Rlassizisml;1s.
Das bekannteste Denkmal der elsässischen FrührenaIS-
sance, das Rathaus in Ensisheim bei Mülhausen, ur-
sprünglich errichtet für das hier bis 1648 residierende
vorderösterreichische Regiment, ist gewiß ein Bau yon
hohem architektonischem Sinn mit seiner geraden Limen-
führung und seinem stren~en Flächenrhythmus. Gerade
hierin gemahnt es lebhaft sowohl an die llandrischen
Frühwerke des neuen Stils, an Gent, Mecheln, wie auch
an die l\rchitekturen in der Franche Comt~, etwa ~n
das Palais Granvelle in Besan.;on; Landschaften, dieja beide gleich dem Sundgau damals noch unter habsbur-
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nach. J562 errichtet wurde, obwohl gerade die e Denkmal
als em ausge prochenes Werk der französi ehen
Renaissance eigentlich nicht in die Bautenreihe der
deut ehen tilentwicklung gehören ma~2).
Sind uns so nicht allzuviel gute .Rrchltekturen der el-
sässischen Frührenaj sance erhalten, 0 dürfen wohl icher
drei durch die bi herige For chung wenig beachtete Denk-
mäler djeser Periode von hervorragender Eigenschaft
unser Interesse in .Rn pruch nehmen, zumal ie deutlich
die .Rrt und Weise dartun, in der dem EI aß und dem
Norden überhaupt häufig die .wel ehen" Formen über-
mitteltwurden. Es sind dies da Hotel Eber mün ter
von 1541, das Haus des tadtbaumeister tephan
liegler von 1545, unddasGebäude der ]ohanniter-
Komthurei von 1565, alle drei in der ein t kai erlichen
Stadt Schlettstadt im heutigen Bezirk Unterel aß J)._
(Schluß 101 1.)
') Vergi. Illustrierte EI ä i che Rundschau, Band VI, Straß-
burg 1904; .99 bis 106: 1\ri lide Sucher. Birkenwald
Mit 151\bbildungen. Der 1\rtikel gibt nur die kulturhi tori ch
interessante Ge chichle des Besitzerwech eIs. - Fritz Hoeber.
Ein französisches Renaissanceschloß in Deut chland (Birken-
waId bei labern). EI ässi ehe Monatsschrift fOr Geschichte und
Volkskunde. IIJ. jahrg. Heft I, 1\priJ 1912.
') Verg!. deren au lOhrliche 1\nalye in Fritz Hoeber.
.Die FrOhrenai ance in chleltstadt. Ein Beitrag zur el ä -
sischen lirchitekturgeschichte." Mit 101 1\bbildunjlen. traßburg
1911. Durch ein Druckver ehen i t in dem rOhmlich bekannten
Werke von Gu tav von Bezold, die Baukunst der Re-
naissance in Deutschland usw. (Handbuchder1\rchitektur,
[J. Teil, 7. Band, 2.1\uflage, Leipzig 1908, in 1\bbildung 213 auf
S. 187) die FrUhrenais ance Schlettstadt scheinbar noch durch
ein interessantes Portal aus dem jahre 1552 vermehrt worden,
wenn dieses StUck nicht tat ächlich vom Pet er s hof in
Halberstadt stammen wUrde.
giseher Herrschaft vereint waren. .Rllein die jüngsten
Archiv-For chungen haben bewiesen, daß er nicht als im
Jahre J535, sondern erst al 1547 vollendet zu betrachten
Ist 1). Wie lange es dauerte bis diese Entwicklungsstufe
der Reception, der schüchternen .Rnpassung der neuen
Formen an die alte architektonische Gewöhnung der Spät-
g~tik überwunden ist, ersieht man an der noch immer
bauerlichen Schwerfälligkeit der antikischen Einzelheiten
~ch lößehen Birken wald, südlich von labern, das
J) Wilhelm Beemelmanns. Beitrag zur Geschichte
des Rathauses in Ensisheim. Mit 21\bbildungen. jahrbuch
fUr Geschichte, Sprache und Literatur Elsaß-Lothringens, her-
ausgegeben von dem historisch -literarischen lweigverein des
V?gesenklubs. XXI. Jahrgang, Straßburg 1905; S. 45 bis 58:
DIe Unter uchung stotzt sich auf den aus einem Kopialbuche
des k. k. Stalthaltereiarchivs zu Innsbruck ausgezogenen Schriften-
wechsel zwischen König Ferdinand, dem königlichen Regiment
und der Kammer in Innsbruck und den in Ensisheim residie-
renden Regenten und Räten im oberen EI aß. Er bezieht sich
auf die zum Rathau neubau erforderlichen Gelder. 1547 wird
hier der Bau als erst vollendet ange ehen; doch bedeutet dieses
Datum nur ein terminus antequem, da ja an dem Rathaus
selbst an zwei deutlich sichtbaren Stellen des großen Simses,
W~lches Erdgeschoß und Oberstock trennt, je ein Schildchen
mIt der Jahreszahl 1535 angebracht ist. Offenbar wurden in der
BauhOtte alle Steine lange vor der 1\usfOhrun,l{ des Baue
bearbeitet. Es wird diese Uebung auch in einem Gesuch vom
22. juni 1541 (abgedruckt von Beemelmanns auf S. 57) noch be-
Sonders angedeutet und auf eine Beihilfe von dreihundert Gulden
gedrängt, .da das teinwerk gesetzt werden mOsse, ehe der
'Yerkmeister Stephan Gadmer storbe oder fortzöge." Der eigent-
hche Bau wird wahr cheinlich 1538 begonnen sein. Die Formen
des Obergeschosses, vor allem die interessanten Halbsäulchen,
fallen somit in die erste Hälfte der vierziger Jahre, eine 1\n-
setzung, die auch mit der onstigen Stilentwicklung, dem archi-
tektonischen Detail des Hauses liegler in chlettstadt überein-
stimmt.
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Elb-Uler, das zwischen Hotel Bellevue und Marien- wUrde. Daß man damit eine Fortsetzung der f\chse
BrUcke nicht da ist, was es seiner unvergleichlichen der König - Straße von Neustadt erreichen könnte,
Lage nach sein mUßte, zu stützen. Dazu kommt, daß wäre ein nebenher gehender Gewinn. Vielleicht lin-
ein hier geschallenes neuesKunstzentrum in nur ge- det sich ein Teilnehmer des ausgeschriebenen Wett-
ringer Entfernung vom Theater~latz liegen und dem bewerbes, der diesen Gedanken als Variante seines
fremden Besucher Dresdens leicht zugänglich sein Entwurfes aufnimmt. - - H. -
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Rheinschiffahrtsfragen.
Ei :-vei Fragen der Rheinsc:hiflahrt sind es, die des Unterrheins mit dem Meere sei es durch eineIn den letzten Ja~ren In den yord~rgr~nd Kanalverbindung mit Rntwerpen, sei e~ durch einen neuende In~ere ~es geruckt worden md, die beide Kanal ausschließlich auf deut chern Gebiet, durch diedas.Zlel.elner Ru dehnung der deutschen Schaffung einer deutschen Rheinmündung. BeideRhein chlffahrt verfolgen, wen~ auch an den Fragen sind zuerst von privater eite aufgegriffen undh' ffb enttegen gesetzten End~n: dl~ Frage der unter Rufwendung erheblicher Mittel verfolgt worden,
d~nl ee~~ddai~S~hnaffu~~ei~:r'b:~Se:~esnt~srb~d~nOghi~~t~~~d sich die Regierungen zunächst abwartend ver-
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· Am !Oberrhein haben die gleich mit Hochdruck Fri~t zu~ 10. Dezember 1914 und unter Aussetzung von
~InsetzendenBestrebungen wenigstens dazu geführt, daß drei Preisen von 40000, 2 000 und 20000 M. ausgeschrie-
In der Konzessionserteilung für neue Wasserstraßen-l\n- ben worden. Veranstalter sind die "Internationale Ver-
lagen nicht ein neues Schiffahrtshindernis geschaffen, einigung zur Förderung der chiffbarmachung des Rheins
~ondern diesen gleich die l\nlage von ausreichend großen bis zum Bodensee in Konstanz" und zwei schweizerische
chiffahrtsschleusen auferlegt wurde. l\uch der Umbau Vereine mit dem gleichen Ziel. Die Regierungen von
ßer alten BaseIer Rheinbrücke ist in diesem Sinne erfolgt. Baden und der Schweiz haben ihr Interesse an der Sache
urch~mehrere Jahre wiederholte Versuchsfahrten ist durch finanzielle Beiträge und; 'durch :Entsendung je
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dann die Möglichkeit und Wirt chaftlichkeit der Groß- zweier Vertreter in das Preisgericht bekundet. Es sind
schiffahrt auf dem Oberrhein bis Basel studiert worden Geh. Ob.-Brt. Imroth in Darm tadt und Brt. Schmid
und es hat sich bereits der Verkehr bis dorthin, wenn die in Karlsruhe bezw. Dr. Miescher, Dir. des Basler Gas-
WasserstraßeauchnochderVerbesserungbedarf,gehoben. und Wasserwerkes, und Oberst Ziegler, Prä ident der
Wesentlich durchgreifender muß aber der Rheinst~om Schweiz. Dampfboot-Ge . für den Unter ee und Rhein in
":~}fi Basel bis zum Bodensee umgestaltet werden. HIer- Schaffhausen. l\ls fünftes Mitglied und Obmann hat man
fur Pläne zu gewinnen ist, wie wir schon in No. 47 S. 436 sich auf einen holländischen Ingenieur geeini~t,Hofding.-
kurz mitgeteilt haben, ein internationaler Wettbewerb mit Direkteur van den Rijks Waterstaat Jolles m Arnheim.
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Gegenstand des Wettbewerbes ist die Erlangung von
Entwürfen für die Schilfbarmachung des Rheins von der
Birs bei Basel bis in den Bodensee. Das Ziel der Schilf-
barmachung ist die Herstellung einer Schilfahrtsstraße,
die bei jedem Wasserstand unter 3m Ba eier Pegel mit
von Dampfbooten geschleppten Kähnen von 75 m größter
Länge, 11 m größter Breite und 2m größtem Tiefgang zu
Berg und zu Tal befahren werden kann. Dem Programm
sind ausführliche Pläne I), Wa serstandsangaben usw.bei-
gegeben außerdem ist auf die einschlägigen Veröffentli-
chungen hin~ewiesen.Der Entwurf soll auf die bestehenden
wichtigen Wassernutzungen, insbesondere auf die vor-
handenen Wasserkraftwerke Rücksicht nehmen, und die
Haltungen sind so anzuordnen, daß die noch verfü~baren
Wasserkräfte möglichst zweckmäßig und vollständig aus-
genutzt werden können. Es werden bestimmte Vorschrif-
ten gegeben für die Lage des Fahrwassers an Stellen, wo
ein Umschlags - Verkehr erwartet werden kann. Die
Schönheit des Landschaltsbildes soll möglichst
wenig beeinträchtigt werden. Das gilt besonders
von der den Rheinfall enthaltenden Strecke. Diesem darf
nur das zum Schiflabrtsbetrieb erforderliche Wasser ent-
zogen werden. Die Schleusen sollen i. allg.!00 m Länge, 12 m
Breite und 2,5 m Drempeltiefe am Unter-, 3,5m am Ober-
haupt erhalten. Breite des Fahrwassers in den offenen
Flußstrecken und in Kanälen, die gleichzeitig den Kraft-
werken dienen,35, sonst25 m , nutzbare Breiteder Brücken-
öffnungen mindestens 40 m, Lichthöhe mindestens 6 m
über höch tem schifIbaren Wasserstand. Feste Einbauten
unter Flußsohle in den offenen Strecken müssen min-
destens 3 m unter niedrigstem Wasserstand liegen, die
Strömungsgeschwindigkeit in den chilfahrtskanälen darf
bei Wa erständen über 3 m am Baseler Pegel nicht mehr
als 1m betragen.
Der Entwurf soll die Pläne, statischen und hydrau-
li chen Berechnungen für alle zur Schilfbarmachung des
Rhein erforderlichen Bauten und f\nlagen, einschließlich
der Umgestaltung des Strombettes in den für die Schiffahrt
noch nicht geeigneten Strecken und der 1\npassung oder
des Umbaues der vorhandenen Brücken, Fähren, Wehre
usw., owie Erläuterungsbericht und Kostenanschlag um-
fassen.
Eine Regulierung der 1\bfluß-Verhältnisse
des Boden ees kommt, wie das Programm hervor-
hebt, nicht in Betracht.
Die e Frage ist wohl deswegen aus dem Wettbewerb
ausgeschieden worden, obgleich sie zweHellos mit der
Frage der Schiflbarmachung des Oberrheins aufs engste
zusammenhängt, weil sie bereits aus dem Stadium pri-
vater Erwägungen und Untersuchungen herausgetreten
i t 2). Wir haben im Jahrg. 1912, S. 599 über das Gutachten
benchtet, das die schweizerische Landeshydrographie
über die Frage der Regulierung der Wasserstände des
Bodensees abgegeben hat, die ursprünglich nur mit Rück-
sicht auf die schädlichen Hochwasserstände gedacht, jetzt
von dem weiteren Gesichtspunkte einer Regelung des gan-
zen Wa serhaushaltes des Bodensee auch im Interesse
der SchilIahrt und der Kraftausnutzung behandelt wer-
den soll.
Ueber den gegenwärtigen Stand dieser Frage ent-
nehmen wir der amtlichen "Karlsr. Ztg.", daß im 1\uftrag
der Regierungen der Bodensee- und ~heinufer-Staaten
am 9. und 10. Juni in Konstanz ein internationaler 1\us-
schuß zur Vorberatung eine Entwurfes über die Re-
gelung der Boden ee-Wasserstände ~etagt hat. Die 1\n-
gelegenheit war schon Gegenstand emer internationalen
Ko.nf~renz von Regierungs-Vertretern im Januar 1913.
Bel die er Konferenz war beschlossen worden die Unter-
uchung über die Regelung der Bodensee-Wa~serstände
die längere Zeit geruht hatte, wieder aufzunehmen und
i~ a':lszudehn~nauf die Untersuchung der Frage, welche
Emwlrkung die Regelung der Bodensee •Wasserstände
auf den Rhein als Wasserstraße und auf die Benutzung
der Rheinwasserkräfte ausüben könne. Weiter war be-
schlossen worden, einen l\rbeitsausschuß einzusetzend~r damit betraut würde, die hydrographischen, tech~
ßI chen und wirtschaftl~chenUnterlagen, einschließlich
schon vorhandener Studien zu sammefn zu sichten und
zu pr~fen, sowie .über die Ergänzung des vorhandenen
Matenales .und die weitere Behandlung Vorschläge zu
machen. Die Beschlüsse der Konferenz sind inzwischen
von den ~eteiligten Regierunt{en genehmigt worden. In
den l\rbeltsausschuß. haben die Regierungen von Baden,
Bayern Elsaß-Lothrmgen, Hessen, Preußen, Württem-
1) FUr 160 M., die nach Russtellunl( der EntwUrfe an den Entwurfs-Vverfasse~z.urUCk I!ej!eben werden, vom .Internationalen Rheinschillahrts-
erband In Hon tanz zu beziehen.
drU ~l· ~u~crdem hat die internationale Bodensee-Konlerenz 1911 aus-
b c IC e~chloss.en, die Regulierungsfrage unabhllnl(ig von dem Wett-
ewerb IUr dIe Scblllbarmachung des Oberrheins zu behandeln.
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berg Oesterreich-Ungarn und der Schweiz ihr~ Vertreter
abgeordnet. In seiner 1. Sitzung am 9. und 10. JUßl stellte der
1\usschuß seinen 1\rbeitsplan fest und setzte zur Vor~e­
ratung der Entwurfsfertigung drei Sonderausschüsse em.
Dem ersten Sonderausschuß, dem die Vorstände der hy-
drographischen Landesanstalten von Baden,.Preußen,
Oesterreich und der Schweiz angehören, soll dIe Samm-
lung der schon über die 1\ngelegenheit vorhanden.en Ma-
terialien obliegen. Der zweite Sonderausschuß, m d~m
sämtliche Bodenseeufer-Staaten vertreten sind, soll SIch
mit der Untersuchung der Verhältnisse am Bodensee und
des Rheins bis Schaffhausen und der Prüfung der Vor-
aussetzungen, Bedingungen und Wirkungen einer ~o­
densee-Regulierung auf den See und die genannt~ Rhe!n-
strecke befassen. Der dritte Sonderausschuß endhch wud
sich mit der Untersuchung des Einflusses einer Bodensee-
Regulierung auf die Schiffahrt, die Wasserkraftwerke, den
Hochwasser-f\blluß und die Grundwasser-Verhältnis e
am Rhein unterhalb Schaflhausens beschäftigen. Sobald
die l\rbeiten der Sonderausschüsse weit genug vo!':ge-
schritten sind, wird der Gesamtausschuß die Grundsatze
festsetzen, welche der Bearbeitung des Entwurfes und Be-
triebsplanes für die Regelung der Seestände zugrunde
zu legen wären, und sich darüber schlüssig machen,
welche Maßnahmen geeignet sind, die zulässigen 1\ende-
rungen des Wasserabflusses aus dem Bodensee zu be-
wirken, Die Großh. Oberdirektion des Wasser- und
Straßenbaues in Kar!sruhe ist als Sammelstelle für das
ganze Material ausersehen.
Es laufen hier also zwei Untersuchungen, die eigent-
lich nicht von einander zu trennen sind, neben einander
her. Es wird dadurch mindestens eine Unklarheit in den
Wettbewerb hineingetragen, die für dessen Erfolg viel-
leicht von Nachteil ist. Man muß daher bedauern, daß
hierüber zwischen der au schreibenden Stelle und den
Regierungen nicht ein gewisses Einverständnis vorher
erzielt worden ist. Denn wenn auch der Standpunkt d.er
Regierun~en bei der Beurteilung durch ihre im PreIS-
gericht ltzenden Vertreter gewahrt werden kann, so ist
den Wettbewerbern, die diese Gesichtspunkte nicht ken-
nen, damit doch nicht gedient. -
Die Bedeutung und Wichtigkeit der Fortsetzung der
SchilIahrt auf dem Oberrhein bis Basel und zum Boden-
see wurde auch in einer l\nsprache betont, die der ba-
dische Minister Frhr. von Bodmann gelegentlich der am
23. und 24. Juni d. J. in Kar!sruhe abgehaltenen Tagung
des "Vereins zur Wahrung der Rheinschiflahrts-
Interessen" an die Versammlung richtete. Er gab da-
bei der Hoffnung l\usdruck, daß dieses Werk ebenso ge-
lingen möge, wie die Verbesserung der Schilfahrt auf dem
Rhein bis Straßburg durch die Regulierung der Strecke
Sondernheim-Straßburg 3), die seinerzeit von Honsell als
ein Versuch bezeichnet, sich nach den bisherigen Erfah-
run~en durchaus bew~re un~ jetzt eine regelmäßi[{e
Schiffahrt durch den großten Tell des Jahres hindurch bIS
Straßburg gestatte.
Gelegentlich dieser Tagung fand auch die feierliche
Einweihung des allerdings schon seit längerem in Betrieb
stehenden dritten Hafenbeckens des Kar! ruher Rhein-
hafens statt, der, im Jahre 1901 durch die Stadtgemeinde
geschaffen 4), sich entgegen den von verschiedenen Seiten
gehegten Zweifeln überraschend entwickelt hat, sodaß
die von l\nfang vorgesehene Erweiterung durch ein drittes
Hafenbecken in den letzten Jahren durchgeführt werden
mußte und die 1\usführung emes vierten Beckens in nicht
allzu ferner Zeit nachfolgen wird. Die durch einen Stich-
Kanal mit dem Rhein oberhalb Maxau verbundene Hafen-
1\nlage besaß in erster 1\nlage zwei Hafenbecken rni~. zu-
sammen etwa 19 ha Wasserfläche und eine Gesamtflache
v?n 135 ha• Das hinzu gekommene ordbecken hat 1090 m
Lan~e ,,!nd 66 m•Sohlenbreite.. Eshaben ich andem~elben
berells mdustnelle 1\nlagen m größerer Zahl angeSiedelt.
1\ls ein unangenehmes Hindernis für die Zufahrt zum
Karlsruher Hafen nicht nur, sondern für die Schillahrt nacb
de!TI Oberrhein überhauptwird die Eisenbahn-Schiffbrücke
bel Maxau empfunden. 1\uch diese Frage wurde auf der
Tagung des"Vereins zur Wahrung der Rheinschilfah.rts-
Interessen" berührt und die Notwendigkeit des Baues emer
festen Rheinbrücke betont. Das badische Ministerium des
Inneren und die Regierung der Pfalz sollen sich danach
auch bereits entschieden für den Brückenbau ausgespro-
chen haben, während sich die Eisenbahn-Verwaltungen
allerdings noch ablehnend verhalten. -
~uch in der zweiten Frage, die Verbesserung. der
Verbmdung des Unterrheins mit demMeere, sind well~re
Fortschritte zu verzeichnen. Wir haben die beiden ~m
letzten Jahre der Oeffentlichkeit übergebenen und VIel
.) .Deutsche Bauzeitung" 1912 S 203
') Vergl. .Deutsche Bauzlg." 1902, S. 213 ll., die Pillne der ersten ilnlage•
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erörterten Pläne für die Schaffung einer deutschen Rhein- Rhei!lschiffah~t aber bedeutende yorteile bringen würde,
Mün?ung..(vonHerzberg-Taaks und von Rosemeyer) schemt zurzeit aber mehr 1\usslcht auf Verwirklichung
bereits fruher besprochen 5), von denen der eine nur eine zu haben. Ueber die früheren Pläne und den neuesten
auf deu~schem Boden endigende, dem jetzigen Unterlauf ebenfalls von privater Seite (Schneiders in 1\achen)
des Rh~ms überlegene Binnenschiffahrtsstraße, der andere aufgestellten Plan haben wir schon früher berichtet 6). Wie
a?er eme auch für Seeschiffe benutzbare Verbindung bis jetzt in der Tagespresse mitgeteilt wird, sollen für diese
h!nauf nach Köln schaffen will. Der letztere, zunächst tech- Kanalverbindung, sowohl von der preußischen, wie von
hSc~ un? wirtschaftlich wenig durchgearbeitete Entwurf der hessischen und holländischen Regierung in Fühlung
at mzwlschen verschiedene Wandlungen durchgemacht mit den bestehenden Vereinigungen, die diese Fragen be-
und das Interesse an dieser ganzen Frage, deren Bedeu- treiben, mit Beschleunigung Vorarbeiten durcbgeführt
t~g der preuß. Minister der öllenti.1\rb. auch ausdrück- werden. Nach Meldungen aus 1\achen sollen durch das
~Ch anerkannt hat, wird wachgehalten durch den zu diesem Mini terium der öffenti. l\rbeiten dem Re~.-Baumeister
weck aus Interessenten im Vorjahre begründeten Verein, Helm e r s d 0 r f Vorarbeiten für die preußische Strecke
d.er a.uch die Mittel zu weiteren Vorarbeiten aufbringt und bereits übertragen sein. Die holländi che Regierung hat
Sich Jetzt kurz"Verein Deutsche Rheinmündung" nennt. ferner den Generalstaaten kürzlich einen Gesetz-Entwurf
V Der andere Gedanke, der Schaffung einer besseren über die seit langem erwogene Kanalisierung der Maas
erbi~dung des Rheins mit l\ntwerpen, d. h. der Schaf- vorgelegt, sodaß auch diese Was erstraße, wenn der vor-
fung emes leistungsfähigen Rhein-Maas-Schelde - Ka- erwähnte Kanal an sie l\nschluß erhält, lür die Rhein-
na1es, der zwar keine deutsche Rheinmündung, für die Schiffahrt Bedeutung gewinnen würde. -
P . ') Projekt Herzberg-Taaks .Deutsche Bauztg." 1912, S. 298, 333, und 6) Entwurf von Rrch. S ch n eid e rs -Rachen. Vergi.•Deutsche
rOJekt Rosemeyer desgi. S.892. Bauzeitung" 1912, S.87 und 104.
Vermischtes.
Ehrendoktoren. DieTechnische Hochschule in B ra un-
fChw.eig ernannte den Herzog-Regenten zum Doktor-
ngeOieur ehrenhalber;
die Techn. Hochschule zu Charlotlenburg desgl.
den Gen.-Dir. derBismarckhütte in Ob.-Schl., Max Meier.
Die Ehren-Urkunde der BerlinerTechnischenHoch-
schule zur Ernennung des Kaiser zum Doktor-Ingenieur
ehrenhalber hat folgenden Wortlaut:
. "Die königliche Technische Hoch chule verleiht auf
Rn.stimmigen Beschluß des Senates Seiner Majestät dem
alser und König Wilhelm 11., dem erhabenen Förderer
de~ Technik, insbesondere durch die Schaffung neuer
itatten technischer Lehre und durch die Stellung der
echnischen Hochschulen an den ihrer Bedeutung zu-
kommenden Platz, sowie nicht zum gering ten durch die
ge.waltige Förderung der Schiffbautecbnik die akade-
mische Würde eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber." -
Internationaler Ingenieur -Kongreß in San Franzisco
}9~5. Während der internationalen 1\usstellung, die zur
. eier der Eröffnung des Panama-Kanales im Jahre 1915
10 San Franzisco stattfinden wird, soll auch ein In t e r-
ne;ttionaler Ingenieur-Kongreß abgehalten werden.
~Ie fünf führenden Fachgesellschaften 1\merikas haben
die Leitung des Unternehmens übernommen. Vorträge
und Verhandlungen sollen eine Uebersicht über den Fort-
schritt im Ingenieurwesen im letzten Jahrzehnt bieten. -
Eine f\usstellung "Das deutsche Handwerk Dres-
d~n 1915" ist für 1\nfang Mai bis Ende Oktober geplant.
pie 1\usstellung umfaßt das gesamte deutsche Handwerk
{] 8 f\bteilungen. Voran steht das Bauhandwerk mit den
Bnterabteilungen 1\. Baustoffe, deren Gewinnung und
earbeitung; B. R0 hb a u und C. 1\u s bau. l\n der Spitze
res 1\rbeitsausschusses steht Ober-Bürgermeister Dr.-
ng. h. c. Beutler.-
Die f\rchitektur auf der XI. internationalen Kunstaus-
stellung in München 1913. Die große l\rchitektur-1\us-
stellung in Leipzig, an der sich naturgemäß auch eine
~nzahlMünchenerBaukünstier beteiligten, brachte esmit
Sich, daß die f\rchitektur auf der diesjährigen XI. inter-
~ationalenMünchener Kunstausstellung quantitativ spär-
~c~er als sonst vertreten ist. Doch haben wir trotzdem
eInen f\nlaß zur Klage, denn was ihr hinsichtlich der
Menge der ausgestellten 1\rbeiten gegen sonst fehlt, er-
setzt sie reichlich durch die Trelllichkeit der Mehrheit
der ausgestellten 1\rbeiten. Vom schlichten Landhaus bis
Zum ~rächtigen Monumentalbau ist alles vertreten.
B . Die reichste, in ihrer 1\usgestaltung auch vornehmste
el teuer lieferte Max Litlmann. VortrelIliche Photo-
graphien, ausgezeichnet durchgearbeitete und farbig be-
handelte Innenansichten vom Zuschauerraum, Foyersaal,
Rönigssa10n usw. der beiden Stuttgarter Hoftheater, sowie
de.r Neubauten im Kurgarten des Bades Kis.singen ver-
llutteln auch dem Laien ein eindrucksvolles BIld von dem
da wie dort im besten Sinne echt Künstlerischen. 1\uch
te!=hnisch sind diese in Farben ausgelührtenZeich!lu~gen,
Wie z. B. der perspektivische Schnitt durch das Klssmger
Rur.haus, hervorragende Leistungen auf.diesem Sonde~­
f\blet. Mit Recht wurde dem Schöpfer dieser Bauten die
edaille I. Klasse zuerkannt.
. Die Medaille 11. Klasse erhielt Eugen D rolling:e r für
semen anheimelnden Bau der Wandelhalle in Bad Reichen-
hall, von der gute Photographien des 1\eußeren, der Kup'
pelhalle und Innenansicht eIDen Ueberblick geben. Eben-
faUs die Medaille 11. Klasse wurde Ernst Hai ger für sein
Modell für ein Schloß am Niederrhein zuge prochen, das
9. Juli 1913.
mit seinen vom Hauptbau völlig getrennten Nebenbauten
von schöner malerischer und doch gescblossener Wirkung
ist. Gleichfalls die Medaille 11. Klasse erhielten Eugen
Hönig und Karl Söldner, die in gemeinsamer l\rbeit
ein in seinem 1\eußeren vornehm schlicht ruhiges, innen
aber mit einer prächtigen Diele ausgestattetes Landhaus
in Tutzing, ein architektoni ch wirksames Wohnhaus in
Salzburg sowie den nun fertigen Teil des Ge chält hauses
Dallmayr in München ausstellten, das nach seiner Ge-
samtvollendung mit einer imposanten Verkaufshalle
und der äußerst geschickt wieder erneuten schönen
Empirefassade eines der besten Beispiele i t, wie man
Neues schafft und pietätvoll das rute ehrt.
Mit außerordentlichem Fleiß hat H. Helbig seinen
Wettbewerbs - Entwurf für den eubau des kgl. Opern-
hauses in Berlin durchgearbeitet. 1\ußen an den klassi-
zistiscben Formen festhaltend, ist der Zuschauerraum im
prunkvollen Barockstil durchgebildet. Etwas fremdartig
in der Stilisierung, die nicht so recht in vollem Einklang
mit der hierlür in Betracht kommenden Stätte am deut-
schen Rhein bei Königswinter zu stehen scheint, ist der
Entwurf für ein Festspielhaus.
Wuchtig baut sich die Fassade der St. Otto-Kirche für
Bamberg von O. O. Kurz auf mit einem kräftigen Turm
rech tsseitig, dessen geschwungenes Kuppeldach aber doch
nicht so ganz mit den lrühromani chen Formen des Gan-
zen zusammen stimmt. 1\uch die gewaltigen, bis hinauf
zum Kranzgesims glatten, wagrecht abschneidenden lee-
ren MauerIlächen der Fassade wirken mehr fe tungs- als
kirchenartig und lassen das Portal mit seinem Vorbau
fast ver chwinden. Das gemeinsam mit J. Ro enthal
entworfene Kaufhaus ist ansprechend, nur die drei Erker
stehen etwas eng beisammen. Der bodenst~ndig~n al~­
bayerischen Barockarchitektur gut nachgefühlt ISt die
kleine Rotundenkirche von W. V0 g I. Einfach und einer
Landgemeinde an~epaßt sind das Railleisenhaus von
M. Roth sowie em Landhaus von ihm. M. Neumann
beweist i~ einem Familienhaus neuerlich, daß er sich
darauf versteht, unter Vermeidung alles ~berf~üssigen
Beiwerkes den Eindruck behaglicher Wo~nhchkeIt.zu er·
zielen. Ernste monumentale Formen weist der Friedhof-
Entwurf von R. v. Mi ll e r auf, aber etwas zu farbenkühl
sind die Entwürfe lür Raumscbmuck von W. Köppen.
Das Krankenhaus für Traun tein von J. Kai er ist dem
Charakter eines oberbayerischen Gebirg tädtchens gut
angepaßt etwas einfach mutet das Geschäftshaus von
J. He se'mer und J. Schmidt an, zierlich das Brunnen-
modelI von F. Drexler. Eine nicht leichte 1\ufgabe zu-
folge der gegebenen Gelände-Verhältnis elö tenDesli le
und Ingwe rsen bei einer Privatklinik durch ma1eri che
Gruppierung. Bei ,den. Rathäu.sern f~~ Herne und Lank-
witzgrillW. Bru re lOmltG~~chlc~gob l~rendeF~rmena.uf,
ohne sich jedoch dadurch angsthch an Irgend em Vorbild
zu klammern. Das Bi marck-Denkmal vonBran tzky fällt
auf durch die 1\usgestaltung des Inneren seiner Rotunde.
Es ist hier der 1\lte vom Sachsenwald allein al gigan-
tischer Riese, seine ganze Tafelrunde aber zwergenhaft
behandelt. Der Schloßbau von C. Ba uer in UJm ist un-
ruhi{! durch sein rechtsseitiges 1\nhäng el. Erfreulich ist
die Großmehringer Barockkirche und ebenso die von Lud-
wigsmoos im gleichen Stil von Frz. S. Bau mann. O.Bau-
ers Empire-fnterieur in 1\quarell beweist da richtige Er-
fassen eines Stilcharakters ohne sklavi che achahmung.
Wenn auch beschränkt im Umfang bietet die e 1\us tei-
lung dem Freunde zeitgenössischer Baukunst doch reich-
liche 1\nregungen. - J. K.
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geleltt. Spielho! und Garten sollen ungetrennt bleiben.
Der Eingang zum 1\nstalts!!ebäude erfolgt von der Karme-
liten·Gass~ au , von der aus auch eine Zufahrt von ent-
sprechender Breite zum Hof und dem dahinter liegenden
Garten vorzusehen ist. DieTaubstummen-Anstalt ist nur
für Knaben bestimmt. Das Gebäude soll aus einem Un-
tergeschoß, Erdgeschoß, I. und 11. Oberge choß und ausßgebautem Dachgeschoß bestehen. Das Gebäude. mu
sich dem Städtebild gut anpassen und oll in schhchten
und einfachen Formen ausgeführt werden. E sind Ra~m­
Gruppen für die Schule, das Internat, die Verwaltung, eme
Kranken-llbteilung und für den Wirt chaft betrieb ange-
nommen. Die Hauptzeichnungen sind 1: 200 verlangt,
die Hauptfassade 1 : 100.
Die Bestimmung über die weiteren Planarbeite? und
über die Bauausführung bleibt zur freien Entschel~ung
der Kreisgemeinde vorbehalten, jedoch ist in AUSSicht
g~nommen,daß die Ausarbeitung des Entwurfes
elOem derPreisträger übertragen werden soll.=
-;;;;;11: Mus~~en in Dresden. (Schluß) _ Die l\rch~tektur d~
FrUhrenaissance im Elsaß. - Rheinschillahrtsfragen. - VermIschtes.
Wettbewerbe.
Das Gelände umfaßt etwa 65000 qm und bietet!.nach
Abzug von etwa ZOO/o für Straßen, Raum für rd. 200 Haus~~t
Diese zu nur 5000M imDurchschnittveranschlagt,ergl
eine Bausumme vo~ 1000000 M. Wenn sich auc~ ver-
chiedene Typen wiederhole~werden, s~.ste.hen die ~~~:
gesetzten Preise doch in keinem yerh~ltm~ zuräu nd-
wendende!! Mühe, denn ~erlan.gt ~~nd a!Uth~he ru für
risse, AnSichten und Schmtt~mll Mobel-ElOzelchnun~500
alle Typen, sowie 2 Schaubilder, Bebauungsplan 1 . ,
Kostenberechnung usw. . e-
Der Lageplan ist ungenügend, da er w~der die g.
planten Straßen bis in größere Entfernun~.zelgt,n<?b~'~~
Art der Bebauung der umliegenden Baublocke angl , I
Gelände selbst steht ein Haus, das nicht angegeb~n und
auch sonst nicht erwähnt ist· ferner sind mitten 1m Ge-
lände 2 beträchtlich große S~ndgruben! über deren .ver-
wendung oder ZuschüUung ebenfalls mchts gesagt Ist.lI"Die Genossenschaft teilt in Aussicht, "eventue
einem der Preisträger die Bearbeitung d~r Baupläne un~
die B~uleitung zu übertragen: Hierzu sei fest~esteIlt,d3t_
sich die Genossenschaft nach ihrem Vertrag mit der ~la
Gemeinde Ludwigshafen verpflichtet hat, "bei d.erFerhgun~
der Baupläne, der Bauleitung unter onst gleichen. Ange
botsverhäItnissen hiesigen Gewerbetreibenden (? d.le Red.)
den Vorzug zu geben", also Ludwigshafener !\rchltekt~n.
Es wäre interessant, die Stellung der in diesem Preis-
Ausschreiben als Preisrichter genannten B.erufsgenossei
zu dieser Aufgabe kennen zu lernen. Die J:\ntw.ort au
dieses Preisausschreiben kann nur sein,daß Sich em den-
kender Fachgenosse an ihm nicht beteiligt. -
Wettbewerb Kreis-Taubstummen-1\nstalt in 1\ugsburgiDer Neubau soll an Stelle der alten An taltsgebäud~ au
dem im Lageplan bezeichneten Besitztum der Krelsge-
meind\t in der Weise errichtet werden, daß das Haupt~~­
bäude an die Karmeliten-Gasse, ein anschließender Flu-
~elbau auf die ö tliche eite des Bauplatze zu stehen
kommt. Auf einen möglichst großen Spielhof und Erhal-
tung der bestehenden Uartenanlage wird besonderer Wert
Wettbewerbe.
Einen örrentlichen Ideen - Wettbewerb zur Erlangung
einer "harmonischen Wiederbebauung des eumarktes" in
Moers a. Rh. schreibt die dortige Stadtgemeinde unter
allen in Deutschland ansässigen 1\rchitekten mit Fri t
zum 10. Januar 1914 aus. Drei Preise von 2500, 1500,
1000 M., deren Ge amtsumme unter allen Umständen zur
Verteilung gelangt, deren anderweite Verteilung aber
dem Preisgericht vorbehalten ist. Zu "f\nkäufen stehen
noch 1000 M. zur Verlügung". Im Prei gericht die Hrn.:
Beigeordn. Landesbrt. a. D. Rehorst in Köln, Prof. Georg
Metzendorf in Essen, kgl. Brt. Stadtbrt. Kullrich in
Dortmund, Beigeordn. Reg.-Bmstr. Schmidhäußler in
Moers. Unterlagen gegen 3 M., die später zurück erstattet
werden, vom Bürgermeisteramt in Moers. -
Im Wetlbewerb Turn- und Festhalle für Sulzbach-Saar
(verg!. 0.54) sind im Preisgericht die Hrn. 1\rch. Dip!.-
lng. Ha kein Saarbrücken (Bauberatungsstelle),1\rch. Dr.-
lng. Hecker in Düsseldorl, Beigeordn. Gemeinde-Bmstr.
chmidt in Sulzbach, Geh. Brt. Prof. Wickop in Darm-
stadt. 1\ls Stellvertreter die Hrn. Brt. Hamm in Saar-
brücken, 1\rch. Stadtbauinsp. 1\ m m e r in Saarbrücken. -
Im Wettbewerb Rathaus Limbach i. Sa. ist unter 165
Entwürfen der 1. Pr. dem Entwurf "1\npassung", Ver-
fasser 1\rch. Theod. Ve i I und Gerh. Her m s in München,
der H. Pr. dem Entwurf "Stimmung" der 1\rch. Köhler
und Kranz in Charlottenburg und der BI. Pr. dem Ent-
wurf" Unterführung", Verlasser die 1\rch. Willy Hugo
König in Berlin und Ernst Wendllandt in Berlin-
Friedenau zuerkannt worden. Zum 1\nkauf empfohlen die
Entwürfe" tadtbaukun t'" und "Maikäfer flieg".
Oeffentliche l\usstelJung der Entwürfe vom 13.-20. Juli
ds. Js. in der BI. Bürgerschule an der Pleißaer - Straße zu
Limbach. -
fn den Wettbe erben um Entwürfe für ein Scbwimm-
und olk bad, sowie zur Umgestaltung des Marktplatzes
zu Reichenbach i. V., beschränkt auf im Königreich Sach-
sen wohnende oder dorther stammende !\rchitekten, sind
drei Preise folgendermaßen verteil tworden: a. S ch wi m m-
bad: 31 Entwürle. 1. und B. Preis 1\rch. Paul Beckert in
Mülheim a. Ruhr (Kennw.:"Wasser allein tut es nicht" und
"Baureif"); IlI. Pr.llrch. Rich. Felil{ Möckel in Mülheim
a. Rh. Zum llnkauf empfohlen Entwürfe der llrch. 1\lIr.
Liebig in Leipzig und Lo sow & Kühne in Dresden.
b. Marktplatz. 30 Entwürfe. I. Preis !\rch. Erich
Hartmann in Dresden, 11. Pr.llrch. Willy Schönefeld
in Chemnitz, 1II. Pr.llrch. Los so w & Kü h nein Dresden.
Zum 1\nkauf empfohlen die Entwürfe der llrch. Heyne
und Hunger inChemnitz, C.E. Stephan undE.Möbius
in Dresden. nusstellung vom 4.-20. Juli d.J. im Rathaus-
saal in Reichenbach i. V. -
In dem Wetlbewerb es badischen Landes-Wohnungs-
erein betr. Entwürfe für Rleinwohnungshäu er sind ge-
Ren 70 Arbeiten eingelaufen. I. Preis Hrn. stud. arch. Karl
Friedrich in Karl ruhe; ein II. Preis den Hrn. Mal{ Phi-
lipp und Emil Gutmann in Karlsruhe; ein weiterer
II. Prei Hrn. 1mb ery in tuttgart; der IlI. Prei Hrn. Rud.
Voegele in Karlsruhe. 1\ngekault wurden Entwürfe der
Hrn. Max Philipp mit Emil Gutmann in Karlsruhe,
Botz und Weisbrod da elbst, Karl und Fritz Schröder
in Heidelberg, Jos. Wüst in Freiburg, Karl Mannhardt
in Kiel und Fritz Luick in Stuttgart.-
Im Wettbewerb betr. ev. Gemeindehaus in Oldenburg,
beschränkt auf in Oldenburg, Bremen, Wilhelmshaven
ansässige und außerhalb wohnende Oldenburger Archi-
tekten wurde der I. und II. Pr. (1200 und 600 M.) den Arch.
H. Werner und Han & Heim. Lassen in Bremen, der
BI. Pr. von 400 M. dem Arch. K. B0 s ch e n in Oldenburg
zuerteilt. Der in Au sicht ge tellte Ankauf einer 1\rbeit
für 300 M. hat anscheinend nicht tattgefunden. Au tei-
lung bi 16. Juli in der Turnhalle des großh. eminares in
Oldenburg. -
ImWetlbewerb Sparkassen-und Verwaltungs-Gebäude
Rheydt wurden verliehen: I. Preis von 2200 M. dem Ent-
wurl "Jubiläum" des Hrn. Paul Dürholt in Lennep unter
Mitarbeit der Hrn. Willi Hoeffgen und Rich. Borg;
11. Prei von 100M. dem Entwurf "Städtebild" der Hrn.
Leo Plassmann und OUo Siepenkothen in Essen-
Ruhr; IlI. Preis von 1000 M. dem Entwurl "165000 Mark"
de Hrn.Otto chmidt unter Mitarbeit des Hrn.1\rth.
Buchloh, beide in Duisburg. Für je 500 M. wurden an-
gekauft die Entwürfe der Hrn. Walter und Ewald Fischer
in Rheydt, Hans Reilsamer in Köln, sowie Ludw. Lern-
me rund Gotth. Ne tler in Düsseldorf. -
Zum Wettbewerb der Gartenstadt- Genossenschaft
Ludwigshafen ( 0.50, .456) erhielten wir eine Zuschrift,
der wir Folgendes entnehmen:
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llbbildung 3. Blick in den llußenhalen von der Höhe eines Erzverlade-Kranes.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVII. JAHRGANG. N!? 56. BERLIN, DEN 12. JULI 1913.
Die neueste Erweiterung des Seehafens von Emden.
ls Endpunkt und Hauptum-
schlagsplatz des Kanales von
Dortmund nach den Emshäfen,
als deutsches 1\usfalltor für das
rheinisch - westfälische Indu-
striegebiet und als westlichster
Hafen an der deutschen Nord-
seeküste hat der Hafen von Em-~~~ ~~~~~ den in den letzten anderthalb
:::; 'Jahrzehnten eine wachsende
Bedeutung wiedergewonnen, die einerseits in der Zu-
nahme des Verkehres und der fortschreitenden 1\n-
siedelung von Industrien verschiedener 1\rt im Em-
dener Hafengebiet, anderseits in den wiederholten
E!weiterungen des letzteren zum 1\usdruck kommt,
die zur Befriedigung des gesteigerten und zur Heran-
ziehung neuen Verkehres unter Rufwendung be-
trächtlicher Mittel geschaffen worden sind.
Die letzte dieser Erweiterungen, ein mit See-
schleuse größter l\bmessun~en und kurzem Ein-
fahrtskanal mit dem tiefen Emsfahrwasser, ander-
seits auch durch einen Verbindung kanal mit dem
Binnenhafen in Verbindung stehendes großes Hafen-
Becken, vergl. den Uebersichtsplan 1\bbildung 1und
den Sonderplan des Beckens, f\bbildung 2, ist soweit
fertig gestellt, daß sie nach Durchstechung des die
Einfahrt noch abschließenden Seedeiches dem Ver-
kehr übergeben werden könnte. Um die Bedeutung
dieser neuesten Erweiterung, an die !'päter ohne be-
sondere Schwierigkeiten nach Bedarf eine Reihe von
Stichbecken angeschlossen werden können, richtig
zu würdigen, seien der Beschreibung der Neuanlagen
libbildung 4. Blick auf die Einlahrtsschleuse des neuen Halenbeckens im Bau. (Schließt an das obere Bild rechts an.)
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Kammerschleuse neben den Schutzschleusen (vergl.
auch Plan 2), die bei 120 m nutzbarer Länge 15 m
Lichtweile und 6,7 mDrempeHiefe erhi.elt, d. h. l\b-
messungen, die damals als völlig ausrel.chend selbst
für einen Seehaf",n erschienen, der mit Rotterd~m
in Wettbewerb treten wollte. Die Schleuse erhielt
nur ein Paar Fluttore, die bei miltleres Hochwas-
ser überschreilenden Wasserständen geschlossen
OIe HOhen beziehen sich auf
M.H.W.-tO,O
M.H.W liegt 1,298m ü• N.N.
1\bbildung 2.
Plan des inneren Hafen-
beckens mit den Zufahr-
ten. (Es sind die Becken
ohne Wasserfullung
dargestellt).
einige kürzere l\ngaben über die neuere Entwick-
lung des Hafens vorausgeschickt. 1)
Die ältesten Hafenanlagen sind die unmittelbar
an die Stadt angrenzenden in diese einschneidenden
Delfte, Rats-DeUt und Faldern- DeUt, die bis 1848
ohne l\bschluß gegen den unter gewöhnlichen Ver-
hältnissen 2,9 m betragenden Flutwechsel, durch ein
unb{'quemes, vorVerschlickung schwer zu schützen-
des Fahrwasser an die tiefe Ems anschlosssen. Die
Einfahrt war nur Schiffen von 3-3,5mTiefgang mög-
lich. Die 1847-1849 vorgenommene Eindeichung
des Königs-Polders, die an der WeslRrenze etwa der
Umgrenzung der früheren Insel N~s erland folgt
(vergl.Plan 1), bot dann Erweiterungs-Möglichkeiten.
Es wurde ferner ein neues gerades Fahrwasser zur
Ems (in der Richtung des heutigen) angelegt und
in dem neuen Deich ein Abschluß durch 2 Schutz-
Schleusen hergestellt, um Stadt und Hinterland ge-
Ren Hochfluten zu schUtzen. So entstand ein Binnen-
HaIen, zugänglich für S. hilfe von 4-4,5 mTielgang,
der aber immer noch als offener Tidehafen zu be-
trachten war, da die Schutzschleusen zu Entwässe-
rungszwecken meht offen zu hallen waren, und ein mit
der Ems in Verbindung stehendes l\ußenfahrwasser.
Mitte der 50er Jahre erhielt dann Emden Eisenbahn-
l\nschluß, das heute noch besteh",nde Eisenbahn-
Dock wurde angelegt. Die eigentlichen allen HaIen-
l\nlagen reichten nur bis zur Bahn, dahinter folgte
bis zu den Schutzschleusen das Bin-
nenfahrwasser.
Größere Veränderungen brachte die
in den 80er Jahren erfolgte Einflihrung
des Eros-Jade-Kanales in den Emde-
ner Hafen und die damit verbundene
Hochhaltung des Wasserspiegels auf
Höhe des gewöhnlichen Hochwas-
sers. Das bedingte den Einbau einer
') VergI. auch .Deutscbe Bauzeitung" Jabrg.
t 96, S. 573: Erweiterung der Sladt und der
HaIen-f\nlagen von Emden; desgl. 1901, S. 389:
Der neue l\ußenhaIen von Emden; ausfUhr-
liehe l\ngaben in C. Schweckendieck, Fest-
schrift zur Erörrnung des neuen Emdener See-
hafens 1931.
Die l\rchitektur der Frührenaissance im Elsaß.
Von Dr. Fritz Hoeber in Straßburg im Elsaß.
(Schluß.) Hierzu die Rbbildungen Seile 504, 505, 506 und 507,
Ir. Die Vermittelung der Renaissance an die
elsässische l\rchitektur.
II~"' Hot" Eb",mün,t,,(S.505) wu,dul,,"d"l\bste~gequartierdergroßen Ben e di k tin er-
Rbtei von Ebersheim, nördlich von
?c~let~stadt, zweifellos unter Heranziehung
itallemscher Ordensbrüder erbaut. l\ehnli-
. . cher in!ernationaler Beziehungen erfreuten
ich ~uch d!e Johanmt,:r, wodurch sich gut die klassischen
Details an. ihrer zwanzigJahre später dami t ~eschmückten
Komthurei erklären. Hier bewahrheitet Sich der Erfah-
rungssatz der geschichte der deutschen Renaissance, daßa~. herrschaftl!,chen .Bauten wegen direkten Importes
fruher al an burgerlIchen der neue Stil eingeführt wurde.
Offenbar als Folgeerscheinung der mit dem Hotel
Ebersmünster in Schlettstadt soeben aufgekommenen
neuen Formengebung ist der reizvolle Erker von 1545 am
Hause des ehemalige~ Stadtbaumeisters Ziegler (S.504) zubetrach~en. Er ,:rsch.emt in seiner künstlerischen l\usbil-
dung nalyer, klei?er m. de~ ornC!mentalen Linien. Zugleich
aber besl~zen hier teilweise diese Formen eine kunst-
gewerbliche Feinheit, eine für deutsche Verhältnisse
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ungewohnt zierliche Präzision, die sich keinesfalls aus der
gesund deftigen Plastik der skulpierten Teile am Hotel
Ebersmünster entwickeln lassen.
Deshalb ist noch eine andere Quelle - außer der-jenigen der l\bleitung aus direkt importierten Formen
an Bauten derselben Stadt - anzunehmen, eine Quelle,
die für die nordische Renaissance von größter Bedeutu~g
werden mußte. Die Bildkünste und vor allem die
Werke des reproduzierenden Kuns tdruckes, des K~ p-
ferstiches und Holzschnittes. Besonders im weite-
ren Verlauf dieses Jahrhunderts stellte sich der Kuns~
druck geradezu als l\ufgabe, den Kunsthandwer~ern un
Bauleuten Vorlageblätter mit neuen Motiven .zu
liefern. Die Stadt Straßburg und das benachbarte eid-
genössische Basel, dessen Kunstgeschichte sich in der
Renaissance - Periode genau so wenig wie in der ro~a­
nischen Zeit nie völlig von der des Elsaß trennen li~t,
gehörten zu den bedeutendsten Verlagsorten 'l~r
Ornamentstiche und Holzschni tte, für Bi -
drucke jeder l\rt in Deutschland. Büchermarken
erscheinen schon früh mit den antikischen formen, z. ~.
ein Signet von 1512 auf einem bei Matthias Schürer 10
Straßburg gedruckten Buch I).
EI äs-1) Vergi. Paul Heitz und Karl1\ugust Barack. Xm
sische BUcbermarken bis zum 18. Jahrh. Slraßburg 1892, Tafel .
No. 56.
gehalten werden mußten, sodaß dann der Hafen ge-
sperrt war. l\nderseits mußten die Tore zur f\bfUh-
rung des Binnen wassers, namentlich aus dem Ems-
Jade-Kanal auch bei niedrigen l\ußenwasserständen
häufiger geöffnet werden, sodaß dann der HaIen fUr
Schille größeren Tiefganges nicht mehr zugänglich
war, beides Uebelstände, die mit wachsendem Ver-
kehr immer stärker empfunden werden mußten.
In der Entwässerungsfrage brachte dann die
Einführung des Kanales von Dortmund nach den
Emshäfen in das Binnenfahrwasser des Emdener-
Hafens eine durchgreifende f\enderung, als nun vom
o 500
l\bbildul1g 1. Gesamlplan des Hafens von Emden nach Vollendung de neuen Hafenbeckens.
Die Bedeutung der Basler Maler, Zeichner und Holz-
schneider Hans Holbein d. J., NicJaus Manuel Deutsch,
Urs G r a f für die Einführung der tektonischen Re-
naissanceformen am Oberrhein ist evident. l\ ll ein Ho 1-
b eins geniale Fassadenentwürfe müssen hierin kolossal
auch auf das Elsaß eingewirkt haben, wiewohl von allen
architektonischen Fassadenmalereien des Elsaß nur noch
zwei uns erhalten sind, die prächtige Dekoration des
Mülhauser Rathauses von Meister Christian Wack-
sterffer aus Colmar von 1552 und die in ihrer Qualität
ziemlich geringfügigen Fensterumrahrnungen am "Haspel-
hüs", Margarethen-Gasse, Straßburg i. EY).
Die große Wichtigkeit derG las sch eib e n - En twürf e
für die südwestdeutsche und schweizeri cheRenais ance
hat Gustav Schneeli mit Recht hervorgehoben.a) War
2) Dem Slil nach sind diese ge malt en Umrahmungen nalUr-
lich bereit ausgesprochenste Ifochrenai sance und zeigen For-
men, die in der wirklichen l\rchilektur erst ein haJbes
Jahrhundert später aufkommen.
S) Guslav Schneeli. Renaissance in der Schweiz. Stu-
dien Uber das Eindringen der Renaissance in die Kunst dies-
seits der J\lpen. Mil 30 Einschallbildern und 54 Textillustra-
lionen. MUnchen. 1896. Die Entwicklung der architektonischen
Umrahmungen wird auf S. 82-85 an Glasgemälden vorge-
rUhrt. Jn diesem Zusammenhange werden auch die Buchtitel
auf S. 86 und 87 behandelt.
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doch die Stiftung solcherWappenscheiben zu mancherlei
Familien - l\nlässen in den elsässischen wie in den
schweizer Städten im 16. Jahrhundert unendlich beliebt.
l\lIe diese malerischen Träger der Renais ance, der Kunst-
druck, das Fassadenfresko, die gemalte Scheibe wie auch
die gemalten Elemente von l\rchitekturen oder Zieraten,
welche die eigentliche Tafelmalerei etwa zur Bereicherung
ihrer Hintergründe bringt, erscheinen durchgängig schon
im zweiten und dritten Jahrzehnt, manchmal sogar
bereits im ersten des 16. Jahrhunderts.
III. Die spezielJel\rt des italienischen Einflusses
auf das Elsaß.
Welches war nun der spezifi che Charakter italieni-
scher Kun t, dem sich die oberrheini che l\rchitektur und
Ornamentik irn besonderen an chloß?
Für die deutsche Renais ance handelt es ich stets
um zwei unter ich verschiedene Eingangsgebi ete der
italienischen Einwirkung, um die Lombardei und um Ve-
nedig. In der Lombardei treten zwei Denkmäler hervor,
die von größter l\nregung nicht nur für Deutschland,
sondern auch für die Niederlande und sogar für die Re-
naissance der Pyrenäenhalbinsel waren, die Cer to s a von
Pavia und der Dom von Corno. " chon vom frühen
Mittelalter waren italienische Maurer au der Gegend von
Corno, die Magistri Comacini da und dort diesseits des(Fortsetzung Seile 50 .)
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Ems-Jade·Kanal zum Dortmund-Ems·Kanal ober- Verfügung gestellt. Das Binnenfahrwasser wurde
halb der letzten Schleuse bei Borssum ein Verbin- auf 7 m vertieft und an ihm wurde nun ein neuer Bin-
dungskanal herge'itelll und von diesem abzweigend Tlenhafen angelegt, an dessen Westseite im Kaiser
ein be onderer Vorflutkanal zum l\ußenfahrwasser Withelm-Polder die Stadt Emden durch l\nlage von
geführt wurde, der ein Siel neben der Nesserlander 3 Slichbecken Vorsorge tralfür die.l\nsiedelung ver-
Schiffahrtsschleuse erhielt. (Ruf Plan 2 ist dieses
S~el noch sichtbar). Der Wasserstand konnte nun im
Bmnenhafen konstant auf mittlerem Hochwasserspie-
gel (+ 1,298 m über N. N.) gehaltpn werden.
burch Gesetz vom 9. Juli 1886 wurden ferner
43 4 Mit!. M. für den l\usbau des Binnenhafens zur
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schiedener Industrien. Es wurde damals von derStadt~emeinde gleich ein umfassender Plan aufge-
s.tellt 2), der bede~tende Erweiterungsmöglichkeiten
für das HafengebIet und für das bebaute Stadtgebiet
vorsah. Von der Sladterweiterung ist allerdingsbisher
2) Verg). Deutsche Bauzeitung 1896, S. 573.
No. 56.
nur ein sehr kleiner Teil zur l\usfUhrung gelangt. die
erste Rnlage de.. Hafengebietes ist dagegen j~tzt in
erb~blichemMaße ausgenutzt. Es :haben sich dort
dreI Heringsfischerei-Gesellschallen. eine Maschinen-
bau-Rnstalt, SchiHswerlten und Holzbearbeitungs-
Rnstalten usw. angesiedelt.
l\uch die Einfahrtsverhältnisse zum Hafen sollten
konnte. E.. wurden daher zu eineml\usbau des Rußen-
fahrwas ers zu einem bei mittlerem Hoch wasser 115m
tiefen und leistungsfähigen l\ußenhafen der also bei
Niedrigwasser SChilfen bis 8 m Tiefe die' Einfahrt ge-
stattete und der mit allen erforderlichen modernen
Einrichtungen zum Löschen und Laden ausgestattet
werden sollte, nach und nach etwa 8 Millionen M. be-
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eine Verbesserung durch Vertiefung des l\ußenfahr-
Wassers auf 8 m und durch Einfassung mit Schutz-
dämmen im Norden erhalten. Schon vor Eröffnung
des Kanales von Dorlmund nach den Emshäfen er-ka~nte man jedoch, daß bei der aufjerordentlic~en
SteIgerung, die inzwischen in der Größe der SChIffs-
ftefätle eingetreten war, den l\nsprüchen des großen
berseeischen Verkehres so mcht genUgt werden
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willigt. Im Jahre 1901 wurde dieser Rußenhafen dem
Verkehr übergeben. 3)
Hier hat sich die Hamburg-l\merika- Linie
und die Westfälische Transport-l\.-G. ange ie-
delt, welch' letztere auch den Betrieb des ganzen
Hafens nach einem Pachtvertrag übernahm, hier
wurden an der Westseite mit elektrischen Portal- und
') Deutsche Bauleitung 1901, S. 389.
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Wandkranen ausgestaltete Schuppen, ein 40 1 Dreh~
Kran, ein Kohlenkipper, der stt1ndlich 12 Ei en~
bahnwagen entladen kann und von privater eile
Oeltanks, mächtige BrUckenkrane zum Lö ehen von
Erz und Kohlen (Tempel~Werke 1\.-G.) u . ange-
legt. EineEigenLUrnlichkeit de Emdener Hafen bil~
den die zahlreichen Schwimmkrane. Ein Blick in
das Treiben dieses nahezu wieder voll au genutzten
Eh~malige Hotel'd rB nediktiner zu chlelt 1 dtl 11. I hluO-
stem ver endete Kapitell (oben), Or. K pitell om Huptportal (unt n).
Die r hltektur d r rllhr nal ne Im EI ß.
Hafens zeigt da Kopfbild. I) Der Hafen bietet et a
Raum fUr 10-12 große chiffe und eine ent pre-chend~ Zahl von Kanal cbiffen fUr die Ueb rladun
von GUlern,
Hand in Hand mit dem ge childerten bi herl en
Ru bau de Emd~nerHafen gin elneV rb erun
de Fahrwa<; er 10 der Unter-Ern., d in emein-
'J Plan de Jiußenhalens, Jahr". 1901, • 395.
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mußte dafUr bp.seitlgt werden. Die neue Einfahrt mit fUhrt vom neuen Becken zum alten Binnenhafen und
der eIben Tiefe von 11.5m wie der Außl'nhafen lieR't wird von einer Drehbrücke überspannt, über welche
sehr l!ün UR' zur Ein!-egelunR' linie, von der ie nurum ein Verbindungsgleis zum neuen Hafen, sowie eine
15° abweicht. Das neue Hafenbecken, das nur mit Slraßegeführtist. l\nderEinmündungindenallenBin_
geböschten Ufern hergestellt ist und dessen Sohle zu- nenhafen ist letzterer zu einem Wendeplatz wesentlich
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näch tauf -10 Sm liegt (sp tere Au tiefung auf -13
i t mÖR'1i h) ble'tet Raum fUr 20 große Schifte und ent-
hält einen Wendeplatz von 250 m Durcbme erB.).
Ein Verbindung kanal von ebenfall 10,Sm TIefe
') Da größte bi her in Emden inl/'elaurene chin erreichte
SOOOt nicht, man rc hn taber fUrdie Zukunft auf 8-9000 t ehiIre.
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erweitert ebenso die ganze Strecke derVerbindunl,! mit
dem Dortmund-Ems.Kanalbi zur Bors umerSchleu-
e. Letztere Verbreiterungen ind z. T.. chon früher
herge. teilt worden, um auch hier die l\nsiedelung von
Groß· Industrien zu ermöglichen. Ruf der ordseite,
von der außerdem noch ein Slichbecken abgezweigt
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ist, hat sich gleich nach EinfUhrung des Kan~leseine
vom Rheinisch - Westfälischen Kflhlen yndlkal ge-
schaffene Bri k etLfabr i k mil 250000 t ]ahreserzeu-
gung angesiedelt, am Zu"ammen toß mit dem Bin-
nenhafen haben sich die Nordseewerke, Emdener
Werft- und Dock-R.-G. au. gebreitet. Ruf der SUd eile
des verbreiterten Verbindung kanales hat sich dann
später die HohenzollernhUlte angesiedell, die
sich aber zunächst nicht als lebensfähig erwie . Sie
hat länllere Zeit still gelelten, wird jet~t aber mit
neuem Kapital in groftem Maß tabe envetlert. .
Die Anlage de neuen Hafenbe ken hat dIeVer-
legung de orflulkanale nötig gemacht, der von
der Borssumpr chleu. e zum iel neben der e e,r-
lander Schleu e verlief. Er i t, wie der Plan, f\b~tl­
dung 1, erkennen läßt, jetzt an der ~ tgren~e .es
neuen Polder entlang gelUhrt und mUndet mIt SIel
nunmehr unmittelbar in die Em • - (fort lzung folgt)
par am ter er' ndung von traßenland derart aufz~t
teilen, daß 'ich eine mö Ii h.. t llün. tige Beb~l;';ltg ~:_
Ein- und Z eifamilil'nhäu ern im ~lelche.n er at m len-gibt. eber die l\nlorderung. n, d!e a.n die z54 en:~ das
den Bauten u '. zu ·tellen IOd. I t 10 O. C 0
Wettbewerbe.
Einen Wettbewerb um Ideenskizzen für ein Ron er-
valorium für Musik in Köln a. Rb. wird vom Vor tand
des Kon ervatorium unter I\rchitekten deut 'cher Reich -
angehöri~keit mit Fri t zum 25. Oktober d.J. au ge chrie-
ben. DreI Prei e von 6000,3500, 200M. "I\ußerdem aul
Vor chIag de Preisgerichtes 3 1\nkäule zu je 75 r\.k
(Bedeutet da eine le te Zu age? Die Red.) Im Prei ge-
richt die Hrn.: Reg. u. Ert. 1\ d a m ,Berlin- Dahlem; Pro!'
Peter Behrens, Neu-Babel berg; Geh. Holrat Pro!' Mar-
Hn Düller, Dre den; Geh. Holrat Pro!' Littmann,
München; Lande brt.a. D. Rehor t, Beigeordneter in
Köln. tellvertreter: Ob.-Brt. Dr.-Ing. Bill i ng, Kar! ruhe;
Pro!' Högg, Dresden; Geh. Reg.-Rt. Dr.-Ing. Mu th e i us
Berlin-Nikolas ee. Unterlagen g gen 3 M. vorn ekretariat
de Konservatorium, Köln, Wolfs- traße 3-5. -
ZumldeenwettbewerbHai erlicbeBot chartin\ a bing-
ton wird jetzt vorn Reichskanzler bekannt gegeben, daß
die Einlielerungsfri t bi einsehl. 16. 1\ugu I d. J. verlän-
gert i t. Die vielfach gewün chten Ergänzungen und Ruf-
klärungen über zweifelhafte Fragen erden leider nicht
gegeben.-
In einem Preisaus cbreiben belr. den neuen Friedhof
in Hocbemmerich erhielt der Gartenarchitekt J. P.Groß-
mann in Berlin den 1. Prei·.-
Für das Preisausschreiben "Haus der Frau auf der
"Deut eben Werkbund- u teilung" in Köln 1914, auf den
wir in 0.50 chon hinwiesen, ist die FrU auf den 31. Juli
d. Js. (nicht 15.) te tgesetzt worden. Im Prei gericht die. e
tür I\rchitektinnen Deut chlands und e terreich olten
stehenden Wettbewerbes sind neben drei Damen: Frau
Muthesius inBerlin- ikola ee,Frl.1\I.l\ltenkirch in
~erg.-qla~~ach FrauEI ~ 0 pp ler- Legband in Freiburg
I.Br., die lunI Herren: Belgeordn. Rehor t in Köln Prol
Wilh. Kr e i in Dü 'eldorl, l\rch. Paul Pott in Köln' Prof'
GeorgMetzendorfinE en,Dr.Max reutz,Di'r.de:
Kunstgewerbe-~u eum in Köln. Unterlagen gegen 2.5 .
von der Ge chalts ·telle der Deut chen Werkbund-1\u _
stellung in Köln, Bi chof garten- traße 16.-
Zum WettbewerbKlein\ ohnung -Kolonie Köln-Bicken-
dorf (v~rgJ. 0.54) ,geben wir b i tehend den Ueber. icht •
plan wle~er, der die Lage der Kolonie im tadtgebiet und
zu den EIsenbahnanlagen erkennen läßt. Die lie t am
E.~dpunktder Subbelralh~r' traße und wird von3 traßen-
zugen um chlo en. Da 11 ha große Gelände i. t unter
Rhein t~tig ~n~ im 16. Jahrh.un~ert begegn n -ir allent-
halben emhelml chen, auch ltaheni ehen Mei terno l u-
slav von Bezold.)
. V~nedig genoß von jeher den orzug ein s Haupt-
rel. eZle~es der wanderlu tigen deut chen Kün tier, und
welterhi!l org~e e für ~ie .erb:eitun~ einer lokalen 1\rt
durch \lme reiche Pubhkahon ll1u 'Inerter Drucke. Für
Italien besitzt Venedig in dieser Hinsi ht die gl iche Wi h·
tigkeit wie Straßburg oder Ba ellür Deut ·chland.
Der kün lIeri che Unterschied in Ornament und I\r-
chitektur der beiden lür di deutsche Henai an maß·
gebendstenGebiete, der Lombardei und Venedi sb teht
nur darin, daß die lombardi chen Formen eh 'er r
schwungvoller, pla.. ti. h r und zum i t von grö r ~
Ductus ind als die v nezianischen. ie r dekor ti e
Inkru tationsstil liebt mager fast überzierliche \otive,
von d ren l\rt man sich et a eine or tellun au den
Randlei ten der in dem berühmt n VerlaJ:e der l\ldu
Manntiu' er chienenen Bildwerke ver. eh nen kann. D
veneziani ehe rnament reduziert alle. in Flächenmäßi e,
während gerade da kün tierische mpfinden d'r Lom-
bardei ich an den brillant n Lichtern und dunklen Ti f 'n
de Marmor in ihren tark modelliert n üppi 1 gefüllten
Hochreliel erfreut.
Im we entliehen hat die el" i che Renai nce nur
den Einfluß Venedigs zu v 'rspüren h bt. t nd d ch
auch Bai, die IOllußreiche, dem.! ß tet lili Li h
nahe verwandte oberrh inis he Kunslmctropole fa t
au chließli h unter der Ein 'irkunf,! veneziani h r
Kun t. Han Holbein verdankt gerade ihr die rößte 1\n-
~ .
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auch technisch nicht geschulte Männer, wie z. B. manche
l\erzte, viel zu sehr einmischten. Redner verbreitete sic;h
dann über die Wahl des zweckmäßigsten ystemes, die
Einholung und Prüfung der l\ngebote. Er kam dabei zu
einer Verurteilung des jetzt üblichen Submissionswesens,
das leicht zu einer schematischen Behandlung führe, die
gerade beiHeizungs- undLüftungs-l\nlagen in keinerWei .e
angebracht sei. Diese verlangten vielmehr eine sehr indl-
viduelleBehandlung. Diese Forderung gelte aber ganz be-
sonders für die Hersteller, die bei dem scharfenWettbewerb,
der Kürze der Zeit, die meist nur zur l\usarbeitung des Ent-
wurfes zur Verfügung stände, in die Gefahr kämen, nach
der Schablone zu arbeiten. Redner wie ferner auf die
Notwendigkeit hin, daß bei der Frage der Heizung und
Lüftung der onderfachmann gleich von vornherein Hand
in Hand mit dem l\rchitekten arbeite, um die sachge-
mäßeste Lösung zu ermöglichen, Schwierigkeiten und
nachträgliche Veränderungen zu vermeiden. Redner
schloß mit einem l\usblick und mit Vorschlägen für die
l\rbeiten der Zukunft.
Der zweite Vortrag des Hrn. Prof. Dr C za pie w ski -
Köln behandelte die Verwendung des Ozons bei der
Lüftung, also eine augenblicklich hoch aktuelle Frage.
Redner führte aus, daß nach anfänglich sehr großen Hoff-
nungen hinsichtlich der desinfizierenden Wirkung des
Ozons z. T. ein Umschlag der l\nschauungen eingetreten
sei. l\uch i t die Frage viel umstritten, ob e sich bei der
Wirk~g des Ozons hinsichtlich der Luftreinigung nur
um eme Verdeckung des Geruches, oder wirklich um eine
Zerstörung übler und schädlicher Gerüche handle. Was
die Wirkung auf Bakterien betreffe, so sei durch die wis-
senschaftliche Forschung jetzt fe tge teilt, daß das Ozon
auf .?"ockene Bakterien keine de infizierende Wirkung
a~sü?e, dagegen auf f~uch~e. Redner erörtert eingehend
die.. fur und gegen die Wirkung des Ozons angeführten
Grunde und Untersuchungen und faßt das Ergebnis in
folgenden Leitsätzen zusammen:
Das Ozon ist ein höchst aktive Gas. eine Wirkung
beruht auf einer hohen Oxydationskraft· es wirkt be er
feucht als trocken. E~ergische.Wirkungen werden nur
von hohen Konzentrationen geleistet. Was die vom Ozon~ehaupt~tenluftre~nigend~nEigenschaften anbelangt, 0
Ist auf eme BB:~tenenvermchtungdurch Ozon in der Luft
und an den. Wanden des Ra'!me sowie an Gegenständen
ebens?wemg ~~ rechnen wie auf eine Verbrennung der
or~aruschenStaubchen; dagegen entfaltet e eine gewisse
Wirksamkeit auf bestimmte RiechstoHe und die von diesen
entwickelten Gerüche. Viele werden unzweifelhaft zer-
stört, andere gemildert. Die Wirkungen des Ozons auI
Menschen sind je nach seiner Konzentration verschieden.
Ob die dem Ozon zur Last gelegten Todesfälle von Tieren
und übeln Erscheinungen an Menschen allein auf da Ozon
~ur~ckzuführen sind, bedarf noch weiterer Prüfung. Es
Ist Jedenfalls darauf besonder zu achten, daß bel Ver-
wendung von Ozon zuBelüftungszwecken die e in reinem
Zustande ohne Verunreinigungen zur l\nwendung kommt
Name!.1tlich ~lie Bildung v~m StickstoHoxyden und alpetri~
gen S~uren l~t auszuschließen. Bei der Ozoni ierung der
Luft ~l!1d zwei !\rten scharf zu unterscheiden: Lüftung mit
ozomslerterFnschl.uft,Ozoni. ierungdereinge chlos enen~.aumluft..Erstere Ist unbedingt vorzuziehen und kommt
fur den welt~ren l\,!spau der Luft-Ozonisierung allein in
B.etracht. Die Ozomslerung der Raumluft dagegen i t nur
em Notbehelf von ~unächst teilwei e ehr zweifelhaftem
Wert. Versuche mit Raumluft-Ozoni ierung erlauben auf
die Lüftung mit ozonisierter Frischluft nur ehr bedingte
Rückschlüsse. E sind Konzentrationen der Luft anzu-
wenden, bei welchen über Reizer cheinungen noch nicht
geklagt wird. tarke Konzentrationen sind nur bei l\b-
wesenheit von Menschen oder in Räumen die nur auf
kurze Zeit betreten werden, zulä sig, z. B. ilI techni chen
Betrieben. Keinesfalls erlaubt eine Ozoni ation der Luft
die Lüftung zu beschränken. Eine gute Lüftung i t i~
jedem Falle zu verlan~en. Sie kann in manchen Fällen
mit Vorteil durch OzoOlsierung der Luft unter tützt er-
den. Unter diesen Voraussetzungen er cheint die Ver-
wendung des Ozons in der Luft für manche Fälle nicht
nur zulässi~, sondern vorteilhaft, namentlich für tech-
nische Betnebe. Ing. v. Kupffer - Berlin, brachte al
zweiter Berichterstatter wichtige Ergänzungen und Er-
weiterungen zu diesen l\usführungen und erläuterte eine
Darlegungen mit Lichtbildern. l\uf Grund praktischer Er-
fahrungen spricht der Redner ich sehr gün tig über die
Verwendung de Ozons au und seine .l\u führungen
standen mitunter in einem gewis en Gegensatz zu den the-
oretisch-wis en chaItlichen Unter uchungen.
.l\m zweiten Verhandlungstag wurden in da be on-
dere Fachgebiet der Kongreßteilnehmer fallende öffent-
liche und private technische Einrichtungen und .l\nlagen
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besichtigt, so die Heizungs- und Lüftungsanlagen der
Hauptmarkthalle am Sassenhof, der Krankenan-
stalt Lindenberg, des Kaufhauses Peters, der
Volksschule in derZülpicher-Straße und die Ozon-
Belüftungs- und Kühlanlagen im s täd tis ch e n S ch lach t-
hof. amentIich letztere Be ichtigung, die unter Füh-
rung des Direktors Dr. Bützler und de Betriebs - Ing.
Musmacher stattfand, bot im .l\nschluß an die Vorträge
des vorhergehenden Tage und durch die eingehenden
Erläuterungen, die von den Führenden geboten wurden,
ganz besonderes Interesse. Hr. Musmacher hat zue~st
auf die Wirkung der Ozonisierung der Kühlhau.sluft 1m
Sinn einer Verbesserung derselben und namentlich. auch
der Hintanhaltung von Schimmelbildung hingeW1es.~n,
und die Kömer .l\nlage, der viele deutsche und auslan-
dische chlachthofan1agen gefolgt ind, i t in der Ver-
wendung des Ozons die erste ihrer .l\rt gewesen. Der
Ozon-l\pparat erzeugt in geringen Mengen hochkonzen-
trierte OzonluIt, die dann der umlauIenden ~ühlhausluft
beigemischt wird. Die Besucher konnten Ich von der
vortrelllichen Wirkung nach Reinheit und Fri che der
Luft überzeugen, ebenso war elb t am wochenlang auf-
bewahrten Fleisch ( ogen. eirlfinnig~sFleisch m~ß, .bevor
es als Freibank-Fleisch verkauft Wird, laut Polizel-Vor-
schrilt 21 Tage aufbewahrt werden) nirgends die geringste
chimmelbiIdung zu bemerken, während nach .l\ngabe
des Betrieb leiters das früher trotz der niedrigen Kühl-
haus-Temperatur nicht zu vermeiden war.
.l\m Nachmittag wurde noch dieMa chinen-Bau-
.l\ n s ta It H u m bol d t in Kalk bei Köln be ichtigt und a;m
l\bend vereinte die Kongreßteilnehmer ein Fe tmahllm
Zoologi chen Garten, an dem ebenfali zahlreiche Ver-
treter der Behörden teilnahmen.
.l\m dritten Tage wurden die Verhandlungen wieder
aufgenommen und abgeschlo en. E hielt zunächst Prof.
Dr. Brabb~e-Berlin Leiter der mit der Techn. Hoch-
schule zu Charlotte~burg verbundene~ Prüfung anstalt
für Heizung und Lüftung, einen auf emgehen~.en Ve:-
suchen beruhenden wis enschaltlichen ortrag über WI-
der tände in Warmwas erheizungen,dern~chman­
cher Richtung eues brachte und von dem or Itzen~.en
an die em Tage Mini t.-Rat Frhr. von chacky-M~­
chen, als grundlegend für die zukünItigeFor chungbezelch-
net wurde. Den letzten Vortrag hielt Ob.-lng. ch u It~e­
Dresden über die Verbindung von Kraft- und HeiZ:
B~trieben, der Redner eine große.Zukunf~ p'rophezelt
bel der stetigen Verteuerung von Helzm'?:te~lallen. f _
amentIich empfahl Redner den tadh ch~n. Kr~ t
betrieben, an diese Frage heranzutreten: Im K?mgr~ldh
ach en gingen z. B. heute während emer HelZpeno e
noch Wärmemengen im Wert von fa t 12 Mill. M. verloren,
die zu Heizzweckenau zunutzen ären. Häufig tehe der
Heizung ingenieur vor der l\ufgabe, an vorhanden~n
Ma chinenanlagen neue Heizung anlagen anzuleg~n, em
durchau unwirt chalUicher Zu tand, de~ durc~ em .Zu-
sammengehen von Ma chinen- und Hel.zung l!.1gemel!r
ZU vermeiden wäre. Ga - und Oelma chmen konne!! 10
bezug auf Wirt chalUichkeit mit den Dampl~a ch.!ne~
nicht in Wettbewerb treten. Der Heizung techm~ erolJn
ich durch die Verwendung von Vakuumdampf em gr.odes
Feld der Betätigung. Wärmeverlu te ent tehen bel er
Verwendung der richtigen l\pparate und ~ohre !!ur noch
in den Leitungen. Da chema unte~ cheldet l~h ka~
von dem der iederdruck-Damplhelzungen. Eme Vor
heizung durch direkten Dampf ei nur bei län erer Un\er-
brechung der Heizung nötig. Die Ersparni e belau e!!
sich bi auf 50%. Die Mehrko ten der F;r ta;nlage amorti:
sieren ich in 4 bi 5 Heizperioden. Bel elteren E~Ue~_
nungen muß bei großer Kälte dem akuumdampf Fn. c
dampf beige etzt werden. Der.l\n chluß an DamplturblO~
ge tattet wirt chaItlich bes ere Erfolge al der .l\nsch~ e
an Dampfma chinen. Ein charfer Wettbe erb erwac sh
der Dampfheizun~ be onder bei Fernheizung~n d;urc _
die elektn che Heizung, bei der die größere .l\mortl ati°äs_
quote durch den billigeren trom wett emacht e.rde.. eh
onder egen reiche oziale Wirkun en ver pncht SlC
der Rednervondenzu chaIfenden täd te-H ei~wet:e~~
die den Bürger mit Heizkraft ver hen oUen,. le erftr~h-
mit Licht und Wa er ver orgt ird. Di lrt cha 1
keit olcher .l\nlagen steht nach den vom Redner i~ Drei;
den gemachten Erfahrungen auß r Frage; r chatz ar
nach .l\bzug der l\morti ati n - nko ten auf 100/0. ~~e-
ind die r chtlichen Verhältni dem Ba~ vo~ ta e
Heizungen nicht be onder gün tig, auch Jrd .dle F~affl_
de Dieb tahle von Wärme, der heute noch DIcht rdiebar ei, eine große Rolle pielen. orläufi erden en
tädte ich ohl an olche .l\ulgab n nicht hera~f~en'
und ie erden in Händen von Unternehmern e utztl\uf jeden Fall mü e die.l\b ärme, die heute ungen
0.56.
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d.e histor~schen Muse.ums der Pfalz statt, welches in
eIDern stattlIchen, von MeIster Gabriel v. Sei d I geschaf-
fenen, in der ~ähe des Kaiserdoms gelegenen Neubau
unter~ebracht Ist. Zum Schlusse wurde eine weitere
histonsche Sehenswürdi~keitSpeyers, das J ud enbad"
unter Führung des Mitgliedes, Hrn. Stadtb~str.Collein
besichtigt, ein~ in r?manischem S~l er~aute1\nlage, wei-
che nurnoch eIDmallO DeutschlandlOFnedberg in Hessen
dort in Irühgotischen Formen, gezeigt werden kann. Da~
Speyerer Judenbad ist in Band 1 der "Baudenkmale in der
Pfalz" abgebildet und beschrieben.
E~n gem~inschaftlichesMittagessen im Wittelsbacher
Hof, e10 Spazle~gang du~ch den Domga~tenund die Rhein-
l\nlage~ und e10 1\bscbiedsschoppen m der Gambrinus-
Halle bl1deten den letzten 1\bschluß der in jeder Bezie-
hung befriedigend verlaufenen Versammlung. _
Württ. Verein für Baukunde. 1\m 20.1\pril fand eine
Besichtigung der neu erbauten Schikhardtschule in
Stuttgart statt, in deren Turnhalle von dem Erbauer
?ta~itbrt.Pantl e, ~n Hand zahlreiche~aufgehängter Plän~
10 e10gehenderWelse das Bauwerk erlautert wurde. Dieses
stellt die größte bis jetzt ausgeführte Schulhausgruppe
der Stadt Stuttgart dar. Der Bauplatz, am 1\usgang des
Schwa~stra~en-Tunnels aufsteilge~enda~Talabfallendem
Platz, Ist gunstig gelegen und bIetet e10en prächtigen
Blick auf das untenliegende Tal sowie die gegenüber lie-
genden Höhen. 1\nderseits bot er aber in technischer Be-
ziehungnicht unerhebliche Schwierigkeitenwegen des gro-
ßen Höhenunterschiedes (bis 14,6 m), der unebenen Ober-
fläche und des keineswegs günstigen Untergrundes, der an
der einen Ecke erst m unter der ErdoberUäche tragfähig
ist. Mit Rücksichtaufdiehierdurch bedingtengroßen Grün-
dungskosten mußte an dem 1\ufbau der Gebäude selbst
gespart werden. Solche Ersparnisse ließen sich vor allem
dadurch erzielen, daß man die ganze l\nlage dem Gelände
anpaßte und terrassenförmig ausgestaltete. 1\uch wurden
die Hohlräume unter den Terrassen nicht etwa ausgefüllt,
sondern zu städtischenMagazinräumen für das Elektrizi-
täts erk und die Straßenreinigung ausgebaut. Hinsicht-
lich der Gesamtanordnung war zu beachten, daß in dem
Gebäude 2 verschiedene Schulen, eine Bürger- und eine
Realschule, untergebracht werden mußten, mit verschie-
denen Raumbedürfnissen. Dieser Grund, ferner die Rück-
sicht auf günstige Lage der Klassen und auch ästhetische
Gründe führten dazu die beiqen Schularten vollständig
zu trennen, indem man für jede derselben ein zweibün-
diges Gebäude erstellte und dieses mit der Schmalseite
der Scbikbardt-Straße zukehrte. Zwischen beiden Gebäu-
den wurde sodann die gemeinsam zu benutzende Turn-
halle mit den darüber gelegenen Zeichensälen angeord-
net. 1\uch mit Rücksicht auf die ungleichartige Gründung
erwies sich die erwähnte 1\nordnung als zweckmäßig.
Während nämlich die Bürgerschule unmittelbar auf dem
gewachsenen Boden gegründet werden konnte, wurde bei
der Realschule eine abgetreppte Bodenplatte aus Eisen-
beton angeordnet. Die Setzungen betrugen nur 3-4 cm
und scheinen nach längeren Beobachtungen der letzten
Zeit nunmehr vollständig zur Ruhe gekommen zu sein.
Die Turnhalle soll zugleich als Festsaal der l\nstalt dienen;
in die em Fall wird derWeichboden durch eine leicht auf-
zuschlagende Tribüne überdeckt. Die Deckenkonstruk-
tion besteht mit Rücksicht auf die oben eingebauten Zei-
chensäle aus Eisenbeton-Rahmen mit Fußgelenken. Die
beiden Schulgebäude enthalten zusammen 42 Schulsäle
nebst den dazu gehörigen Vorstands-, Lehrer- und Lehr-
mittelzimmern usw.; die Hausmeisterwohnung befindet
ich in dem tiefgelegenen Teil der Realschule an der Beer-
Straße. Die Schulsäle liegen in 5 Stockwerken überein-
ander. Die technischen Einrichtungen der verschiedenen
Säle sind nach dem altbewährten Muster der Stadt Stutt-
gart angeordnet. Die Kessel der Niederdruck - Dampf-
heizung befinden sich zwischen beiden Schulgebäuden
unter Ger Turnhalle; außerdem ist die ganze l\nlage mit
einer LüItungseinrichtunl{ nach Schrieder ausgestattet,
wobei sich die Luftkanäle 10 den Hohlräumen der Rippen-
Decke befinden und von dort aus die Frischluft nach den
älen ausströmen lassen. Das ganze Bauwerk ist voll-
ständig massiv ausgeführt und mit Eisenbeton-Decken
ver ehen. Die 1\ußenseiten haben einen Werksteinsockel
und FenstereinIassungen aus Kunststein, im übrigen sind
ie verputzt.
Die Kosten des ganzen Bauwerkes waren auf 755OOOM.
berechnet, blieben aber trotz der schwierigen Gründungs-
1\rbeiten noch um 30000 M. hinter dem Voranschlag zu-
rück. Die durchschnittlichen Kosten eines Schulsaales
kamen nach 1\bzug der Turnhalle sowie der Magazin-
und Wirtschaftsräume auf 14000 bis 14500 M. zu stehen,
was den sonst inStuttgart gemachtenErfahrungen durch-
verloren gehe, in Zukunft eine vorteilhaftere 1\usnutzung
erfahren. 1\n beide Vorträge schloß sich eine lebhafte
1\us prache an. Dann konnte Geheimrat Rietschel diey.ersammlung mit dem Dank an die Stadt~emeindeKöln
fur die überaus herzliche 1\ufnahme schließen, die die
Ko~greßteilnehmer dort gefunden hätten. Mit einer ge-
meIDsamen Fahrt ins iebengebirge schlossen die Ver-
anstaltungen. -
. Pfälzischerl\rchitekten- und Ingenieur·Verein. 7 .Mit-
g!le?e~versammlungam 25. Mai zu Speyer. Vor
Emtrltt ID die Tagesordnung gedachte der Vorsitzende-
Reg.-Rat chI eicher - des leider zu früh dem Leben
und der Kunst entrissenen Münchener Baukünstlers
Gabriel v. eid!. DieVersammlung ehrte dasl\ndenken
de unvergeßlichen Meisters durch Erheben von den Sit-
zen. 1\us dem Bericht über das Vereinsjahr 1912 13 ist
hervorZUheben, daß das Vereinsleben ein reges war und
daß namentlich die am ersten Freitag eines jeden Monats
a~gehaltenenVorstand - und 1\usschußsitzungen stets
eID reiches Beratungsmaterial zu erledigen hatten. Die
zu. dem Thema "Baumeister und Publikum" vom
~Ie badener 1\rch.- u. Ing.-Verein veröffentlichten Leit-
satze für den geschäftlichen Verkehr mit dem bauenden
Publikum wurden den Mitgliedern zur Beachtung empfoh-
len. Der Verein zählte am 1. Juni 1913 120 Mitglieder;
zurzeit ind es 12 Mitglieder. Der Kassenbericht für 1912
und der Voran chlag für 1913 wurden genehmigt und dem
Rechner, Bez.-Bm tr. Löhmer Entla tung erteilt. Hr.
Ob.-Bauinsp. eitz berichtet über das vom Verein her-
au gegebene illustrierte Werk: "Die Baudenkmale in
der Pfalz" und empfiehlt den neuen Mitgliedern den
Bezug de Werkes, da keine neuen Exemplare mehr ge-
druckt werden. Sodann berichteten die Obmänner über
~ie Tätigkeit der 1\u chüsse, nämlich Kreisbrt. Risser
uber die vom Verein entworfenen distriktspolizeili-
chen Vorschriften für das Bezirksamt Landau und
~ie 0 rganisa tion von Ba ub era tungsstellen, sowie
u~er Vorschläge zur 1\enderung der Bauordnung;
DIrektionsrat Eickemeyer über die Gebühren der
gerichtlichen achverständigen; Bauamtmann
Ulimann über die Tätig:keit des Wettbewerbsaus-
schusse und Dir. Bnll des Gewerbemuseums über
d~n tand der 1\rbeiten zum Bürgerhauswerk. Darauf
hlelt Hr. Dir. Fa b e r der 1\uskunftsstelle für Zementver-
a~beitung in Heidelberg einen ehr interes anten 3/4stün-
dlgen Vortrag über Zement, seine Verarbeitung
und seine 1\nwendung. Durch Lichtbilder unter-
stützt, childerte Redner zunächst die Zementfabrikation
in den drei Fabrikation stufen: Gewinnung und Verarbei-
tungdesRohmateriales,Brennprozeß und Zement-Müllerei.
odarm chiIderte der Redner die richtigen Untersuchungs-
Methoden des Zementes auf seine Volumbeständigkeit
l\bbindezeit, iebfeinheit, Fe tigkeit usw. Die deutsche
Zementfabrikation habe e verstanden, durch ibre wi en-
chaftIich durchgearbeiteten, genauen Prüfungsmethoden
und ihre scharfen Fabrikationsvorschriften die Güte des
Deut chen Zementes gegenüber dem ausländischen, au-
ßerordentlich zu heben. Redner behandelte sodann an
d r Hand von Lichtbildern die Mörtel und Betonbereitung
und führte zum chluß eine reiche 1\u wahl von Beton-
Bauwerken aller 1\rt und der verschiedensten aus Beton
hergestellten Bauteile in vorzüglichen Lichtbildern vor.
odann hielt der Direktor der Firma Wayß & Frey-
tag 1\.-G., Hr. Prof. Dr.-lng. h. c. Mörsch einen hochin-
tere anten Vortrag über die Ueberführung der Kai-
er- traße über 5 Gleise des Bahnhofes Kaisers-
lautern. Redner erklärte an Hand von Lichtbildern die
Konstruktion und den Bau die er Eisenbetonbrücke, bei
welcher die tragenden Bögen über die Fahrbahn empor-
steigen und letztere durch Hängestangen angehängt ist.
Da beiderseits guter Fels vorhanden war, so konnten die
Bögen al eingespannt aussebildet werden, und damit die
Fahrbahn, die ebenfalls in Elsenbeton ausgebildet ist, nicht
als Zugband wirkt, so ist in dieser eine Trennung fuge
durchgeführt. Die Tragkonstruktion wirkt al 0 al einge-
Spannter Bogen ohne -Zugband mit aufgehängter Fahr-
bahn. Die Lichtbilder zeigten die 1\rmierung in allen
Teilen und die Ein chalung mit Gerüsten während de
Baue . Da die Brücke schief i t und die beiden Betriebs-
G}eise freigehalten werden mußten, 0 war diel\bstützung
Dicht einfach und es waren besondere Vorkehrungen~urch prengwerke und teilwei e Eisenbeton-Kon truk-
hon e.rforderlich. Die 1\usführung stellt eine l\nwendung
des Elsenbetons dar, die deutlich dessen Fortschritte zeigt.
Nunmehr wurden die von Vereinsmitgliedern ausge-
ztellte~Pläne ihrer Bauten be ichtigt, welche ein schönes
eugru der Lei tungsfähigkcit der 1\ussteller bildeten.
Sodannfand unter sachkundiger Führung die Besichtigung
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aus entspricht. Die Planbearbeitung und 1\usführung er-
folgte unter der Oberaufsicht von Hrn. Stadtbrt. Pantle;
seine Mitarbeiter waren Hr.1\rch. Heinecke sowie Bau-
werkmeister Veihl und Rothacker; die örtliche Bau-
leitung lag in den Händen desBauamtswerkmeisters Ba-
der. Trotz der schwierigenUntergrundverhältnisse konnte
doch das Bauwerk insgesamt in 14 Monaten erstellt wer-
den. 1\n diese 1\usführungen des Redners schloß sich,
mit der Turnhalle beginnend, ein Rundgang durch die ge-
samten Räumlichkeiten an, wobei die 1\nwesenden Ge-
legenheit hatten, sich. von der trefflichen Inneneinrich-
tung, die allen modernen Erfordernissen durchaus ent-
spricht, zu überzeugen und von den gefällig ausgestatteten
Terrassenanlagen auch die Ge amterscheinung des Bau-
werkes in richtiger Weise zu würdigen. - W.
l\rchitekten- und Ingenieur- Verein zu Düsseldorf. In
diesem Frühjahr sprach im Verein Hr. Reg.-BIhr. Brügel
über "Der Ems-Weser-Kanal und einige inter-
essante Bauvorgänge und Bauwerke in seiner
1\nfangsstrecke". Ueber die allgemeine l\nlage und
Bedeutung des Kanales führte Redner Folgende aus: Der
1\nfang der neuen Bestrebungen, dem rheinisch-west-
fälischen Kohlengebiet durch Verbesserung vorhandener
Wasserstraßen und Herstellung von Schiffahrts-Kanälen
neben den Eisenbahnen weitere 1\bsatzgebiete zu eröff-
nen, fällt in das Jahr 1856. 1863 wurde auf Staatskosten
die 1\usführung der technischen Vorarbeiten für einen
Rhein-Eibe - Kanal angeordnet. Es wurden mehrere
Linien aufgestellt, die teilweise auf lebhaftenWiderspruch
stießen. Die politischen Ereignisse im Jahre 1864 und in
den darauf folgenden Jahren machten den 1\useinander-
etzungen ein vorläufiges Ende. Der nach dein deutsch-
französischen Krieg eintretende allgemeine 1\ufschwung
der Industrie und des Verkehres ließ den Plan de
Rhein-Elbe-Kanales wieder in den Vordergrund treten.
1\uf Grund der älteren, aus dem Jahre 1864-66 stammen-
den Pläne entstand dann im Jahre 1881- 2 der von den
Bauräten Michaelis zu Münster und Hoß zu Hannover
vollständig bearbeitete Entwurf, der im wesentlichen die
heute noch beibehaltene Linie festlegte.
Der erste Schritt zur Ve~wirklichung des Rhein-
Eibe-Kanales .geschah durch die am 27. März 1 2 seitens
d~r Staat~reglerungeingebrachte Vorlage betr. den Bau
emes SC.~l1ffahrtskanalesvon Dortmund über Henrichen-
burg, Munster,.Bevergern,. Neudörpen nach der unteren
EJ?ls zur Ver~~ndung.des westfälischen Kohlengebietes
mit den Emshafen. D.lese Vorlage wurde vom 1\bgeord-
netenhaus am ? Juru 1883 angenommen vom Herren-
haus am 30. Jum abgelehnt. '
1\m 1.3. Mär~ 1~6 wurde der gleiche Plan in Gemein-
schaft mit dem)erul{en zur Erbauung de Oder-S ree-
Kanales nochmals emgebracht und nunmehr vom Jrbge-
ord!1etenhaus am 27. Mai 1 6, vom Herrenhau am 10.
rum 1886 angenommen. Doch er t durch die ergänzende
kanalvorlage vom Jahre 1 "betr. die Verbe erung der
Oder und der Spree sowie l\bänderung des Gesetzes
vom ? J.uni! 6" wur~e!1 die sich in den Weg teilenden
SchwH:ngkelten endgültig ~ehob~n, sodaß im Jahre 1 92
nach emgehenden VorarbeIten mit dem eigentlichen Bau
des Dortmund-Ems-Kanales begonnen werden konnte
dessen Eröffnung bekanntlich 1 99 stattfand. '
. Inzwische.n wurden die Vorarbeiten für die übrigen
Teile de Rhem-Weser - Kanales wieder aufgenommen
die imJahre 1 93 vorläufig abgeschlos enwurden. Im J.l 4
wurde dem Landtag von der Regierung ein Gesetzentwurf
betr. den Bau eines Schilfahrtskanales vom Dortmund-
E.m~-Kanal zum Rhein eingebracht, der jedoch garnicht
bis ms Herrenhaus gelangte. Er t durch da Wa er-
straßen - Ge etz .vom 1. 1\pril 1905 wurde dann endgültig
der Bau des Rhem-Weser-Kanales beschlo sen.
Nach dem Wortlaut des Gesetzes besteht der Rhein-
Weser-Kanal aus dem:
1. Rhein-Herne - Kanal, der als Emschertal - Linie
ausgebaut wird; er beginnt bei Laar unterhalb Ruhrort
am Rhein und steigt bei einer Länge von 37,9 km mit 7
ScWeusen zum Dortmund-Ems-Kanal bei Herne auf.
2. 1\us dem Teilstück Herne-Dortmund-Bevergern
des bestehenden Dortmund-Ems-Kanales mit dem Lippe-
Seitenkanal.
3. 1\us dem Ems-Weser - Kanal von Bevergern bis
zur Weser mit dem l\nschluß nach Hannover und den
Zweigkanälen.
Der Ems-Weser-Kanal bildet die günstigste Verbin-
dung zwischen dem Dortmund-Ems-Kanal und der
Weser. Er zweigt bei Bevergern in der Gravenhorster
Schlucht 37 km unterhalb Münster aus dem Dortmund-
Ems-Kanal und durchzieht in vorwiegend we tlicher Rich-
tung die nach Norden hin sanft abfallende norddeutsche
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Tiefebene. Mit 1\usnahme einer kleinen Durchschneidung
des Fürstentums Schaumburg - Lippe liel{t er auf preußi-
schem Landesgebiet, und zwar in den ProVinzen Westfalet:J,
He sen-Nassau und Hannover. Er führt vorbei an klei-
neren Ortschaften, wie Recke, Bramsche, 0 terkappeln,
Lübbecke nach Minden, wo in einem 320 m langen Brük-
kenkanaP) das Wesertal überschritten wird; von da aus
weiter über Wun torf nach Hannover, wo in den Hafen-
1\nlagen ein vorläufiges Ende liegt. Der so 169 km lange
Hauptkanal nimmt in seinem Lauf bei Bramsche den 18.km
langen Zweigkanal nach Osnabrück, bei Minden den M1D:
dener Zweigkanal mit dem 1\bstieg zur Weser 2), und bel
Hannover den 10 km langen Zweigkanal nach Linden auf.
Die Höhe des Wasserspiel!'el im Hauptkanal ist be-
stimmt durch die Höhe de .,ras ers in der anschließen-
den Haltung des Dortmund-Ems-Kanales, und zwar auf
+ 49,8 N. N. In dieser Höhenlage :st der Kanal schleus~n­
los bis an sein Ende durchgeführt u -d kennzeichnet Sich
vor allem al äußerst ~ün tig für den l.,·1fC:lhgangsverkehr.
In die er Höhe schmiegt er sich auch eu Geländever-
hältnissen sehr gut an und ermöglicht dau.lfch eine gute
Wa serwirtschaft.
Der Hauptkanal sowie der Zweigkanal nach Linden
werden zweischilfig, alle übrigen Kanalteile einschiffig
ausgeführt. Die 1\bmessungen des Profiles ind etwas
günstiger gestaltet, als diejenigen des Dortmund Ems-
Kanales. Bei einer Wa er piegelbreite von 31 mit eine
Fahrwassertiefe von 2,5 m vorhanden, die sich nach der
Mitte auf 3 m vertieft. Von 0,5 m unter dem ormal-Wa-
ser piegel und 0,5 m über ge panntemWa ser piegel we~­
den die Böschungen zum Schutz gegen Wellenschlag mJt
einer 30 cm starken Stein chüttung abgedeckt.
Den1\bmessungen liegt das 6001- chilI zugrunde,. das
bei einer Länge von 65 m eine Breite von m und elD~n
Tiefgang von 1,75m hat. Es i~t je~och auch de.: ~utn.tt
gröfferer chiffe ge tattet, Schiffe bl. 10001 Tragfahigkelt,
die eine Länge von mund 9m Breite haben. 1\lIe bau-
lichen Einrichtungen sit:Jd so getroUe~, d~ß der ~asser­
spiegel um 50 cm an teigen. kann. Die lichte Hohe der
Brücken über den gewöhnltchen Kanalwasserstand be-
trägt 4,5 mS). ..
Die Speisung des Kanale erfolgt aus den Flu en
der Lippe und \1 eser. Durch die aufgestellten..Pumpwerke
können den Kanälen bis zu 13 cbm ek. zugeführt werden.
DieHeranziehung derWe er hat die otwendigkeit der Er-
höhung de iedrigwassers zur Folge durch Erbauung
von Tal perren, der Edertal- und der Diemeltalsperre.
1\n Bauten kommen an dem Kanal zur 1\usführung:
5 chiffahrts chleu en von ,5 m nutzbarer Länge. und
10 m Breite etwa 1 7 fe te Brücken, darunter 15 Elsen-bahnbrück~n von im allgemeinen 41.m I!.chter Weite, 0-
daß der Kanal ohne jede Querschmtt anderung. durch-
geführt wird, 3 Brückenkanäle zur hochw~ erfrele~ n-
terführung derFlü se Haa e, We er und LeIDe, 1501?uc~er
und Durcnlä e, 10 icherheit tore. 1\ußerdem IOd Im
ganzen 95 Mill. cbm Erdma en zu bewegen.
Die Gesamtko ten betrugen nach dem Ko tenan-
chlag vom 15. Juli 1911 rund 101,5 Millionell: M. Da-
von entfallen auf Grunderwerb 23,5, ErdarbelteI?; 29,7,
Bauwerke 2, ebenanlagen ". pei ung dc:.r Kanal.e I,
1\rbeiter chutzwehr 0,9, allgemelDe Ko ten 1,0, Bauleitung
6,7 Mill. M. . 9 5)
1\uf Grund des Wa er traßengesetze (1.1\pril 1 .
tehen zur Verfügung 120,5 Mill., da. on entfallen auf ~Ie
taubecken-1\nlagen im Quellengebiet der \1 e er 19 MBdl.
Um die chäden, die der Lande kultur du~ch den a;u
die e Kanale ent tehen können, au zugleichen,. OWle
eine gleichzeitige Verbe erung der Lande kultur Im 1\n-
schluß an den Kanal vornehmen zu können, wu~en
außerdem durch da Wa er traßengesetz 5MiIl. zur er-
fügung ge teilt, wovon rd.3 5Mill.M. auf den Ern. -'?{e d~~
Kanal fallen. Von dieser umme werden ~,9 Mill. vr h
Bau eines Wehre in der e er notwendig, soda .~1O~
rd.6oo000M. für die Verbe erung d,:r L ndeskultur 1;1br~~
bleiben. Nach dem Stand vom 1. Juli 1912 waren fert~gg.
tellt: 90Brücken, 5Dücker, der Rest der Bauwerk':.1 t I~
Ru führung begriffen' die Bauarbeiten ollen 0 ~eforder
werden, daß 1915 der Kanal dem Verkehr überge en wer-
den kann. "b die
Redner machte dann nähere Mitteilungen u er
Bauwerke und die Bauau führungen auf d~r 1\n[a~gh:
trecke des Kanale unter Vorführung zahlreicher Zelc
nungen und Photographien. -
ltbbildung 5. Blick in die geöffnete neue Schleuse vom ltußenhaupt her.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVII. JAHRGANG. N~ 57. BERLIN, DEN 16. JULI 1913.
Die neueste Erweiterung des Seehafens von Emden.
(Fortsetzung.)
ährend die alte Nesserlan- Die Füllung und Entleerung erfolgt durch 3 m
derSchiffahrts!';chleuseaus weite, 4,5 m hohe Umlauf -Kanäle (rd. 12 qm Quer-
Sparsamkeits-Rücksichten schnitt), die in den Häuptern durch elektrisch be-
nur massive Häupter, aber wegte Rol/schütze geschlossen sind und von denen
geböschte undabgepflaster. aus der Kammer beiderseits alle 19 mStichkanäle von
te Kammerwände erhalten von 1,2 mWeite und 1,45mHöhe über der Schleusen-
hat, ist die neue große See- Sohle ausmünden.
Schleuse, von der unser Die Schleusen· Einfahrten werden durch kräf-
Kopfbild, 1\bbildg. 5, einen tige Ducdalben geschützt. die anschließenden Bö-
Einblick nach erfolgterFül· schungen sind durch starkes Pflaster gedeckt. Der
lung wiedergibt, in dauer- Verschluß der Einfahrten konnte bei der großen
haHerWeise auch mit massiven Seitenmauern ausge- Lichtweite nur durch Schiebetore er
folgen, die sicb
stattet.DieKammersohlewird aber auch hier nur durch in seitlich der Häupter vorgesehene T
orkammern zu-
eine 1\bpflasterung gebildet (ebenso wie bei den rück schieben (vergI. 1\bbildungen 8-10), eine 1\n-
neuen Schleusen des Kaiser Wilhelm-Kanales). Die ordnung. wie sie auch bei den großen neuen Schleu·
beiden Häupter sind als massive Körper von 40,3 m sen des Kaiser Wilhelm-Kanales gew
ählt ist, die auch
Länge und bis - 19,06 munter miltI. Hochwasser hinsichtlich der konstruktiven Durch
bildung derTore
hinabreichender Gründungssohle gleichartig ausge- der 1\nordnung in Emden ähneln.
Beide Tore sind
bildet (vergI. 1\bbildungen 6-10. die das 1\ußenhaupt vollkommen gleichartig ausgebildet und so einge-
wiedergeben) und reichen mit Oberkante bis + 4,8. richtet, daß man sie schwimmend ausfahren kann,
Die GrUndungstiefe der Kammermauern richtet sich um sie zu docken, und daß man auc
h beide Tore zu-
ganz nach der Tiefenlage des guten Baugrundes. Sie sammen als Notverschlüsse zur Troc
kenlegung eines
ist im aIlgemeinen um mehrere Meter geringer als Hauptes im Falle notwendiger 1\us
besserungen an
die der Häupter, sinkt aber nach der Mitte der Schleu- demselben benutzen kann.
senkammer im tiefsten Punkt bis auf - 20,06 m. Da Einschließlich 1\nschlag auf be
iden Seiten be-
die 1\usfUhrung unter Grundwassersenkung im sitzen sie 42,3 m Länge, sind, um i
hnen die nötige
Schutz der Deiche im Trockenen erfolgen konnte, Standsicherheit zu geben, über 7 m
breit und haben
so sind keine Spundwände vorhanden. eine Höhe von 17,9 müber Oberkante
der Laufschiene
1\ls Material ist durch weg Zement-Traß-Stampf- auf der Torkammersohle, d. h. noch 4,2 mU
ber M. H.W.,
Beton verwendet mit Klinker-Verblendun~ in Block- d. i. mehr als die höchste bisher überhaup
t beobach-
form (auch in den Umlauf-Kanälen) und Granit-Ver- tete Sturmflut. Sie sind so stark bemes en, daß sie
kleidung an allen dem RngrifI be onders ausge etz· einerseits einem solchen Wassersta
nd bei gewöhn-
ten Flächen und Kanten. (Vergl. auch die später lichem H. W. in der Schleuse und anderseits dem Was-
nachfol~enden f\bbildungen 12 und 13.) Eisen-Ein- serdruck widerstehen, wenn sie als Rbschluß d
er
lagen ftnden ich in den Schleusenmauern im vor- trocken zu legenden Häupter dienen
sollen. Ihre all-
springenden Teil der Mauer ohle, vor und über den gemeine Rnordnung und die Ru bil
dung des Bewe-
Umlauf-Kanälen, eben 0 in den Seitenmauern der gung mechani!';mus geht aus Rbbil
dung 11 hervor.
Häupter und der ohle der Torkammern. Die bis Sie sind ausgefUhrt von der Masc
hinen-Fabrik
+2 milder Krone reichenden langen Kammermauern Rugsburg·Nilrnberg, Werk Gu
stavsburg.
sind mitdurchl!ehendenDehnungsfugen, diebi '-3,06, Die Tore haben kastenförmigen
Querschnitt. Die
also bis unter Niedrigwa ser, abwärt reichen, In l\b- BIechwände liegen in 7,15 mRb tan
d. Sie sind aus-
tänden von je 27m geteilt. In Rb tänden von je 4 m ge teiH durch 5 wagrechte Riegel - in Decke und
sind Leitern und Schiffsringe eingela sen. Kräftige Boden vollwandig. im Ubrigen Fachw
erkträger-und
schwimmende Fender, die an den Kammen änden durch 13 Quer chotte geteilt. Die Riegel übertragen
aufgehängt ind, schUtzen letztere gegen den RnpraIl die Druckkräfte auf das seitliche
Mauerwerk. Die
der Schiffe, die Kammer mußte daher z is hen den Drempel haben Druck nicht aufzune
hmen. Das vor-
Mauern gemessen eine Breite von 43,2 merhalten. letzte Feld unten ist in ganzer Läng
e und Breite als
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Schwimmkasten ausgebildet.der durch wasserdichte
Schotte in 12 l\bteile geteilt ist, von denen zwei
Was..erballast zum l\bsenken der Tore auf die Sohle
aufnehmen, sechs reine Lufträume sind und die übri-
gen maschinelle Einrichtungen für dieTrockenlegung
der Tore enthalten. Die Räume sind untereinander
durch Mannlöcher verbunden und durch Einsteige-
Schächte zugänglich. Durch Eisenballast sind die
lagernden Schlick zu beseitigen. Das Deck ist so
stark bemessen, daß eine Fahrstraße Ubergeführt
werden kann. Die die Fahrbahn abschließenden Ge-
länder müssen umlegbar sein, da sich das Tor unter
die dieTorkammerüberdeckendefeste Brückeschiebt.
Die Tore laufen auf 8 Rädern, von denen je 2
hintereinander angeordnet sind. Durch eingeschobe-
nen Druckwasserstempel wird die gleichmäßige Be-
.Rbbildung 10. Querschnitt e-f durch die Torkammer
(vergI. .Rbbildung 8).
~ ;L
l\bbildungen 7a und b. Schleusen-
Querschnitte (vergl. l\bbildung 6).
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l\bbildung 9. Längsschnitt~in der l\chse der Torkammer.
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l\bbildung 8. Grundriß des .Rußenhaupte d~r Schleuse.
Tore im Gewicht so ausgeglichen, daß der Schwer-
punkt möglichst tief liegt und daß sie schwimmend
möglichstgroßeStandsicherheitbesitzen. Sieschwim-
men auch noch,fallsetwa einLuftabteil des Schwimm-
kastens eingestoßen werden sollte.
. J?ie l\uß~nhaut ist aus Buckelblechen gebildet.
Dl~ 10 l\bblldung 11 sichtbaren Schieber dienen
SpUlzwecken, um den sich an der Torkammer ab-
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l~stung der Radpaare gesichert. Um sie im Fall
emer notwendigen l\usbe serung zugänglich zu ma-
chen, sind ie mit Taucherglocken umbaut, zu denen
man mittel Luftschächten von den Ma chinenkam-
mern aus gelangt. Bei Bruch einer Radunter tutzung
setzt sich das Tor auf Gleitkufen auf, auf denen aus·
nahmsweise auch die Torver chiebung stattfinden
kann. In seiner Endstellung wird da Tor durch
0.57.
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haIen. von Emden. (Fo;:t.i
bestehende Verfahren, bei welchem jeder Kohlenwagen
(in den Rhein-Ruhr-Häfen zurzeit über 1,5 Mill. Wa~en­
ladungen) einmal gekippt, und zu diesem Behuf zweimal
gedreht, sowie nach und von der Kippe bewegt werden
muß, beibehalten werden oder durch Verwendung von
Selbstentladern ersetzt werden soll, wobei ganze Züge
gleichzeitig und mit dem geringslen Kostenaufwand ent-
laden werden können.
Was die Aufgabe 3, die bei weitem wichtigste, aber
auch schwierigsIe, betrifft, so handelt es sich hierbei um
die Einführung eine ermäßigtenStaffeltarifes für Massen-
güter. Bei Beantwortung der Frage, in ieweit bei Beför-
derung der Massengüter in ganzen Zügen oder in größe-
ren Wagengruppen eine Verminderung der Betriebskosten
zu erreichen i t, kommt vorzugswei e die Höhe der Ve~­
schiebeko ten in Betracht. Wie jedoch aus dem von mir
in No. 44 der "Zeitung des Vereins deut cher Ei enbahn-
Verwaltgn." veröffentlichten 1\ufsatz"Z ur Frage d er Ko-
sten des Verschiebe- (Rangier-) Dienstes" herv?r-
geht, ist es der Wissenschaft bisher nicht gel,:mge~, el?e
befriedigende 1\ntwort zu geben. icht nur IOd dIe biS-
herigen Angaben außerordentlich verschie?en sondern
sie ind auch in ofern unvollständiR, als msbesondere
die Ko ten für die Verzinsung des 1\nlagekap!tales der
Verschiebebahnhöfe (die 1\nlage de '{ers~.hlebe~ahn­
hofe in Kalk - ord ko tet z. B. 16,4 und JD Koln - Nippes
sogar 23,4 Mil!. M.) sowie die Kosten f~r den Wagen-f\uf-
enlhalt unberücksichtigt geblieben smd. Es! t ?aher
vorauszusehen daß nach Ermittelung der Wirklichen
Verschiebeko ien die Be trebungen zur Ver!?inderu.ng
des Ver chiebedienstes eine wichti~e pnter tutzung fm-
den werden, wenn wir auch dem Beispiel de.rVer...taats-
Bahnen nicht folgen können, bei denen ~ leB e f? r d e-
run,\! der Mas engüter in ganzen Zugen die Re-
gell t. - chwabc, Geh. Regierungsrat.
Ein Preisaus chreiben betr. Enlwürfe lür die f\usge-
stallung des Bahnhof- orplatze in Barmen wird .~om
Oberbürgermei ter zum I. ov. d. J. für deut che Ku!.l t-
Ier erlas en. 3 Preise von 1500,1000 und 500 M. 2 f\nkaufe
für je 300 M. Im Prei gericht die Hr!l' Bildhauer Profe sor
Guhr und f\rchitekt Prof. Roth m Dre den, Reg.-ynd
Brt. Cu n y in ElberfeId, owie tadtbrt.!< ö h 1er, 1\rchitek~
Stahl und tadtbauinsp. Freygang 10 Barmen. Unter
lagen gegen 2 M., die zurück erstattet werden, durch das
städti che Hochbauamt in Barmen. -
Ein Preisau schreiben zur Erlangung ~on E~twürfen
für ein neues ladUhealer in Krefeld ist bel 3 Prel~.en v~.n
6000, 3500 und 2500 M. be chlo sen worden. 1\nkaufe f':1 r
je 1500 M. Bau umme 1 Mill. M. Im Preisgericht u.a. d!e
Hrn. Ob.-Brt. Prof. Billinll in Karl ruhe, Prof. W. Kreldin Dü eldorf, kRI. Brt. Kullrich in Dortmund un
tadlbrt. lIentrich in Krefeld. Unter den Er atzleuten
die Hrn. Prof. K. Hocheder in München und Geh. R~gd
Rat Mu th e i u in Berlin. Gegen fe tes Honorar m
zum Wettbewerb eingeladen Martin Dülfer in Dres~en,
M. Littmann in München, C. Moritz inKöln und Hemr.
eel ing in Charloltenburg. Unterlagen gegen 1M. durch
da Oberbürgermei teramt.-
Ein cUbewerb betr. Entwürfe für eine ee-Badean t~lt
In Friedrich hafen i t von der ladlgemeinde unter m
Würtlemberg geborenen oder an. ä i cn Bewerbern be-
chlo sen worden. Bau umme 12 000 M. -
Wettbewerb Rathaus Limbach ( ach en). Verfa ser
des zum Ankauf empfohlenen und angekauften E~twurfes
" tadtbaukun ·t" sind die Hrn. Köhler & Kranz 10 Char-
Iottenburg. -
~egen in einem besonderen, mit dem einen Tor-
Ende verbundenen Schleppwagen untergebracht, der
auf Schienen unmiltelbar unter der die Torkammer
überspannenden Decke, also ganz im Trocknen u!1d
leicht zugänglich sich bewegt. Er wird durch 2 kräf-
tige Elektromotoren von je 195 PS. (einer dayon reic~t
aber für gewöhnlich aus) angetrieben, dIe auf em
Getriebe arbeiten, das in Zahnstangen eingreift.
Eine Fahrt der Tore nimmt 21/ 2-3 Minuten Zeit in
f\mpruch. Zum Betrieb dient Gleichstrom von etwa
500 Volt Spannung, der aus dem Elektrizitäts-~erk
entnommen und in einem Schalthaus dicht bel der
Schleuse umgeformt wird. - (Fortsetzung lolgt.)
Inhall : Oie neue te F.rwelt run de
- Totc. - Wcllbc ·crb . -
Hierzu eine Bildbeilage: Von der Intemäliönalen Baufach-
J\u teilung in Leipzig. _-
Verlag der Oeul ehen BauzeltUDl!, O. m. b. H, In Berlln.
Fllr die Redakllon v ranhtorlll h: 1\lbert Hol man n In Berll::
Buchdruckerei Oustav Schenck Nachllg. P. M. Weber In Ber
No. 57.
kräftige Riegel festgehalten, die sich zwischen Stabl-
backen einschieben. Die Bew,-,gung wird begrenzt
durch mit Glyzerin gelUllte PuHer.
In den Maschinenkammern der Tore sind alle
Einrichtungen wie - Zentrifugen, Schmierpumpen,
Luftkompressoren usw. - eingebaut, die zur Trocken-
legung der Tore dienen und zwar doppelt auf jeder
Seite. fluch der Führerstand ist im Kopfende des
Tores eingebaut, da von hieraus dieganzeBewegung
am besten zu übersehen ist. Die Zentrifugen dienen
nicht nur zum f\uspumpen der Tore, sondern auch bei
Trockenlegung der Häupter.
Der Bewegungsmechanismus der Tore ist da-
-----
Tote.
Kommerzienrat Dr. C. Grünzweig t. 1\m Morgen des
9. Juli verschied in Ludwigshafen am Rhein nach längerer
Krankheit der kgJ. bayerische Kommerzienrat Dr. C. Grün-
zweig, ein Bahnbrecher auf dem Gebiet der Wärmeschutz-
mittel. Der Verstorbene war Mitbegründer und Geschäfts-
führer der Gesellschaft mit beschränkter Haftung Gr ü n-
zweig & Hartmann in Ludwigshafen, die sich um die
Industrie der Wärmeschutzmittel große Verdienste er-
worben hat. Dr. Carl Grünzweig war ursprünglich Apo-
theker, wandte sich in den iebziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts der chemischen Indu trie zu und hatte in
den späteren Jahren Glück mit der Erfindung der Ver-
wendung des Korkes als IsoliermateriaJ. 1\uf den Erfah-
rungen und Erfolgen, die er auf die em Gebiet gewann,
baut sich die schöne geschäftliche Entwicklung auf, zu
der das Unternehmen in Ludwigshafen durch den Verstor-
benen in unermüdlicher Tätigkeit emporgehoben wurde.-
Wettbewerbe.
Preisausschreiben des Vereins für Eisenbahnkunde zu
Berlin. DerVerein stelltfolgende1\ufgaben zurBearbeitung:
1\ ufgab e 1. Frist 15. Dez. 1913, I. Pr. 3500, II.Pr.l000M.
.. U~ter welchen Umständen bieten Selbstentladewagen
fur Selten- o~~r Bode.n-Entleerung bei der Beförderung
von Massengutern, wie Kohlen, Kok und Erzen, Vorteile
zugunsten der Verkehrstreibenden und der Eisenbahn-
Verwaltung gegenüber den oIlenenNormalwagen desDeut-
schen Staatsbahnwagen-Verbandes?
1\ ufg ab e .2. Frist 15. Dez.1913, I. Pr. 2500,11. Pr. lOOOM.L~sse~ Sich Vorteile für die Verkehr treibenden
und d.le EI enbahn.~Verwaltung davon erwarten, daß das
1\usklppen der Guterwagen in den Häfen durch denSelbstentla~.ebet.rieb unter Verwendung von elbstent-
ladewagen fur Selten- oder Boden-Entleerung ersetztwird ?
1\ u ~ga b.e 3. Frist 15. Jan.1914, I. Pr. 6000, IJ.Pr.2000M.
InWieweit gestatten Verkehr und Handel, daß die
Versender Ladungen in Ranzen Zügen oder in größeren
Wagengruppen gleichzeitig für dilsselbe Ziel aufliefern?
In welchem Umfang kann dadurch der Ei enbahnbetrieb
unter ~erminderungder Kosten für da 1\bfertigen und
VerschIeben der Wagen und unterVerbe serungder1\u _
nutzun~ de.r Betriebsmittel vereinfacht werden? Was
kann die Eisenbahn-Verwaltung tun, um die Versender
zur 1\n. ammlu~g von Lildungen zu be timmen?
Bel Bearbeitung. der 1\ufgaben sind die gegenwärligen
Verkehrs: und Betrtebsverhältnisse innerhalb des Deut-sch.~n Reiches zugrunde zu legen und die beigegebenenErlaut~rungenzu beachten. Die Unterlagen sind von der
q.eschaft~stelledes"Vereins für Ei enbahnkunde\ Ber-
Im W., WI1helm-Straße 92,93 zu bezieben.
. Die v~r~tehende~!von mir an~eregtenund vom preu-
ßI.schen Mlmste~ der ollen~1. Arbeiten, in gleicher Wei e
wI.e v.on versc.hledenen wIrtschalllichen Körperschallen.
mit e!nem .Beltra~ von 000 M. unler tützten Prei aus-
schreIben fInden Ihren Ausgangspunkt in der von mir
veröllentlichten Schrift" Ueber die Erhöhung der
Lei tungsfähi~keitund des Ertrages der preußi-
schen Staat eisenbahnen unter gleichzeitiger
Ermäßigung der Gütertarife".
Die ersten beiden 1\ufgaben betrellen die elbstent-
ladung der Ma engüter. In dieser Beziehung lieRen be-
reits seit einer Reihe von Jahren Erfahrungen über die Ver-
wendung von Talbot-Selb tentladern auf den Reich eisen-
bahnen vor, auch i t die preuß. Slaatseisenbahn-Verwal-
tung in neuerer Zeit ebenfalls zur Einführung vonTaIbot-
Selbstentladern übergegangen. 1\llerdinR erfol~te die
S.tellung derartiger Wagen zuer t nur unter der Bedingung
emer zweimal täglichen Be- und Entladung, doch wurden,
dem Vernehmen nach, in neuerer Zeit auch chon bei
tä,!lich einmaliger Be- und Entladung Talbot- elb tent-
IaJ~r gestellt.
Bei f\ufgabe 2 handelt e ich um die wichtige Frage,
ob da in den Rhein-Ruhr-Häfen und inCosel-Oderhafen
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Neuere Wohn- und Geschäftshäuser in
Pforzheim.
l\rchitekt: Theodor Preckel in PIorzheim.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die mit No. 59 lollrende Bildbeilage und
die Abbildungen S. 419 und 420.
~~g~~~~ß ür die Entwicklung der moder-I~ nen Baukunst im Sinne einer
~t;;.:i(,1!!1 kUnstlerischen Kultur ist es be-
sonders wichtig, daß sich auch
außerhalb der führenden Kunst-
städte die einheimische Bau-
tätigkeit wirtscbaltlich aufblü-
hender Gemeinden durch an-
sässigefuchitekten künstlerisch
zu heben beginnt. So hat sich
in Pforzheim Theodor Preckel in neuerer Zeit na-
mentlich auf dem Gebiet der Privatbaukunst um die
Schaffung einer besseren örtlichen Ueberlieferung
große Verdienste erworben. Entscheidend sind da-
für vor allem seine beiden zuletzt ausgeführten grö-
ßeren Pforzheimer Bauten: der "Römische Kaiser"
(Kaufhaus Berner) und das "MarkgrafKarl Friedrich-
Haus" (1912 vollendet). In beiden Fällen handelt es
sichum dieselbe Rufgabe : die Vereinigung von Wohn-
und Geschäftshaus. Doch hat die Rusfilhrung zwei
durchaus von einander unabhängige, künstlerisch
verschiedenartige Bauschöpfungen hervorgebracht.
Das liegt zum Teil in der Verschiedenheit der
Grundrillbedingungen, in der Hauptsache aber in
der Verschiedenheit der architektonischen Formen-
sprache selbst.
Der "Römische Kaiser" ist ein Eckhaus (Rb-
bildungen nebenstehend und auf Seite 519). Eine
malerische Verschiebung der Fassadenlinien ergab
sich hier unmittelbar aus gewissen Unregelmäßig-
keiten des Bauplatzes, namentlich aus dem schiefen
Winkel der beidenStraßenfIuchten. 1m übrigen zeigt
die Ausführung eine einfache Lösung des modernen
Kaufhaus-Programmes. Dadurch, daß die wagrechte
Gliederung der Stockwerke stärker betont wurde, als
die senkrechten Linien des Pfeilersystemes, ist eine
sehr einheitliche Verbindung der beiden unteren
Ladengeschosse mit den beiden oberen Wohnungs-
Geschossen erreicht worden. Ruch die massive Be-
handlung der Fensterpfeiler-Verkleidung im Erdge-
schoß hat wesentlich dazu beigetragen, die Geschlos-
senheit des Gesamteindruckes zu erhöhen.
Das "Markgraf KarI Friedrich·Haus" ist
eingebaut (vergI. Rbbildungen S.518 und Grund-
risse S. 520). Hier ist eine reichere Bebandlung der
Rrchitektur im bewußten Rnschluß an ältere Deber-
Einzelheiten vom .Römischen Kaiser".
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lieferungen der
Baukunst durch-
geführt worden.
Die Rbsicht des
Künstlerswar,den
Charakter einer
vergänglichen
Modernilätzuver-
meiden, die Ruf-
gabe des moder-
nen Wohn- und
Geschäftshauses
im Geiste patri-
zierartigerWohn-
kultur zu lösen.
In diesem Sinne
hat er seiner For-
mensprache in
der h.ußenarchi-
tektur wie im In-
neren Motive aus
dem Grenzgebiet
romanischer und
germanischer
Hausbau - Kunst,
namenllich des
engadiner, süd·
schweizer und
oberitalienischen
Bürgerhauses, zu
Grundegelegt: so
am Reußeren die
Loggien, dasEin-
gangsgäßchen,im
Inneren die weit-
räumige Rusbil-
dungdesTreppen-
hauses usw. Die-
se künstlerischen
Rbsichten sind
auch durch prak-
tische Grüncte be-
gründet, so er-
gab sich z. B. das
malerische Motiv
desEingangsgäß-
chens dadurch,
daß der Eingang
zu den Treppen
der Wohnungen
vom Laden nach
Möglichkeit ge-
trennt wurde. Da-
mit macht sich
der Wohnungsteil
als ein in sich ge-
schlossener Or-
ganismusauchim
l\eußeren kennt-
lich.
Eine wesentli-
cheUnter tützung
in seiner künst-
lerischen Rufga-
be fand derRrchi-
tektdurch dieMil-
arbeit des Bild-
hauer ]uI. Seid-
ler in München,
der die dekorati-
vePlastik für bei-
de Gebäude im
besten Sinne des
architektonischen
Stile entworfen
hat. -
K. Widmer
in Karlsruhe.
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Neuere Wohn- und Geschärt häuser In Pforzhelm. l\rchilekt: Theodor Preckel in Pforzheim.•Römischer Kaiser".
Wettbewerbe.
Wettbewerb Hleinwohnungskolonie Häln-Bickendorf.
In der Au ::;chreibung über den öffentlichen Wettbewerb
zur Erlangung von Entwürfen für die Errichtung einer
19. Juli 1913.
Hleinwohnung kolonie der Gemeinnützigen f\ktiengeseIl~
chaft lür Wohnungsbau in Höln am Rhein ist unter 1\n-
forderungen 1\b atz II verlangt, daß die Grund-, 1\ulrisse
und! chnitte lür die einzelnen Häuser im Maßstab 1 : 50
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aus~earbeitet werden sollen. Es ist dieses nach unserer
l\.nsicht ein unbilliges Verlangen im Vergleich zu den
ausgesetzten Preisen. Es erschwert und verteuert die
Rrbeit ganz erheblich und erschwert auch die Beurteilung
der einzelnen Entwürfe, da die Preisrichter keinerlei
Uebersicht über dieausgedehntenRrbeitenhabenkönnen.
Wir halten einen Maßstab 1: 100 für durchaus genügend.-
Im Wettbewerb des evangelisch-lutherischen Landes-
Konsistoriums für das Königreich Sachsen zur Erlangung
von Entwürfen für kleine Kirchen liefen 733 Rrbeiten ein,
eine ~anz ungewöhnliche Zahl, die ein so überaus trauri-
ges Zeichen der Zeit ist. Die 10 Entwürfe der Hrn. Rich.
Leubert in Karlsruhe, Max Eckhardt in Gr.-Flintbeck-
Voorde bei Kiel, Willy Meyer in Dresden, Paul Schulze
in Dresden, Karl Docter in Düsseldorf, C.R. und Paul
Rummrich in Dresden, Walter Schmitzer in Düssel-
dorf, Theod. Sohm und R. Christ in Darmstadt, Herrn.
Lei te nstorler in München, sowieGi esecke& Wenzke
in Charlottenbur~ wurden durch Preise ausgezeichnet.
15 Entwürfe wurden angekauft und zwar die der Hrn. Paul
Weis se in Dresden, Erich Lange in Leipzig, Ernst
Blaum in Dresden, Willy Meyer in Dresden, MaxKöh-
ler in Dresden, Paul Jäger in Sebnitz, Lehr &Leubert
in Nürnberg, Wilhelm Koch in Friedenau, Locke und
Weber in Posen, Dr.E. Vetterlein in Darmstadt, Walther
Günther und Kurt Schü tz in Magdeburg, Jak. Feld-
mann in Griesheim, O. Bartning in Berlin, "t:rnst Beh-
ringer in München und Rup. von Miller da elbst.-
Verwaltungsrat der Stadtgarten-Gesellschaft haben der
Rusführung des mitdem I. Preis gekröntenaber abgeänder-
ten Entwurles von Schmohl & Stähelin zugestimmt.-
Wettbewerb der Baugenossenschaft "Gartenstadt" in
Ludwigsbafen a. Rh. "Ruf die Ru führungen in 0.55, S. 500,
unser Preisausschreiben betreUend, möchten wir zur Ruf-
klärung Folgendes erwidern:
1. Bei unseremWettbewerb handelt es sich um eine be-
schränkte Konkurrenz. Es istal 0 von vornherein der Kreis
der Teilnehmer genau begrenzt, wodurch die Russichten
des Einzelnen naturgemäß höhere sind, als bei unbeschränk-
tem Wettbewerb. Ferner ist - wie im Prei aus chreiben
betont - bestimmt beabsichtigt, einem der Preisträger
die Entwurf bearbeitung und dieBauleitung zu übertragen.
Diese beiden Momente dürfen bei der Beurteilung der
ausgesetzten Prei e nicht übersehen werden. Wenn diese
nicht höher ausgefallen sind, so lag das einzig und allein
an den noch sehr bescheiden~nMitteln der größtenteils
aus kleinen Leuten zusammengesetzten Genossenschaft.
Man wollte gerade mit Rücksicht hierauf von einem Prei -
ausschreiben überhaupt absehen; die Bemühungen der-
jenigen Mitglieder, die den Interes en der heimischen
Rrchitekten dienen wollten, blieben jedoch schließlich
erfolgreich und so kam es dann doch zum Preisausschrei-
ben. Daß diese gute l\bsicht nun wie geschehen !{ewürdigt
wird, bereitet den Laien in der Vor tandschaft eme große
Enttäuschung.
2. Der Lageplan tellt sich als Ru schnitt des von
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euere Wohn- und Geschäft häu er In Plorzhelm. l\rchitekt: Tbeodor Preckel in Plorzbeim.•Markgraf Kar! Friedricb-HlIus·.
. Ein Wett~ewerb. b~tr. Entwürfe für ein Rriegerdenkmal Profe or Pützer aufge teilten und im Pri!,!zip von .al.1er-
In der Gemeinde. Dllhngen- aar wird vom zu tändigen höch ter teile genehmigten En twurfes eme Bauhmen-
Russchuß unter Im Rheinland an äs igen Bewerbern zum plane dar. Mehr als in die em angegeben, kon!1te auch
20. Se~t. d. J. erlassen. 3 Preise von 300, 200 und 100 M. un er Lageplan nicht auswei en. Wenn der Hr. EI."sen.der
Im PrelsgeTicht u. a. Pror. F ra nz in Charlottenburg, fuch. über Sandgruben u. dergl. tolpert, dann mag er SIch hle~­
Hake und Reg.-Bmstr. Sch enck in Saarbrücken sowie wegen an die Vorstand chaft der Garte~ ~adt wenden, dieRrc~. I:I e c ~e r ~n Dü seldorf, Er atzmann tadtbaurat auch ihm Zweifel gern lö en wird, as bl Jetz~aufWunsch
chl1l1ng 10 TTier. Unterlagen gegen 2 M. die zurück- in einer ~anzen Reihe von Fällen ge chehen I t. .
,:rstaltet w~rden, durch Bürgermei ter Wagner in Dil- 3. Die Verdächtigung, daß für PlanfertJgung
hngen. ~s ISt beabsichtigt, einem Preisträger die und Baul eitung eine be tiJ?mte Per~.on sch?n
Rnfe rtJgung de Denkmal s zu übertragen. _ vorge ehen sei, muß en t chleden zu ru ckgewle-
. We~tbewerb Verwaltungsgebäude Ortskrankenkasse en werden. elb t die Bezugnahme auf den ErbI;>au-~Iel. Die Qrt krankenkasse in Kiel beabsichtigt die Er- vertrag berechtigt den Ein ender nicht zu einer derartigenTl~h~ung emes großen Verwaltung gebäudes mit Zahn- un chönen Unter teilung. Er kann .es ruhig der .. orge der
khmk. Zur Erlang!-lng geeigneter Entwürfe war ein Wett- Garten tadt überla sen, den bezüglichen Bes~hlus .~n des
bewerb au geschTieben. N'ach ein timmigem Be chluß für eine achliche Beurteilung der Prei arbeIten burgen-
wurden.der !. und der 11. Preis dem l\rchitekten C. Man n- den PreL gerichtes Rechnung zu tragen.
hard t 10 KIel zuerkannt, den III. Prei erhielt Rrchilekt Wir hollen. daß bei ruhigerWürdigung der vor .tehend
R. Ja ns s en in Kiel. - geschildertenVerhältni e keiner der Herre!1Rr~hltekten,
In einem Wettbewerb betr. Entwürfe für die l\usge- die bi her an unserer ache Int~re e ge.z~lgt, Ich dWur~r.
s.taltung ~es Groß~n Ringes in a~yszeben in Ungarn die Einsendung in No. 55 von emer ßetelhgung am e
helen PreIse von )e 200 K. den Entwürfen der Hrn. Dr. bewerb abhalto.n läßt. - "
Herrn. Phleps, Fntz Bai thes und Ludwig Orendt zu' Baugeno enschalt"Gartenstadt",Ludwigshafen a.Rh.
eine lobende Erwähnung fand ein Entwurl von Jo: InhalI: uCre Wohn- und Geschllllshllu er In Plorzhclm - WClloewcrbe.
Schuschnig. Nagyszebennämlichi tHermannstadt G h··fts
die Hauptstadt der in ihrem Deutschtum unterdrückte~ Hierzu eine Bildbeilage: euere Wohn- und esc a -
Siebenbürger achsen. _ Häu er in Pforzheim
W ttb e b Rest r bä d t dt Verla" der Deutschen Bauzellun2, Q. rn b. H~ In Berlln. UD.
e ew r aura Ion ~e u e a garten tutt- F1Ir die Redaklion verantwortlich: 1\lbert Holmann Inln BBerlin
gart. Die bürgerlichen KollegIen von tuttgart und der !luchdruckerei Guslav Schenck Nachn". P. M. eber er·
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llbbildung 16. Montage des Schleusentores bei ansteigendem Wasser in der Schleuse.
•••
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVII. JAHRGANG. N~ 59. BERLIN, DEN 23. JULI 1913.
Die neueste Erweiterung des Seehafens von Emden.
(Fortsetzung aus No. 57.) Hierzu die 1\bbildungen S. 524 und 525.
~iE~~aJ n den F\bbildungen 12-14 sind und das frei schwebende Tor wurde mit Hilfe der
noch einige Rufnahmen der Spindeln mit dem Fortschritt des Rufbaues allmäh-
Schleusevor deren FUllungwie- lich abgesenkt bis zur Schleusensohle.
dergegeben, welche die mäch- Die RusfUhrung der Schleuse selbst erfolgte, wie
ligen '{'erhäUni.sse des Bauwer- schon erwähnt, ganz im Trockenen unter Senkung
kes, dIe Rusblldung der Tor- des Grundwassers. Da die Schleusenbaugrube zwi-
kammern, die Behandlung der schen Rußenhafen und offener Ems liegt und nur
Mauerwerksflächen,dieSohlen- durch Dämme von dieser getrennt ist, so war die Ruf-
Befestigung durch Pflaster zwi- gabe keine so einfache und bei einer Sohlentiefe der
schen Reihen kurzer Pfähle Schleusenhäupter von 19m unter dem mittleren Hoch-
(F\bbildung 14) deutlich erkennen lassen. Rbbild. 15 wasserstande auch keine so ungefährliche. Sie ist
zeigt einen Blick in die gefUllte Schleuse vom Ober- aber ausgezeichnet gelöst worden und ist ohne Un-
haupt her, dessen Tor gerade zurückgefahren wird. fall vonstatten gegangen.
Die Kopfausbildung des Tores mit der Puffervorrich- Die Rnlagen zur Grundwasser-Rbsenkung be-
tung, die Rusbildung des Oberdecks als Fahrbrücke schränken sich auf die beiden massiven Häupter und
ist daraus ersichtlich. sind besonders kräftig am Rußenhaupt ausgebildet
In l\bbildung 16 schließlich ist der Zusammen- worden, wo der stärkste Wasser -Rndrang zu er-
bau eines Tores dargestellt. Da die Schleuse nur die warten war. Mit Rücksicht auf die zu überwin-
beiden Rbschlußtore besitzt, so konnten diese gleich dende große Höhe mußte die l\bsenkung natürlich
an Ort und Stelle in den Torkammern zusammenge- schrittweise in mehreren Rbschnitten erfolgen. Um
baut werden, während bei den großen Schleusen des die Häupter herum sind Rohrbrunnen abgebohrt, von
Kaiser Wilhelm-Kanales für jede Schleuse 4 Schiebe- denen die äußersten am Rußenhaupt bis - 24 m hin-
tore vorgesehen sind, die neben einander in der abreichten, während ihre Sammelleitung auf - 7 m
Schleusenkammer montiert und dann erst schwim- liegt. Nach der Ems und dem Rußenhafen zu folgen
mend an ihre Verwendungsstelle gebracht werden. dann noch 4 weitere Reihen (sonst nur 2), von denen
Die Montage der Tore in Emden mußte aber zu einer die tiefste bis auf - 35 m hinabreicht, während die
Zeit erfolgen, zu der man den vorher abgesenkten Sammelleitungen auf - 11, - 13, - 15, -18 m ange-
Grundwasserstand schon wieder ansteigen ließ. Es ordnet sind. Entsprechend dem Fortschritt der Rb-
war also nur möglich, den unteren Teil der Tore bis senkung ist die Baugrube geschoßweise mit Böschun-
zu dem die Schwimmkammer enthaltenden Stock- gen 1:3 ausgehoben, dann sind die nächst tieferen
werk auf fester, auf Torkammersohle stehender Brunnen-Reihen abgebohrt usw.
Rüstung aufzubauen. Zur Vollendung des oberen Rbbildung 17 zeigt noch die geschoßförmige Rus-
Teiles wurden kräftige Rüstungen oben auf den Tor- bildung der Böschung, läßt rechts im Hintergrund
kammermauern aufgesetzt und an diesen wurde mit die Führung der aufsteigenden Steigrohre zu den Ma-
Spindeln der fertige Torteil aufgehängt. Die in der schinen-l\nlagen erkennen. Links im Hintergrund
Schleuse stehenden Rüstungen wurden dann entfernt ist die Beton - Mischanlage ersichtlich, im Vorder-
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j;!rund die Herstellung des massigen Beton-Sohlen-
Mauerwerks eines Hauptes, in das gerade eine Schicht
von Eisen eingelegt wird. I\bbildung 18 zeigt den
.Rufbau des aufgehenden Mauerwerkes der Schleuse
mit den erforderlichen Rüstungen.
Die Schleuse ist seit diesem Frühjahr vollstän-
dig betriebsfertig, aber, wie schon erwähnt, noch
nicht mit dem .Rußenwasser in Verbindung gesetzt.
seils ein Eisenbahngleis auf, das vom Hafenbahnhof
abzweigend zur Bedienung der neuen .Rnlaj;!en die-
nen soU, anderseits eine Fahrstraße und ein Straßen-
bahngleis. Die Brücke mußte recht stattliche .Rbmes-
sungen erhalten und wurde mit Rücksicht auf rasche
.Rbwicklung des Verkehres mit elektrischen Betriebs-
Einrichtungen ausgestattet. Eine Besonderheit des
Bauwerkes ist es, daß über die Brücke auch einWas-
l\bbildung 14. Blick gegen das Binnenhaupt der Schleuse während des Baues.
Das zweite erwähnenswerte Bauwerk des neuen serrohr geführt ist,das natürliche lö..bare~schlUsse
Hafens ist die Drehbrücke, welche über die Verbin- an den Brücken-Enden erhalten mußte, dIe vor .Rus-
dung des Hafenbeckens mit dem schon bestehenden schwenkung der Brücke mit Schieber abgeschlossen
"Neuen Binnenhafen" geführt ist. Sie nimmt einer- werden müssen. - ( chluß lolgL)
Das Bauwerk oweit es Kun !werk i t, erscheint
nach Ostendorf als' eine mitBaumaterialien - Meier-Gräfe
würde agen mit Einheiten - zur Er cheinung gebrachte
künstlerische Idee. Bevor ie zu Papier gebracht wur,de,
schwebt diese Idee dem Künstler vor der Seele. Das heißt,
nachdem er einen Ueberblick über die Bedingungen des
Baue ,a! oüberdasProgrammeriangt ha,t, bildet er ich im
Gei te eine Vorstellung der Bauma e, die dem Progra~
ent prieht. E wird da eine einfache Vor tellung em
denn nur eine solche kann ich in ihm zu vollkommener
Klarhei t ge talten. Die tunde aber, in der die V?rstellung
sich klärt i t entscheidend. Ruch 0 tendorf mmmt ,!lso
an, daß der in dieser Stunde sich vollziehende "g.emale
Wurf" das Werk be timme, den chaffend~n an. em <;ie-
schöpf binde. Denn nun brin.l!t der Rrchitekt die ferti~e
Vorstellung zeiehneri ch zu Papier, ie. der Maler . el~
fertige Bild auf die Leinwand. Der Rrchitekt "ent~lrft
al 0 nicht mehr, ondern er zeichnet. Er.legt nu~ D1ede~,
wa bereits in einem Gei te vorhanden I t; er dient ei-
nem fertigen Plan al Zeichner. .ur die en reifer au z.u-
bilden, bleibt ihm noch Gelegenheit. Wer 0 chafft! Ist
Rrchitekt. Im Gegen atz dazu teht nach 0 tendo!f Jene
1\rt von Entwerfenden, die elb t er t dur~h 1\ulzelchnen
de Grundri e ,dann de F\ulri e u w. eme Vorstellung
von dem von ihnen zu charrenden Bau erhalten. OUo
March nannte oIche Leute ,,1\rchitekturmacher . ~ ten-
dorf kommt zu der 1\n icht daß ein Kun twerk m~ ent-
tehen werde, wenn die Idee der körperlichen r chemung
nicht vor der zeichneri chen Dar teilung orhandend$!'e-
wesen ei odaß 1\ufriß und Grundriß Dar teilungen le-
er Idee 'eien. Denn e müßte die einfach te uryd daher
auch zutreffend te Er cheinung form der zu lei, tendetbaulichen Rufgabe im ehirn de Kün tier, mcht au
dem Papier geboren werden. . h
Im eiteren Verlauf einer Darlegungen wendet IC
o tendorf gegen reich ge~liederteBa.ugruPl?en zugun I~~~
einfacher ge chlo enH Ma en. Die von Ihm al ge
gen vorg~führten Entwürfe, mei t ehr an prechen~e1\r-
beiten, haben gemein am die ruhige Ge chlo enhelt von
No. 59.
Ostendorf's "Theorie des architektonischen Entwerfens".
Von Cornelius Gur li t l.
.,
eier-Gräfe hat in seinem Buch "Der Fall
Böcklin und die Lehre von den Einheiten"
den Versuch gemacht, die 1\esthetik der Ma-
, lerei auf eine neue Grundlage zu stellen. Er
si.eht ~m Bilde eine ~u.sammenstellungvon
. Emhelten: Masse, Llmen, WechselwirKung
von Licht und Fa~~e, Stoffe ~d ~erkzeuge der Her tel-
!ung, Hand des Kunstlers. Diese Emheiten fügt der Maler
I!, emem Moment künstlerischen Entschlusse zusammen
fmdet so ~urch ~ine plötzliche Uebertragung de Ge ehe~
nen zu einem mnerlich Erschauten den Gedanken und
sc?alft n.un ras~h auf ein Ziellos, das außerhalb seines
WIllens hegt. Em strenges, im 1\nlang des ganzen Schöp-
fungsaktes beruhendes Gesetz bindet ihn nun an das
rasch Erfaßte; denn dieses stellt den "genialen Wurf" dar.
Das Kunstwerk ist aber die Erfüllung dessen, was der
"Wurf" feststellte. 1\uf.l!abe des Künstfers ist e , da zu
erfüllen, was ihm im .Rugenblick des Erfa sens vor der
Seele schwebte. Das wird nur möglich sein durch rasches
ent.schie.denes Hinwirken auf das Ziel. Träges tecken-
bleiben m 1\nlängen, ebenso wie nachträgliches Ergänzen
und Hinzufügen, mühsames 1\ufbauen führen nicht zur
Kunst, sondern zum Gegenteil. Im tiefen Erfas en de
Zieles, im rücksichtslosen Fe thalten de en wa die
~tund~ de~ in.ner~n Vorstellung bot, liegt alIein' die Mög-
lichkeit, em mich ge chlo sene Werk, ein Werk der
wahren Kunst zu chaffen.
pa BucJ.1 ist. ehr lese~swe~t. E i t gei treich ge-
schrieben, Vielleicht zu gel trelch. E führt zu der 1\n-
sicht, daß eine wahre Kunst unserer Zeit nur bei den Im-
pressionisten und über sie hinau bei Gaugin, van Gogh
und einen Geistesverwandten zu finden i t. Mir aber
fiel da Buch ins Gedächtnis, als ich 0 tendorf' "Theorie
des architektoni chen Entwerfens" la . Mein er ter Ein-
druck war, daß 0 tendorf's 1\esthetik lediglich eine Ueber-
tragung jener Meier-Gräfe' auf die Baukun t ei. 1\ber
bald mußte die grund ätzliche Ver chiedenheit nicht der
1\n ichten, sondern der ganzGn fut beider Männer mieh
von dieser .Rnsicht abbringen.
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haben doch infolge der ihnen innewohnenden Baukultur
empfunden, daß nur auf die von ihm erklärte Wei e l\r-
chitektur entstehen kann. Zeiten, die nicht so empfan-
den und schufen, sind eben solche des Niederganges. So
alle, die auf dieFormensprache ihr Hauptaugenmerk rich-
teten, wie in Deutschland zu l\nfang des 13. und 16. Jahr-
hunderts. Diese suchten etwas Wesentliches hinter dem
Kleide, eben diesen Formen, und vergaßen darüber die
Lehre der Tradition. 1\1s Beispiel erwähnt Ostendorf den
Palazzo Strozzi und sein nachträglich aufgesetztes, "sehr
zu Unrecht berühmtes" Hauptgesims. Und gerade dieses
habe ich so sehr geliebt! Gerade an dem tastenden Su-
chen nach neuen l\usdrucksmitteln hatte ich bisher eine
so große Freude: am Turm der Kilians - Kirche in Heil-
bronn und an der l\lbrechtsburg in Meißen. Es war also
auch das ein Irrtum von mir, wenigstens insofern, als
ich diese Bauten für "l\rchitektur" hielt! Zahlreiche Bau-
werke habe ich auf ibre Entstehungsgeschichte hin unter-
sucht, auf den Wandel, den ihre Planung durchmachte,
auf die wiederholten gründlichen Umgestaltungen, die die
erste Idee erfuhr. Ich habe nicht gefunden, daß sie not-
wendig hierunter litten, im Gegenteil, daß sie - wenig-
stens nach meinem Geschmack - an Reife gewannen.
Ebenso wenig habe ich Meier - Gräfe zuzustimmen ver-
mocht, wenn er verlangt, daß man nicht in ein e r Stunde
entstandene Bilder ablehnen müsse: Selbst einen Peter
vonCornelius habe ich zu verstehen mich bemüht auf die
Gefahr hin, daß mein bischen l\nsehen als Kunstfreund
dadurch vollends in Mißkredit kommt.
Es ist sicher Ostendorrs gutes Recht, Geschmacks-
Urteile auszusprechen und zu begründen. Des Lesers
Pllicht ist, sie sorgsam zu prüfen, denn sie kommen von
einem klugen, erfahrenen und sachkundigenManne. l\ber
mir scheint doch, als seien sie durch seine Theorie gebun-
den, als urteile er zu sehr aus dieser Theorie heraus. Zu
allen Zeiten haben starke Männer mit einem Wandel im
eigenen Schaffen bewirkt, daß auch ein Wandel in der Be-
urteilung älterer Kunst sich vollzog. Dazu kommt, daß
Ostendorf's l\nsichten solche sind, die mit der ganzen
Zeitströmung parallel gehen. l\uf allen künstlerischen
Gebieten sehen wir das Streben nach Vereinfachung der
Formen, das mit einer gleichen Energie auftritt wie vor
30,40 Jahren das Streben nach Bereicherung der Formen.
Der Schlachtenlärm um die Stilfrage verstummte. Es
ist kein Sieg erfochten worden, kein historischer Stil
herrscht heute. Ostendorf bekennt sich durchaus zur Mo-
derne, indem er die Streitigkeiten für erledigt an ieht, ob
man antik odermittelalterlich bauen solle. Einst suchte man
an alten Bauten nach Motiven, in der l\bsicht, der lahm
gewordenen Schaffenskraft neues Blut zuzuführen. l\lIe
Kräfte der Nation richteten sich auf diese Ziel. Der
ruppigste Bauunternehmerfand sich bereit, Geld zu opfern,
um durch Erker, Giebel und Türmchen seinem Hause
künstlerische Gestalt zu geben - so gut er es konnte I In
unserer angeblich so materialistischen Zeit wurden Mil-
lionen auf Millionen geopfert, um die Bauten durch Zierat
schöner zu machen - leider meist schlechten Zierat und
ohne den erwünschten Erfolg. Es waren aber nicht nur
die Bauunternehmer, die so idealistisch dachten, ondern
alle Baukünstler waren der l\nsicht, daß der rohen Bau-
form ein Mehr zu geben sei, der Masse eine künstlerische
Haut, der kalten Konstruktion umhüllendes Fleisch, und
daß das Ueberllüssige das künstlerisch otwendige sei.
Die Modernen und Modernsten leugnen das und Osten-
dorf schließt sich ihnen an.
Die Formensprache ist ihm überhaupt gleichgültig.
Die Behauptung, sagt er, daß eine neue Kun t auch neue
Formen haben müsse,ist "ein von Ignoranten und Dumm-
köpfen hinau geschwatztes Schlagwort". Ein wahrhaft
moderner l\rchitekt sei nicht der, der "moderne" Formen
erfindet - was leicht sei wie ein Kinderspiel - sondern
der, der das Wesentliche der l\rchitektur erkannt habe
und dem die Formen einigermaßen gleichgültig seien. Un-
modern sei also auch nicht der fuchitekt, der mittelalter-
liche Formen verwende, wenn er diese nur so beherrsche,
daß er sich ihrer leicht und natürlich bediene. Es werde
aber nur wenig l\rchitekten geben, die das erreichen.
Zweifellos gibt es Leute, die anderer l\n icht sind als
Ostendorf. Ich muß z. B. mich unter die "Ignoranten und
Dummköpfe" einreihen - ohne daß ich dabei Schmerz
empfände. Ich wage sogar ihn zu bitten, er möge einmal
das Kinderspiel der Formen-Erfindung versuchen, wenn
das seiner Manneswürde nicht widersteht: Vielen ist das
Spiel mißglückt, trotz eifrigen Bemühens. (Wem ist es
geglückt? Die Red.).
Wir l\elteren müssen uns eben in Zukunft damit ent-
schuldigen, daß wir in einer Zeit des Mißverstehens lebten,
zu früh, ehe die Zeit neuer Erkenntnis. die Zeit des Wieder-
aufIebens alter Weisheit einzog. Ich höre auf diese mit ge-
G.ebilden, die im Kopf des Entwerfenden mühelos sich
bIlden können: Ein schlichter Baukörper mit Walmdach
und ruhiger l\ufteilung - das ist zumeist die Lösung.
Der Zug, der durch unsere Zeit geht, einfache Formen zu
bevorzugen, vom Protzenturn ab und zur achlichkeit
hinzuweisen, ist hier zu einem neuen l\usdruck gelangt,
neu insofern, als er nun nicht mehr auf den Willen des
Entwerfenden begründet, sondern als ästhetische Not-
wendigkeit gefordert wird. l\us den Gegenbeispielen, die
Ostendorf darstellt, sowie aus den schriftlichen Darle-
gungen, mit denen er sie begleitet, erkennt man, daß er
nicht etwa stark gegliederte Gruppenbauten als solche
ansieht, die ihm weniger gefallen, sondern daß er sie für
ästheti che Fehler, für Erzeugnisse architektonischen
Mißverstehens, für Unkunst ansieht, ebenso wie Meier-
Gräfe eine komponierte Landschaft, ein Hi torienbild und
dergleichen nichtfür Kunsthält, sondern fürUnkunst. Denn
Kunst ist Beiden nur das, was ihren Theorien entspricht.
Die Uebereinstimmung der beiden l\nsichten ist
augenfällig. Trotzdem fürchte ich, daß die beiden Ver-
künder derselben Meinung nicht eben freudig ihre Zu-
sammengehörigkeitanerkennen werden. Diese geht aber
noch weiter: Sie zeigt sich namentlich im Verhältnis zur
älteren Kunst und zur Kunstgeschichte.
Die Geschichte gilt als die große Lehrmeisterin: Jeder
b~ruft sich auf ihre Wei heitssprüche. l\ber diese sind
leIder sehr wankelmütig. Die Staaten gehen zugrunde -
so lehrt sie an den größten Bei pielen -, wenn die Völker
vom Glauben der Väter abfallen: die Türkei ging aber zu-
grunde, weil sie zu treu am Glauben der Väter hielt. So
auch in der Kunstgeschichte: Es kommt darauf an, wie
man fragt, will man die erwünschte l\ntwort erhalten: sie
kommt sicher I Ruch bei Meier-Gräfe wie bei Ostendorf
habe ich den Eindruck, als sei ihre fut der Kun tbetrach-
tung so beschaffen, daß die l\ntwort nicht anders aus-
fallen konnte, als zu ihren Gunsten. Sie wandern scharf
kritisch gestimmt durch die Jahrhunderte und erklären
1\1les, was nicht in ihre Theorie paßt, für schlechte Kunst
und rufen dann mit voller Kraft der Ueberzeugung aus:
Seht, der Rest, also die gute Kunst, bestätigt meine The-
oriel Viele Dinge, die wir bisher liebten, z. B. alle fuchi-
tektur-l\nlagen, die wir als malerisch feierten, müssen
wir jetzt, wenn wir Ostendorf folgen, ablehnen. Wir ha-
ben uns eben geirrt, wenn sie uns gefielen; unser Ge-
schmack war noch nicht genügend ausgebildet. So wer-
den zum Bei piel die Leistungen des Mittelalters im
Kirchenbau darauf von Ostendorf geprüft, ob sie nicht
doch durch l\neinanderfügen baulicher Gedanken ent-
tanden, ob ihre Erscheinung nicht zu reich sei, um als
Ergebnis einer einheitlichen Konzeption angesprochen
werden zu können. Ja, Ostendorf kommt, trotz eines
Lehrers Karl chäfer, trotz seiner eigenen Studien, die in
dessen Sinn mit den handwerklichen Lei tungen gerade
die er Zeit sich beschäftigten, zu einer strengen Hand-
habung des an die Dinge zu legenden ästhetischen Maß-
stabes, namentlich ob ie "die Verkörperung der einheit-
lichen architektonischen Idee" seien. Er findet eine solche
mehr in der l\ntike und Renaissance Italiens, namentlich
aber im späteren Rokoko und im Biedermeier-Stil. Er
folgt darin wieder dem Zuge derZeit, die glaubt, daß nun-
mehr die Tradition an die letzte Zeit elb tändiger Ent-
wicklung, al o eben an den Biedermeier- til, anknüpfen
mü se. Sei doch das Mittelalter in seinem Hauptthema,
dem Kirchenbau, nie über die Fortbildung de antiken
Grundbegriffes, der Basilika, hinaus gekommen, habe sie
doch nie eine wirklich einheitliche, einfache Gestaltung
erlangt Selbst in der aus Chor, chifI. Turm, Vorhalle
und Sakristei be tehenden schlichten Dorfkirche sieht
Ostendorf nicht die "Verkörperung einer einheitlichen
Idee", sondern ein l\neinanderreihen von Formen. Er
verwirft sie daher. Schade I Mir hat so eine Kirche bis-
her so gut ~efallen. Ich muß jetzt lernen, daß ich damit
mich auf eInem ästhetischen Irrweg befinde. Ostendorf
steIlt dieser Kirche als Gegenbeispiel einen protestanti-
chen aalbau in der l\rt des 1 . Jahrhunderts entgegen,
ein schlichte Rechteck, da die näume für die einzelnen
Zwecke in ich einschließt und zu einem Raum~ebilde
zu ammen chließt. l\uch dieser Entwurf gefällt mir ehr.
Wer von meinem Tun eit nunmehr 30 Jahren Kenntni
hat, der weiß, daß ich wohl zuer t die Welt auf die Schön-
heit dieser bi her mißachteten Bauten hinwies. Osten-
dorf bestärkt mich mit guten Gründen in diesem Urteil.
Nur tut es mir leid, daß er mich bereden will, daß aus der
l\nerkennung der einen Form diel\blehnung der anderen
sich als eine logische Forderung ergebe. Ich bin ein Ge-
nußmensch und möchte mich an beiden Gestaltungen
weiter erfreuen.
Ostendorf geht aber noch weiter. l\lle wirklich künst-
lerischen Zeiten haben - so erklärt er - gewußt oder
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spannter Aufmerksamkeit, gern bereit, mich belehren zu
lassen. Ich hoffe, Ostendorf folgt mir darin, indem er auch
die jungeWeisheit in sich aufnimmt, die von anderer Seite
kommt, so bei seinem ästhetischen NachbarnMeier-Gräfe
Dieser sucht die l\nregung zum Schaffen der "einheit-
Theorie auf neue Formen aus - auf solche, die dem neuen
Mann entsprechend sind; die Ostendorf'sche Theorie geht
aber aufWiedererweckung einer vergessenen Schaffensart
aus. Ich glaube, daß er sich hierin als moderner erweist, als
Meier-Gräfe. Es ist ja auch schon ein paar Jahre her, seit
1\bbildung 13. Blick in eine Torkammer der neuen Schleuse.
1\bbildung 12. Blick aus der Schleusenkammer gegen ein Haupt.
Die neuesIe En eiterung de eehafen on Emden.
li~?en Ide,e" in der ßeniale!J' Persönlichkeit, im lch, imR~stlerhlrn,. das die an Sich gleichgültigen aturein-
dru~~ezUI? ~ilde um.ge. taHet. Das führt zur Würdi~ungder
IndlVldualitat undmIthmzurVerneinung der Tradition die
Ostendorf so stark bejaht. So geht die Meier-Gräfe';che
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die erschrieb. Denn eine tarkeI\blehnung de Individua-
li mus, wie ihn ietzsche und derRernbrandt·Deut che v.er-
teidi~ten, liegt zurzeit in der Luft. Ostendorf erwei t Ich
als em Mann, der mit leinen Fühlern die chwankungen
him Denken und chaffen der ation erkannte und SIC
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l\.bbildung J8. llufnahme von der llusfUhrung der neuen Schleuse. llufgehendes Mauerwerk.
l\bbildung J5. Blick in die neue Schleuse vom Binnenhafen her. Tor teilweise zurUck geschoben.
llbbildung 11. Schleuse im Bau. Herstellung der Sohle des l\ußenhauptes.
Die neueste Erweiterung des Seehafens von Emden.
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demgemäß einzurichten versteht. Denn aus seinem Buch dorf's Theorie anzukämpfen. Im Gegenteil: Ich halte sie
geht hervor, daß er nicht etwa bloß eine Theorie aus- in den Grundlagen lür sehr verständig, sie erklärt mir in
sprechen, sondern auch durch die e auf das Schaffen ein- sehr eindringlicher Weise den Wert mancher alten und
wirken will. Er sagt sogar, daß sein Streben auf eine modernen Produktion. Icherwarteauch,daßsiegroßenEin-
Kunst hinlühre, die sich der "akademischen" nähere. Das, fluß gewinnen wird,denn sie ist sehr modern. Der Ruf nach
wa Meier-Gräfefeiert,dürfteOstendorfdagegenmitinjene typisch - schlichter Form erklingt zurzeit aul der ganzen
Leistungen einreihen, die er als "tollstes Zeug und Hans- Front des architektonischen Schaffens so laut, daß der
wur tereien" bezeichnet. Eine Brücke zwischen diesen Ruf nach Material-Echtheit, nach I\usdruck der Einzel-
beiden I\nschauungen schlagen zu wollen, halte ich lür Funktionen, nach Eigenart in der Formensprache, nach
unmöglich. Ich glaube, daß die beiden Herren,wollte man konstruktiver Wahrheit ganz übertönt wird. In dem so-
sie zu einer Disputation zusammen laden, ebenso unbe- mit entbrannten Kample werden ein paar früher hoch ge-
kehrt abziehen würden, wie weiland Dr. Eck und Dr. Luther leierte Schlagwörter umgebracht werden und andere sich
von der lür sie eingerichteten. I\ber vielleicht entnimmt den Lorbeer verdienen. Die Jungen werden glauben, nun
o tendorl aus der Zusammenstellung, daß auch in seiner sei die Zeit der Klarheit gekommen, sie werden in der
Theorie gewis e Gelahren lür die Kunst, wie er sie meint, Gewißheit schwelgen, daß sie - hätten sie 30 Jahre früher
verborgen liegen. gelebt - nie in die Fehler der ffiten verlallen wären-
Unsere Zeit wird beherrscht von einer Ermüdung des bis zu dem I\ugenblick, wo eine neue Kunst eine neue
Formengelühles inlolge von Uebersättigung. Es ist sehr Theorie bringt; bis die Weisen von heute nun selbst die
lehrreich, daß Ostendorf im Rokoko die Einlachheit sucht, I\lten, Ueberholten, unbegreillich Rückständigen sind.
daß ihm das 18. Jahrhundert als Beleg lür seineI\nsichten So ~eht's in der Welt, und es ist gut so, denn in solchem
dient, dieselbe Zeit, die vor 30Jahren den reichsten Schatz Treiben zeigen sich das Leben, die Bewegung.
an Formen darbot. Ich glaube nun nicht,daß man damals Ich habe mir allzeit Mühe gegeben, das Neue, Mo-
töricht war und nun ~rst beginnt klüger zu werden,indem derne, die Jugend zu verstehen, denn diese behält schließ-
man die Kunstgeschichte aul Schlichtheit prillt, den lich doch so lange Recht, bis eine neue Jugend aulkommt.
Biedermeierstil für den letzten vorbildlichen erklärt. Ich habe stets von ihr gelernt, mehr als von den I\lters-
ffite wie Junge sind beeinIlußtvon nationalen Strömungen Genossen, die zumeist nur bereits Bekanntes vorzutra-
- ich vermeide absichtlich das Wort Mode -, die so lange gen hatten. I\ber ich habe mir dadurch ältere Kunst nicht
wirken, bis die kommenden Jungen auch von ihnen über- verekeln lassen. Wer mir erklärt, wie seine Kunst ent-
sättigt sind und nun wieder Anderes ersinnen. Das ist steht, dem folge ich gern und achtsam, indem ich seine
zwar für Manchen ärgerlich, der im I\lter sich verkannt Theorie mit den zahlreichen älteren zu vergleichen suche.
ieht, obgleich er in der Jugend vornan marschierte. Die Und last jedes Mal erkenne ich da einen gesunden,lebens-
Jugend ist selten dankbar und die dankbare Jugend ist werten Kern: So bei Ostendorf, aber auch bei den Futu-
selten die wirklich NeuschaIlemle. Damit muß man sich risten und Kubisten. Wo aber die neue Theorie ableh-
abfinden. I\ber man lernt dabei doch erkennen, daß nend,ausschließend wirkt,dort versagt mein Verständnis.
auch die neuen Wahrheiten irdische Gebilde sind, die eine Ich beglückwünsche daher Prolo Ostendorf zu der
Zeit anwach en, um endlich wieder abzusterben. Klarheit, die er in seinem Schaffen erreichte. Es wird ihm
o habe ich auch Ostendorf's Buch gegenüber die und seinen Schülern dadurch ein fester Halt im Wirken
I\n icht, daß er sich selbst über dessen Entstehung gegeben. I\ber ich höre aus seinem Buche die I\nsicht,
täuscht. Es gibt das Buch nicht die Richtschnur für sein daß nun der allein richtige Weg zum archite!<tonisch,,:n
S~.ha!fen an, sondern ste~t eine Rechtfertigung, eine nach- Schaffen gefunden sei. Ich sehe, daß er aul se!ne Theor!e
traghch g~fundeneBegrundung dar. Kunst entsteht nicht Werturteile aufbaut und daß er von dem,der semeTheone
au Theonen, wohl aber entstehen die Theorien aus Kunst. erkannt hat, Folge fordert in der I\blehnung des dies~r
Die Kunst ist nicht angewendete I\esthetik sondern die Theorie Widersprechenden. I\lle I\nschauungen aber,. die
I\esthetik ist Erläuterung, Begründung, wis~enschaftliche eine Einschränkung dessen bezwecken o~er zur. Pfl~cht
Betrachtung der Kunst. Der Künstler scham nicht so oder machen, was als schön zu gelten habe, schemen mir mcht
so, weil er vorher eine Theorie aufstellte. Sondern er richtig entwickelt. Ich möchte an der Talel der Kunst
s<;ham n~iv und erklärt sich selbst sein Schaffen, erklärt sitzen und mir vielerlei Gerichte schmecken lassen.
dieses semen Freunden, seinen Schülern als eine Recht- Meier-Gräle's I\bsicht ist. der Welt zu beweisen, daß
lertigung seiner ganzen I\rt. Ich schätze Ostendorl als sie in ihrer Verehrung für Böcklin zu weit ging. Er stellt
Künstler hoch ein und bitte ihn, un zu berichten, wie es diesem die modernen Franzosen gegenüber als di.e Meister
!<am, d.aß er unter ~ie "Kuns~schreiber"ging,die - soviel dessen, was wirklich Malerei sei. Ich habe mit groß~r
Ich weiß - sonst Sich doch mcht seiner besonderen Liebe Freude mich belehren lassen, soweit sein Buch aul die
erlreuen. Es wäre sehr lehrreich, den Werdegang seiner Werte der Kunst hinweist. Unbelehrt stehe ich seinenGedan~en kennen zu. lernen. Er wird von Anregungen I\usführungen gegenüber, soweit sie den Unwert anderen
zu erzählen !laben, die ~.on I\nderen, etwa von seinen Schaffens darlegen.Leh~ernauslmgen, von Noten.beim eigenen Schallen und Wenn mir bei Tisch mein linker Nachbar aul Grund
en.dhchvon e~ErkennenderlDnersten Zusammenhänge seiner ästhetischen Ueberzeugung erklärt, wenn mirell~er Prod~ktion, ~on der Erlahrung, daß die Kunst~e- Hummersalat schmecke könne mir unmöglich Hammel-.<;h~chte eme I\nslchten bestätige und der daraus Sich lleisch mit Wirsingkohl behagen, so nehme ich an, daß. in
fur Ihn .ergeb~nden.Notwendigkeit, seine Erlahrungen der seiner Theorie ein Fehler stecken müsse. Ich wende mich
Welt ~Itzutellen, die Wahrheiten auszusprechen die s'ch dann lieber dem rechten Nachbar zu in der Hoffnung,
au eIDern Tun ergaben. ' I PI h h dort ein gleichgesinntes Weltkind zu linden. Dem ro-
. c ge. öre nu!'!' schon lange zu den I\lten. Ich habe pheten links aber sage ich:dl~ verscchhlede~arhgstenTheorie.n erlebt und gehorsam Die Botschaft hör ich zwar,
mitgema 1. Mir fehlt durchaus dleI\bsicht, gegen Osten- I\llein mir fehlt der Glaubel
Steht dem l\rchitekten, der nur Entwürfe angefertigt hat, ein Honorar-l\nspruch zu?
Von Rechtsanwalt Dr. H. Kayser in Berlin.
er Geda!?ke, da~ geleistet~ I\rbeit reg.elmäßig schlägigen Paragraphen des Bürgerliche!,! Gesetzbu~hes
zu verguten. S~I, h~t zwar m dem Spnchwort: (612, 632) für die stillschweig~nde.Vereu~bar~ng emes
.Jede I\rbelt ISt Ihres Lohnes wert" seine Honorares aulstellen daß nämhch die I\rbeltslelstung den
I\nerkennung gefunden. Trotzdem begegnet Umständen nach nm? gegen eine Vergütun~zu erwarten
II!an der.-?\uflassut;lg, daß ein I\rchitekt, dem war. Dieses begründet man dann wieder mit ~em Satz, es
...............- .die I\uslührung DIcht übertragen wird, für gebe keinen Grundsatz, daß der Gewerbetreib~nde, der
E!ltwu:le kem Honorar bea.nspruchen könne. Begründet innerhalb einer Gewerbstätigkeit auf Grund emes. Ver-
Wird die ~ Aullassung .damlt, daß man die Entwürfe unter trages Vorarbeiten behuls Erlangung der Hauptar~elta~­
dem .Geslchtspunkt emer "spezialisierten Ollerte" des fertigt, hierlür Vergütung verlangen könne, wenn ihm die
I\rchltekten z-.yecks Erlang~ngdesI\uslührungs-I\ultrages Hauptarbeit nicht übertragen wird. (Vgl. Rechtsprechung
betrachtet: Die V:~rtreter )e~er I\nsicht halten dabei die der Oberlandesgerichte, Band 20, S. 206). .
Unters7heldung. fur maßgebh<:h, ~b die Entwürle herge- Das Ergebnis dieser I\uffassung ist also, ~aß der ems~ellt ~md, da~!t der B!iuh.~rrm die Lage versetzt werde, Honorar einklagende I\rchitekt gezwungen 1St, nachzl;'-
Sich em ungefahres Bl1d uber I\rt und Kosten der I\us- weisen daß besondere Umstände den l\nspruch aul die
führung üb.~rh?upt zu m~chen, oder ob die Entwürfe eine Vergüt~.mg rechtfertigen, insbeson~ere, dB:~ er die Ent-
~nterlag~lurdleEntscheldungdes.~auherrnbilden sollen, würfe nicht angefertigt habe, um ~he ~usluhrung zu er-~Ie I\usluhrung gerade dem S.chopler der Entwürfe zu halten. Da er ersteren Beweis häul1g !lIcht, letzt~ren aberube:t~age.n. Im ersteren Falle Wird der Honorar-I\nspruch nur in verschwindenden I\usnahrnelilllen - weil er wohl
gebl1hgt, Im letzteren versagt und zwar deshalb weil die in der Regel auch die I\usführung übertragen erhalten
gesetzliche Voraussetzung nicht vorliege, welch~ die ein- wollte -führen kann, so würde er, wenn jene I\ullassung
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ru~gs-Ruft~.ages nicht honoriert werden sollen, so kann
keme Vergutung..verlangt w~rden. Schickt ein Künstler
Jemande!? Ent~urfe.ohne eme Best~llung ins Haus und
~erd~n dIese ~lane rucht.ben~tzt, so 1st kein Rechtsgrund
für dIe Hononerung erSIchtlich, zumal ein Vertrag zwi-
schen den Parteien gar nicht zustande gekommen ist. Bei
der Frage!. ob überhaupt ein Vertrag.über die Herstellung
von ;Entwurfe." zustande gekommen ISt, ist es aber uner-
heblIch, ob die erste Rnregung von dem Künstler selbst
ausgegangen ist. In dem den angegebenen Entscheidun-
g~n z~grun~e liegenden Fall hatte sich der Künstler an
die Witwe eme~ verstorb~!1en Freundes mi~.der Rnfrage
gewandt, ob es I~r recht ware, we~ er ~ntwurfe zu einem
Grabdenkmal emsende, worauf die Witwe bejahend ge-
antwortet hat. Durch diese Einverständnis-Erklärung ist
der Vertrag zustande gekommen.
Rls eine Offerte, deren Prüfung und etwaige Rbleh-
nung ohne Entgelt der Bauherr sich durch die der Ueber-
sendung der Entwürfe zustimmende Erklärung etwa vor-
behalten hätte, ist der künstlerische Entwurf deshalb nicht
!iufzufassen, weil er von so hervorragender Bedeutung
1St, daß er schon von Laien als wesentlich für das auszu-
führende Werk angesehen wird; die wesentliche künst-
lerische Rrbeit ist bereits in dem Entwurf geleistet· des-
halb liegt auch bei den künstlerischen Entwürfe~ des
Rrchitekten die Voraussetzung der §§ 612 632 des Bür-
gerlichen Gesetzbuches vor, daß nach de~ Umständen
eine Vergütung zu erwarten ist und also als stillschwei-
gend vereinbart gilt.
Für die grundsätzliche Frage der Honorierung ist es
gleichgültig, ob die Entwürfe schon fertig vorrätig waren.
Dieser Einwand wäre nur dann zu beachten, wenn er in
dem Sinne geltend gemacht wird, daß die Entwürfe des-
halb für den Besteller unbrauchbar seien, weil sie ver-
altet oder schon anderweit zur Rusführung gelangt ind
sodaß die Leistung des Künstlers nicht seine Verpflich~
tung erfüllt, ein neues oder eigenartiges Kunstwerk zu
schaffen. Unerheblich ist der Einwancf, daß der Künstler
seine nicht zurRusführung gekommenen Entwürfe später
möglicherweise anderweit verwerten kann; dieser Um-
stand könnte höchstens auf das später Dritten gegenüber
zu fordernde Honorar Einfluß haben.
Gleichgültig ist es, ob der Besteller Kenntnis davon
hatte, daß die Honorierung künstlerischer Entwürfe üblich
ist, denn die l\nwendung der §§ 612, 632 erfordert keines-
wegs den Nachweis des Vorhandenseins eines, wenn auch
unausgesprochenen Parteiwillens, vielmehr gilt die Ent-
geltlichkeit kraft Gesetzes als gewollt, wenn objektiv nach
den Umständen des Falles - und so ist es aus den ange-
gebenen Gründen bei künstlerischen Entwürfen - die
Herstellung des Werkes nur gegen eine Vergütung er-
wartet werden konnte.
Haben sich also Bauherr und l\rchitekt darüber ge-
einigt, daß der l\rchitekt Entwürfe anfertigen soll, so kann
letzterer grundsätzlich Honorar verlangen, sodaß er weder
besondere Umstände zu beweisen braucht, die den Hono-
rar-l\nspruch rechtfertigen,noch darzulegen nötig hat, daß
er den Entwurf nicht zwecks Erlangung des Rusführungs-
l\uftrages angefertigt habe. Es ist vielmehr Sache des
Bauherrn, nachzuweisen, daß Vereinbarungen oder be-
sondere Gründe vorhanden sind, aus denen in dem kon-
kreten Falle ein Honorar-l\nspruch nicht gerechtfertigt ist.
Ein solcher Umstand ist beispielsweise der Wettbewerb,
weshalb ja auch bei Wettbewerben mit beschränkter Teil-
nehmerzahl bisweilen ausdrücklich festg-esetzt wird, daß
für die Teilnahme ohne Rücksicht aufPreiS- oderRuftrags-
erteilung ein bestimmtes Honorar gewährt wird. Diese
Rusnahme bestätigt die Regel, daß, wenn es ich um
keinen Wettbewerb handelt, Honorar zu zahlen ist, bei
Wettbewerben aber nicht. Ein Wettbewerb liegt aber nicht
etwa schon um deswillen vor, weil der Ruftraggeber noch
andere Künstler zu Entwürfen aufgefordert hat. ur bei
Rnwendung dieser Grundsätze kommt man zu einem mit
dem zu l\nfang dieses l\rtikels angegebenen Leitsatz im
Einklang stehenden befriedigenden Ergebnis, und es i t
dankbar anzuerkennen, daß auch bereits die Judikatur in
den angeführten Entscheidungen aus den 1\bschnitten
des Bürgerlichen Gesetzbuches "Dien tvertrag und Werk-
vertrag", welche in sumrnari cher Zu ammenfas ung die
sedes materiae für den Ver!tütungsanspruch sowohl des
kleinsten Handwerkers als auch des größten Künstlers bil-
den, entspr.Folgerungen zieht. Diese begegnen erfolgreich
der Gefahr, beide Tätigkeiten unter dem Gesichtspunkte
der Grundlage für die Vergütung als gleichwertig zu er-
achten - ein Irrtum, welcher, weil das Verständnis für
das Wesen der künstlerischen Tätigkeit scheinbar noch
nicht l\lIgemeingut ist, dazu führen kann, die Honorar-
ansprüche des Kiinstlers auf denselben Lei ten zu schla-
gen, wie den Bezahlungs-Rnspruch des Handwerkers. -
richtig wäre, in der Mehrzahl der Fälle kein Honorar er-
halten. Daß das ein Ergebnis i t, welches mit dem zu
Rnfang ~nge~ebenenGrundsatz in direktem Widerspruch
steht, ~Ird NIeman? l~ugnen. Prüft man nun die Begrün-
dung Jener unbefrIedIgenden Ruffassung, so findet man
bald, daß das Ergebni deshalb nicht richtig sein kann,
weil schon der f(us~angspunktunrichtig' ist. Die "spezi-
alisierte Offerte", dIe ein Unternehmer oder Handwerker
einreicht zwecks Erlangung des Ruftrages, ist, sowohl
was ihren selbständigen Wert, als auch wa die zu ihrer
Rnfertigung erforderliche Qualifikation anlangt, etwas
ganzRnderes, als der Entwurf des allein unter der Bezeich-
nung "Rrchitekt" zu verstehenden BaukünstIers. Dieser
Unterschied bedarf wohl keiner besonderen Begründung.
Würden sich die juristischen Vertreter der hier be-
kämpften Rnsicht über das Wesen eines künstlerischen
Entwurfes klar sein, so müßte sich ihnen wohl von selbst
eine Parallele zu ihrer eigenen Tätigkeit aufdrängen. Da
kommt beispielsweise in die Sprechstunde eines Notars
ein Klient, welcher sich über das Wesen einer l\ktienge-
seIlschaft informieren will, weil er deren Gründung beab-
sichtigt. In längerer Konferenz setzt ihm der Notar die
Rechtsverhältnisse au einander; darauf entfernt sich der
Klient, und der Notar erfährt später, daß die Gründung
ohne seine Mitwirkung erfolgt sei. Die Bezahlung seiner
Liquidation wird abgelehnt mit dem Hinweis, der Notar
habe die Ruskunft ja auch deshalb gegeben, weil er sich
durch die von ihm erteilte sachverständig'e Information
zur Rufnahme der späteren notariellen Gründungsver-
handlung empfehlen wollte; er möge den Beweis führen,
daß er die eRbsicht nicht g-ehabt habe und daß beson-
dere Umstände, nicht nur dIe Tatsache der achsuchung
und Erteilung des Rates, einen Rnspruch auf Vergütung
rechtfertigen. Jetzt wird man einwenden, der Notar könne
für die Konferenz liquidieren, weil das im Gesetz stehe.
Ja hat denn da das Gesetz einen unberechtigten Rnspruch
sanktioniert? Ist aber der Rnspruch, von positiver ge-
setzlicher Bestimmung abgesehen, auch aus allgemeinen
Ge ichtspunkten gerechtfertigt, hat dann nicht auch
der Rrchitekt Rnspruch auf Vergütung aus den-
selben Gesichtspunkten?
Jene Ruffassung dürfte im Wesentlichen auf der Ver-
kennung der Tätigkeit des Rrchitekten und der dadurch
veranlaßten Gleichstellung des Rrchitekten mit dem Un-
ternehmer beruhen; diese mangelnde Unterscheidung
führt dann dazu, Grundsätze und Entscheidungen der
Gerichte, welche für Unternehmer- und Handwerker-Rn-
sprüche Geltung haben mögen, auf den Honorar-Rnspruch
des Rrchitekten anzuwenden. Man braucht der Rrchi-
tektentätigkeit und damit dem Honorar-Rnspruch des fu-
chitekten gar keine ungewöhnliche Sonderstellung ein-
zuräumen, man ordne den Rrchitekten nur nicht unter
die Unternehmer und Handwerker ein, sondern lasse ihm
die seit Urzeiten von ihm, dem Wesen seiner Tätigkeit
entsprechend, eingenommene Stellung unter den bilden-
den Künstlern. ~ur dann hat man den richtigen Rus-
gangspunkt für die hier interessierende Entscheidung,
welche für alle Rnsprüche auf Verg'ütung für Entwiirfe
und ähnliche Vorarbeiten zu einem Bauwerk oder einem
anderen Werke der bildenden Kunst bei ichtübertragung
der Rusführung Gültigkeit hat.
Mit diesem Thema beschäftigt sich auch eine für un-
sere Frage höchst bedeutsame Entscheidung des Reichs-
gerichtes, abgedruckt in der"Werkstatt der Kunst" vom
19. Juni 1911. Die Grundzüge dieser Entscheidung des
Reichsgerichtes und der Vorinstanzen (Landgericht III
Berlin und Kammergericht) sind in Fulgendem verwertet.
E kann zunächst nicht entscheidendes Gewichtdarauf
gelegt werden, ob der Kün tler bei der Rnfertigung der
Entwürfe zugleich den Zweck verfolgt hat, den Bauherrn
dadurch zur Erteilung des Ruftrages an ihn geneigt zu
machen und ihm dieEntschließungdarüber zu ermöglichen.
In derartigen Fällen wird für gewöhnlich der Bauherr
eben~o den Zweck im.Rug-e haben, sich ~.er di~ Rrt der
RusfiIhrung des beabSIchtIgtenWerkes und uberdieKo ten
des eIben Rufklärung zu ver chaffen und Rnregungen
dafür zu erhalten, al auch den Zweck, seine Entschlie-
ßung darüber zu ermöglichen, ob er dem Verfertiger der
Entwürfe die Rusführung des Werkes anvertrauen kann
oder nicht, und ander eits wird der Kün tler für gewöhn-
lich neben dem Zweck, im Interesse des Bauherrn zu han-
deln, auch noch den verfolgen, sich durch die Herstellung
geeigneter Entwürfe das Vertrauen des Bauherrn zu er-
werben und ihn für die Erteilung des Ruftrages an den
Kün tler zu gewinnen. Das von den Vertretern der hier
bekämpften Rn icht aufge teilte Kriterium versagt also.
Maßgebend ist natürlich zunächst der übereinstim-
mende Wille der Parteien. Sind die Parteien darüber
einig, daß Entwürfe auch bei Nichterteilung des Rusfüh-
23. Juli 1913.
Vermischtes.
Die Ernennung des Kaisers Wilhelm 11. zum Doktor-
Ingenieur ehrenhalber der deutschen technischen Hoch-
schulen. Vom Sekretariat der Technischen Hochschule
in Dresden erhielten wir folgende Zuschrift:
"In der 0.50 vom 21. Juni d. Js. ist unter"V.ermisc~­
tes" in der otiz über die Ernennung des KaIsers Wil-
helm II. zum Doktor-Ingenieur ehrenhalber gesagt, daß
der Sprecher der Rektor der Technischen Hochschule zu
Hannover gewesen sei. Dies ist nicht der Fall gewesen.
Da Dresden der Vorort für die technischen Hochschulen
in diesem Jahr ist hat der Rektor der Technischen Hoch-
schule zu D re d~n, Hr. Geheimer Hofrat Professor Max
F 0 ers te r, die l\nsprache an Se. !v\aje~tät den ~aiser ge-
halten und die tabula gratulatona WIe auch dIe ~hren­
Doktor - Diplome sämtlicher 11 deutschen techmschen
Hochschulen in einer künstlerisch ausgeführten Mappe
überreicht." -
Wettbewerbe.
Ein Prcisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen
für eine Rnaben -Mittelschule in Stendal in der l\ltmark
wird unter den in den Provinzen Sachsen und Branden-
burg ansäs igen l\rchitektel}, sowie.einer außerhalb ~ieser
Provinz wohnenden l\rchilektenhrma ausgeschrIeben.
3 Preise von 2000, 1200 und 800 M.; zwei l\nkäufe tür zu-
sammen 500 M. Untcr den Preisrichtern die Hrn. Stadt-
Brt. Pro!. Erlwein in Dresden, tadtbrt. kgl. Brt. Schön-
fe 1der in Elberfeld, l\rchitekt Kr aus e, sowie Stadtbrt.
Krüger in tendal. Unterlagen gegen 1 M. durch den
Magistrat in Stendal. Frist: 2. Dez. 1913. -
Ein Preisausschreiben des "Vereins Deutscher Eisen-
bahnverwaltungen" teIltGeldpreise im Gesamtbetrag von
30000 M. zur allgemeinen Bewerbung, und zwar:
f\. für Erfindungen und Verbes erungen, die für das
Ei enbahnwesen von erheblichem Nutzen sind und fol-
gende Gegenstände betreffen: I. die baulichen Einrichtun-
gen und deren Unterhaltung, II. den Bau und die Unter-
haltung der Betriebsmittel, III. die Signal- und Telegra-
phen-Einrichtungen, Stellwerke,Sicherhei tsvorrichtungen
und sonstigen mechanischen Einrichtungen, IV. den Be-
trieb und die Verwaltung der Eisenbahnen.
B. für hervorragende schriftstellerische l\rbeiten aus
dem Gebiet des Eisenbahnwesens. Die Preise werden im
Höchstbetrag von 7500 M. und im Mindestbetrag von
1500 M. verliehen. Die Entscheidung erfolgt im Laufe des
Jahres 1910. l\us den Bedingungen erwähnen wir: Nur
solche Erfindungen und Verbesserungen, die ihrer l\us-
führung nach, und nur solche schriftstellerischen Werke,
die ihrem Er cheinen nach in die Zeit vom 1. l\pril 1909
bis 31. März 1915 fallen, werden bei dem Wettbewerb zuge-
lassen. Preise werden für Erfindungen und Verbesserun-
gen nur dem Erfinder, nicht aber dem zuerkannt der die
Erfindung oder Verbesserung zum Zweck der Ver~ertung
erworben hat, und für schriftstellerische l\rbeiten nur
d~m eigentlichen Verfass~r, nicht aber dem Herausgeber
eme~ a~melwerkes. Die Zuerkennung eines Preises
schließt dIe f\~snutzu.ng oder Nachsuchung eines Patentes
durch den ErfInder mcht aus. Jeder Bewerber um einen
der ausgeschriebenen Preise ist jedoch verpUichtet die
a~s dem erworbenen Patent etwa herzuleitenden Be-
~mgungen anzugeben, die er für die l\nwendun~der Er-
fmdungen oder Verbesserungen durch die Verems-Ver-
walt~.ngen beansprucht. Die. Prüfung der eingegangenen
l\ntr?ge auf Z.~erkennung emes Preises, sowie die Ent-
sc.~eldung daruber,. an welche Bewerber und in welcher
~ohe Preise zu erteilen sind, erfolgt durch den vom Ver-
em. Deut eher Ei enbahn -Verwaltungen" einge :tzten
Prel a~ chuß. Es sind eine Reihe von Themen derenBearb~ltungbesonders vorgeschlagen wird gena~nt
Die Bewerbun~en_müss.en während d~s Zeitrau"mes
vom 1. Okt. 1914 biS b.l\pnI1915 an die Geschäft füh-
rende Verwaltung des"Vereins Deut cher Eisenbahn-
Verwaltungen" eingereicht werden.-
. ~.reisausschreiben für heimische ländliche Bauweise
In 'Y~tlemberg. Die "Zentral teile für Gewerbe und Han-
del 10 tuttgart hat die "Beratungsstelle für das Bauge-
,!erbe" beauftragt, mit Beteiligung des"Verein für länd-
liche Wohlfahrtspflege in Wür.ttemberg und Hohenzollern"
unter de~.in .Württemb~rg oder Hohenzollern geborenen
o~er ansasslgen l\rchltekten und Baugewerk meistern
emen..Wettbe~~rb .zu veranstalten. E werden verlangt:
Entwurfe zu landlichen l\nwesen und zwar Gehörte für
Bauern, Kleinhäuser mit Landwirtschaft und Kleinhäuser
für Indus~riearbeiter. Jede dieser 3 Typen i t für die vier
Lande teile: Oberschwaben, l\lb, Schwarzwald und Un-
terland verschieden zu lösen - einmal im Einklang mit
derjeweils heimischen Bauweise und odann ent precpend
dem für jeden Landesteil wieder verschieden aufgestell-
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ten Programm. Es bleibt den Bewerbern überlassen, mit
welcher und mit wie vielen Lösungen zu den möglichen
12Typen sie sich an dem Wettbewerb beteiligen wollen.-
Ein Preisausschreiben um Entwürfe zu einer Real-
schule in Vohwinkel wird unter den im Reg.-Bezirk Düs-
seldorf ansä sigen l\rchitekten mit Frist zum 1. ov. d.].
au geschrieben. Drei Prei e von 1200, 900, 600 M., für
l\nkauf zweimal je 300 M. Unter den Preisrichtern: Bei-
geordn. Brt. Radke in Düsseldorf Reg. - Bm tr. Plange
in Elberfeld, l\rch. Klotzbach in Barmen, Gem.-Bmstr.
Rich t e r in Vohwinkel. Unterlagen gegen 3 M., die zurück
erstattet werden, vom Bürgermeisteramt Vohwinkel.-
Ein Weltbewerb betr. Entwürfe für f\uswanderer-Her-
bergen in A\anaos und Belem de Para in Brasilien ist vom
brasilianischen Ministerium für l\ckerbau, Industrie und
Handel zum 30. ept. d. J. erlassen worden. 3 Preise von
2000, 1000 und 500 Doll. -
Im Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Baugruppe aus
evangelischer Rirche mit Pfarrwohnung und Gemeinde-
sälen, sowie einer städtischen evangelischen Volksschule
mit Turnhalle und Schuldiener-Wohnung in J{öln-Ehren-
feld liefen 67 f\rbeiten ein. Der I. Preis Hel dem Entwurf
des Hrn. Reg.-Bmstr. Max Stirn in Köln zu; der Ir. Preis
dem Entwurf de Hrn. Dipl.-Ing. Friedr. Otto in Kirn an
der Nahe; der IU.Preis dem Entwurf des Hrn. Reg.-Bmstr.
Friedr. Becker in Düsseldorf. f\ngekauft wurden Ent-
würfe der Hrn. Mattar & Scheler, und Bachmann
& Recht in Köln, owie der Dipl.-Ing. Groß in Bredeney
und Kaminsky in E sen.-
Im Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein
I\orpshaus der uevia in München liefen 106f\rbeiten ein.
Den 1. Preis von 3000 M. gewann ein Entwurf der Hrn.
Bergthold t und Z iebland, den II. Prei von 2000 M. ein
Entwurf des Hrn. Bruckner, beide in München. Der
BI. Preis von 1000 M. fiel einem Entwurf des Hrn. Lang
in Pa ing zu. Für je 500 M. wurden angekauft Entwürfe
der Hrn. Rosenthai und Proebst, sowie Bieber und
Holl weck in München. Eine Belobung fanden die Ent·
würfe "Vivat, crescat, Uoreat Suevia", "Juni 1913" und
"Schwabeneck I" der Hrn. Otto Bengel, Josef l\dler,
Hans taubitzer, sämtlich in München.-
Bei einem engeren Wettbewerb für eine 16klassi~e
Volksschule mit Turnhalle und chuldienen ohnung lD
Dillenburg wurde der Entwurf "f\m Brunnen vor dem
Tore" von dem Beurteiler des Wettbewerbe, Hrn. Reg.-
Bmstr. Mahlberg in Dillenburg, zur l\usführung emp-
fohlen und dieser Entwurf als zur l\usführung geeignet
auch von der tadtvertretung gutgeheißen. Verfa ser des
Entwurfe ist Hr.l\rch. Kar! H öh n in Frankfurt a. M. -
Wettbewerb Turn- und Festhalle ulzbach-Saar. l\uf
ei~em winkellörmigen Geländ~, das ~it ~einer yord~r­
seite an der Gärtner- traße lieRt, mit semer Ruckseite
gegen da freie Gelände des l\mtsgerichtes und ~en
Schulhof des Gymna ium stößt, gegen letzteren aber mcht
streng abgegrenzt ist, soll. das au .Unter-, Erd- und Ob~r­
geschoß be tehende Gebaude ernchtet werden, das Im
Untergeschoß Kleiderablagen für .Festteilnehmer, U.m-
kleideräume für Turner, eine öffentliche Badeanstalt, eme
Küchenanlage, Wohnung für ~en Hausmei ~er;.. im Erd-
geschoß einen Turn aal, zugleich Fe t aal mit Buhne und
Galerie sowie Vor- und ebenräumen; im Oberge choß
Rias e~- und Lehrmittelraum für die Fortbildungsschule
enthalten muß. Formgebung frei; Material: Putz, spar-
sam Haustein und Dachziegel. Baukosten 125000 M.
Hauptzeichnungen 1: 200, dazu ein Schaubild. Ueber die
Bauausführung ist freie Entschließunlt vorbehalte~. - .
Wettbewerb Kreuzweg ierenz im Elsaß. Der Im Mald'l' tattgefundene Wettbewerb hat zu dem Vor ?hlag
S!e ührt, eine architektoni ch-monumentale g.eometn ch~
l\nlage einer maleri ch freie.~ f\~lage vorzuzle~.en,wobei
eine l\npa sung an die Verhaltm se de Baugelandes und
besonder auch des vorhandenen Baumwuch e voraus-
gesetzt wird. Während ein l\trium zu den tatio~en fü~­
ren oll, ist als chlußpunkt d~r ganzen l\nlage eIDe frei-
stehende Kreuzigung grupp~ I~ monumental~nl\bmes-
sungen auf einer Terra se ~It emer krypt~artlgen<?rab-
Kapelle gedacht. Die Ho pizverwaltung Wird de.mnachst
ent prechende Entwürfe einfordern und nach emeJ:!.1 ge-
eigneten Kün tler, dem die f\usführung der l\nlage uber-
tragen werden kann, Umschau halten. (Doch wohl aus
dem Kreise der Preisträger im Wettbewerb? D. Red.) -
Inhall: Die neuesIe Er eilerun~ d s Seehafen von Emden. (Forls.)
_ Ostendorf's _Theorie de architektonischen Entw rfens". - lehl dem
f\rchltekten. d r nur EnlwUrf angefertil(l haI, ein llonorar-f\nspruch zu?
Vermischle . - W Ilbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage: euere Wohn- und Geschäfts-
Häu er in Pforzheim.
Verlag der Deutschen Bauzeitunlt. a. m. b. H~ In BerUn.
Fl1r die Redaktion verantwortlich: Rlbert Hol man n In Berl!"-
Buchdruckerei Quslav Schenck Nachng. P. Mo eber In Berhn.
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Treppenhaus mit Vorplatz im L Obergeschoß.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVII. JAHRGANG. N~ 60. BERLIN, DEN 26. JULI 1913.
Das neue Stadthaus von Köln am Rhein.
Rrchitekt: Stadtbauinspektor kgl. Baurat Bolte in Köln am Rhein.
Hierzu eine Bildbeilage. sowie die l\bbildungen Seite 531 und 533.
~~~~~~~~~~ er, wie der Verfasser die~ einmal beobachtet die Realität der wirtschaftlichenI~I ser Zeilen, in Köln geboren Dinge nicht immer die idealen Rücksichten, die
wurde u~d ~eine J!Jgend Stadt und Stadtentwicklung häl;lfig .fUr sich forde~n
daselbst In emer Zelt ver~ müssen; dann lagen aber auch In Köln, das nach WIe
lebte, in der noch die al- vor Festung blieb die aus diesem Charakter ent-
ten Festungswerke und die springenden Verhältnisse so ungleich ungü~stiger,
Stadt - Umwallungen be- wie bei den offenen Großstädten, daß man dIe Ver-
~ta.nden,nochdiealtenTore luste, die hier entstanden sind, wohl bedauern darf,
~~~~~~~ In Ihrer charakteristischen jedoch nicht berechtigt ist hieraus Vorwürfe grund-
!i!! Form und urs.prünglichen sätzlicher Natur abzuleit~n, denn die Jlg'sche Rn·
. . ~rhaltung .z~schen den schauung war hier nicht zu verwirklichen. Und manMauerab~chnIttend~n eInZIgen Rustntt. In das !Jnbe- wird trotz uneingeschränkten Bedauerns selbst da
baute Gelände um die Stadt heru~ gewährten, In der mit Vorwürfen über die Preisgabe alter Werke zI;l-
im Inneren der Stadt das alte BIld der nachnapo- rückhalten müssen wo Faktoren mitsprechen, die
leonic;chen Zeit noch treu erhalten und nur an weni- nicht minder mächtig sind als die Forderungen der
gen Stellen durch Ersatzbauten ver~dert, von Stra- nationalen Verteidigung. Das sind die Forderungen
ßendurchbrüchen oder Straßenerweiterungen aber des Verkehres. Sie kommen für die Stelle in Betracht,
noch keine Rede war, der ist geneigt, den Grund- auf der das neue Stadthaus sich erhebt
sätzen, die der Kunsthistoriker Rlbert Jlg für die Die Leser der "Deutschen Bauzeih~ng" sind aus
Stadterweiterung von Wien aufstellte - das neue den Rufsätzen über den Wettbewerb zur Erlangung
Wien nicht auf dem alten, sondern neben dem von EntwUrfen fUr eine neue Rhein-Brücke als Ersatz
alten zu erbauen - in dem Maße zuzustimmen, als de~ alten Sc~iffbrücke über die umfangreichen l\r-
er den Verlust an idealen Werten, den das neue Köln belten unternchtet, welche die Stadt Köln zur besse-
gegenüber dem alten zeigt, bedauert. Und dieser Ver- ren Verbindung der beiden Rhein-Ufer zu unterneh-
lust ist groß. Gewiß, man war beim Beginn der Er- m~n b~go~nen hat. Ein nicht .minder bedeutender
neuerungsarbeiten nach dem Fall der Festungswerke Tell WIe dIe Erstellung der Brücke selbst sind die
wie auch jetzt noch mit aller Sorgfalt bestrebt, die Rrbeiten zur Schaffung einer Zufahrtsstraße im Zuge
überkommenen Werte zu erhalten soweit der Ex- der Schilder-Gasse über den Heu-Markt hinweg an
pansionstrieb der neuen Großstadt, die nach dem der Zentral-Markthalle vorüber. Die neue Straßen-
deutsch· französischen Kriege der siebziger Jahre des anlage bedingtezwischen Hoch-Straße und Heu-Markt
~origen Jahrhundert einem ungeahnten wirtschaft- die teilweise Niederlegung eines Stadtviertels mit
hehen Rufschwung entgegen ging, das zuließ. Rber wertvollen Erinnerungen aus dem alten Köln. Rus
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zeichnet worden mit den Worten: "Ruf altem Boden,
den wir lieben und pflegen, an neuer Straße, die gro-
ßer Entwicklung die Bahn bricht, ein neue Haus,
dessen Pflichten der Spruch über der Eingangspforte
verkündet: Mit Kopf und Herz verwaltel- Der Väter
Erbe halte 1- Geh' vorwärt , nie veralte I" DieWorte
gelten dem umfangreichen eubau der mit den Läden,
die er im Erdgeschoß enthält, einen Teil jener neuen
bedeutenden Geschäftsstraße bildet, zu welcher die
GUrzenich - Straße zwischen Schilder - Gasse und
neuer Brücke im Begrilf ist, sich zu entwickeln. -
(I'·orlsetzung folgt)
•
•
der städtischen Russtellung Rlt· und Neu-Köln 1913
erfahren wir, daß vor dem Neubau des Stadthauses
im Jahre 1910 der von der Sandbahn der Großen und
Kleinen Sandkaul eingeschlossene Baublock, die alte
"Sandkaul", mit 22 Häusern, deren Vergangenheit
zumteil bis in das 13. Jahrhundert zurückreichte,
niedergelegt werden. Es ist ein geringer Trost, daß
vorher der vorhandene Zustand genau aufgenommen
wurde; daß in das neue
Stadthaus die Front und
dieWendeltreppedes Hau-
ses zum Maulbeerbaum,
das an der Sandbahn 8
stand, die HaustUren des
Hauses zumPfauen an der
Sandbahn 10 und des Hau-
ses zu den 3 Spiegeln an
der Kleinen Sandkaul 7,
ferner verschiedene Grin-
köpfe, Steinliguren, einige
Kamine und zahlreiche
Stuckdecken eingebaut
wurden; daß die j.!otische
Hauskapelle von Questen-
berg aus dem Hause zum
Pfauen, die gotische be-
malte Holzdecke des Rit-
tersaales und die Renais-
sance· Treppe aus dem
Hause zur Landskrone
als die wertvollsten Reste
aus der alten Häuser~rup­
pe dem städtischenKunst-
gewerbe - Museum über·
wiesen wurden, dessen er-
lesenen Besitz sie in er-
wünschtester Weise ver-
mehren. IstaufdieseWeise
auch die Erhaltung dieser
kostbarenReste einer gro·
ßen Vergangenheit der
Stadtbesser gewährleistet,
als wenn sie im Privatbe-
sitz verblieben wären, so
sind doch durch die Be-
seitigungder Häuser selbst
Verlustean Straßenbildern
entstanden, die das alte
Köln nicht tragen kann, ohne an seinem Charakter
überhaupt einzubUßen. Die neue Sachlaj.!e ist durch
den Oberbürgermeister Wallraf von Köln in der
Weihe-Rede auf das neue Stadthaus treUend gekenn-
Die eisernen Ueberbauten sind als Fachwerk-
Träger mit unten liegender Fahrbahn und Zwi chen-
teilung der Felder zur Verrinl!erung de Rb landes
der Querträger au gebildet. Die Hauptlräger liegen
in 10,2 m Entfernung v. M. z. M. und fa en zwi chen
sich das Ei enbahngleis (5,3 m Breite de Bahnkör-
per ), einen 40 cm breiten Schutzstreifen mit Geländer
und die Iraßenfahrbahn (4,9 m Breite), die noch ein
Straßenbabngleis trägt. Ruf der Seite der Fahrbrücke
ist ein eilig ein 1,6 m breiter Bürger teig ausgekragt.
Die Hauptlräger sind in der Vorbrücke ohne obere
Vertiefung in der Drehbrücke mit Rusnahme des er-
sten, auf die Höhe der Vorbrücke herabgelUhrten Fei-
de durchweg mit oberer Ver teilung und Windver-
band ver ehen. Ein krähi e Rahmenportal zeigt die
MittelstUtze über dem Hauptquerträger, der die La t
auf den Drehzap[en überträgt. Im übrigen i t die
Rusbildung der Ei enkon truktion aus den Rufnah-
men des Bauwerke l\bbildung 19 und 21 zu entneh-
men. Die Ru führung halte die R.-G. Flender in
Benrath bei Dü eldorf, der wir auch die beiden Ruf-
nahmen der Brücke verdanken. In ge amt enthält
die Kon truktion rd. 620 I Flußeisen und tahlguß der
No. 60.
Die neueste Erweiterung des Seehafens von Emden.
(Schluß.)
on der den Verbindungskanal
zum Binnenhafen überspannen-
den Eisenbahn- und Straßen-
Drehbrücke zeigt l\bbildung 21
ein Bild im geschlossenen Zu-
'L't'J/!."jlil"':'"~1 stand, während Rbbildung 19
Yjj~~'11 eine Uebersichtsskizze der Ge-
samt -Rnlage wiedergibt und
Rbbildung 20 schließlich die
Brücke im halb geößneten Zu-
stand vorführt. Die Brücke besteht, wie hieraus er-
sichtlich ist, aus einer fe ten Vorbrücke von 27,12 m
StUtzweite und der ungleicharmigen Drehbrücke, de-
ren längerer Rrm von 48.19 m StUtzweite eine 40 m
breiteDurchfahrt freigib ,während der hintere 27, 5m
lange nur die Böschung des Verbindung kanales
überdeckt. Das Widerlager, auf dem dieser kurze
Rrm sein Ruflager findet, ist zur besseren Druckver-
teilung auf eine tiefliegende Eisenbetonplatte gegrün-
det, da. andere auf hochliegendem Pfahlro t. Ver
10,9 m dIcke Drehpfeiler und der 6m starke Zwischen-
PIeiler ind unter Grundwassersenkung unmittelbar
auf den guten Baugrund gegrUndet.
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im preuß. Minist. der öffentl. 1\rbeiten, unter dessen
oberster Leitung Entwurf und1\usfUhrung stehen. Die
Bearbeitung der Entwürfe im Einzelnen und die 1\us-
führung lagen dem Wasserbauamt Emden unter Reg.-
u. Brt. Zander ob. Den beiden Herren im besonde-
ren und auch den Herren der örtlichen Bauleitung
sprechen wir fUr die liebenswürdige Unterstützung,
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Das neue tadthaus von Köln am Rhein.
fuchitekt: tadlbauinspektor kgl. Baurat Balte in Köln am Rhein.
Rullager. Etwa 220 t Eisenbarren sind als Gegenge-
wicht im kurzen 1\rm und zum 1\usgleich der ver-
schieden schweren Fahrbahnen für Eisenbahn- und
Straßenbrücken erforderlich geworden.
Die Brücke ruht im eingeschwenkten und gleich-
zeitig unbelasteten Zustande einerseits auf dem
Drehpfosten, anderseits auf je 2 Laufrädern an den
beiden Enden. Zur flulnahme der Drucke aus Ver-
kehrslast dienen besondere 1\uflager mit verstellba-
ren Keilen, die in der Mitte
und an den Enden unter
jedem Hauptträger vorge-
sehen sind. Im ausge-
schwenkten Zustand ruht
dasGesamtgewichtaufden
Drehzapfen, aber 6 Lauf-
rollen, die auf dem Dreh-
Pleiler angeordnet sind,
nehmen Schwankungen
und Windkrälte auf.
Die Drehung derBrük-
ke erfolgt durch 2Elektro-
Motoren, die im MillelIeld
unter der Brückenbahn
untergebracht sind. Sie
wirken auf ein Triebwerk,
das in einen auf dem Dreh-
Pfeiler gelagerten Zahn-
kranz von 8,7 m Durch-
messereingreift. Die Lauf-
räder am langen Brücken-
arm werden ferner durch
besondere Hilfsmotoren
angetrieben. Diese Räder
laufen nämlich, um die
Durchbiegungder Träger-
Enden derausgeschwenk-
ten Brücke wieder auszu-
gleichen und sie im ein-
geschwenkten Zustand auf
die richtige Höhenlage
zu bringen, auf ansteigen-
de 1\uflauf-Schienen auf.
Die Drehbewegung
wird durch eine elektri-
sche Bremse, die auf das
Hauplgetriebe wirkt, ge-
regelt; im ausgeschwenk-
ten Zustand hält die Brem-
se, die erst gelüftetwerden
kann, wenn die Motoren
anlaufen, die Brücke fest.
Im eingeschwenkten Zu-
stand ist die Brücke an
beiden Enden verriegelt.
Mit diesen Riegeln sind
zwangläufig verbunden
die 1\bschlußschieber der
Wasserleitung,die Schran-
ken und die Schienenrie-
gel, welche die genaue Ge-
genüberstellung der Schie-
nen-Enden auch bei un-
gleichmäßigerErwärmung
sichern, sodaß die Haupt-
riegel erstgeöffnet werden
können, wenn dieletzteren
Teile allegeschlossen sind.
Die Steuerung erfolgt von
einem über dem Ende des
kurzen Dreharmes errich-
teten Steuerhäuschen,von
dem aus der Maschinist
diebeiden Brückenzufahr-
ten übersehen kann. Sig-
n~llampe!1 geben ihm den jeweiligen Stand der 1\n-
tnebvornchtungen an. -
Die be chriebenen Erweilerungsbauten in Em-
den gehören zum Dezernat des Geh. 0 b.-Brts. Ei c h
26. Juli 1913.
die sie uns beim Studium der l\nlagen haben zuteil
werden lassen, hier den besten Dank aus.
Zum Schluß seien noch einige l\ngaben über die
Verkehrsentwicklung des Emdener Hafens und über
spätere Erweiterungs -Möglichkeiten gegeben. Der
Verkehr zerfällt in den eigentlichen Seeverkehr, den
liefen im Jahre 1 ,dem Eröffnung jahr der alten
esserlander Schiffahrtsschleuse nur 2 eedampfer
den Hafen an, 1899 schon 156 und 1912 betrug die
Zahl der beladen und unbeladen eingegangenenSee-
Dampfer 1113. Dazu kommen noch 9 7 Segel- und
Schleppschiffe, 13 Personendampfer, die den Ver-
'\bbildungen 19-21.
. lern der Dreh-
BrÜcken (Ei enbahn-
und Straßen-Brücke)
über den Verbin-
dungkanalz Lchen
neuem Ilalenbecken
und Binnenhaien,
o ie Bild der BrÜcke
in gelllFnelem und In
ge chlo enem
Zu land.I ; ~ I
~ .t-·_·_·_·-·-·-· ~
I
I.
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FlußschiUahrts-Verkehr auf der Ems und seit 1899
dem Eröffnungsjahr des Kanales von Dorlmund nach
den Emshäfen, den Verkehr auf diesem der der Ge-
samtentwicklung Emdens einen neuen impuls gege-
ben hat.
Was zunächst den Seeverkehr anbetriJIt, so
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kehr nach den ord ee-In eIn Borkum, Jui t, or-
derney vermitteln. Der Rauminhalt aller ee chiffe
zu . betru~ 1912 i. G. 16275 Reg.-Ton.
Der Fluß chiffahrl - er kehr auf der Ern
ie I. J. 1 i. G. 1136 angekornm ne hiffe mit
17297 Heg.-Tons Inhalt auf(l Reg.-Tonne= 1,41 Trag-
0.60.
fähigkeitstonne). Zahl und Inhalt der Schiffe schwan-
ken dann in den folgenden Jahren stärker. Die
Höchstzahlbringt 1910 mit6700 eingelaufenen Schiffen
tus. 138352 Reg.-Tons Inhalt. Das Jahr 1912 hat nur
die Zahlen 2952 und 74386. Seit Eröffnung des Ka-
nales hat eineVerkehrszunahme nicht stattgefunden.
Die Kanalschilfahrt setzt 1899 mit 163 Schiffen
~on 63 090 Reg.-Tons im Eingang ein und nimmt, ab-
gesehen v.]. 1904 (Bruch der Meppener Schleuse mit
längerer Kanal- Unterbrechung) stetig zu auf 3339
Die letzten 4 Jahre zeigen also eine stetige, nicht un-
erhebliche Zunahme.
Der Eingang zur See besteht vorwiegend in Er-
zen (i. ]. 1912 waren es 1298562 t), die fast vollständig
von der Fluß- und der KanalschiUahrt landeinwärts
befördert werden. Der f\usl!ang zur See besteht vor-
wiegend aus Kohlen und Briketts (i. J. 1912 zusam-
men 1504926 t), von denen die ersteren auf Ems und
Kanal ankommen, die letzteren in Emden erzeugt
werden. Unter den Eingängen zur See sind noch
Haupteingang an der GUrzenich-Straße.
Da neue tadlhau on Köln am Rhein. 1\rchitekt: Stadlbauinspektor kgl. Baurat Botte in Köln am Rhein.
~c~j[fe '!lit. 1414 173 Reg.-Tons Inhalt (1 9939 3 t Trag-
fähigkeIl) 1m Jahre 1913.
. Ueber die Güterbewegung der letzten 4 Jahre gibt
dIe nachstehende Tabelle f\.ufschluß:
I
Eingang in t zu 1000 kg IKU gang in t zu 1000 kg
Jahr Fluß U FI ß
ee l{ I' Zus. See u u. Z
ana Kanal u .
1909 1011648 167361 283 41 970293-9 721 79165
1910 146394610599142523 60113636212197242356 6
1911 1563540120706327605031290509 15024242792933
1912 1596648 1 228270282491 Jl 633040 1 514683 3177 723
26. Juli 1913.
Getreide, unter den f\usgängen.Eisenbah~-Materi~l
(Schienen, Schwellen, Brückenteile) zu e.rwähnen, die
wieder hauptsächlich mit der Kanalschilfahrt ausge-
tauscht werden. .. .
Durch die neuen Hafenanlagen, an dIe SIch, WIe
schon erwähnt auf dem Gebiete des Königspolders
noch Stichbecken anschließen können, ist fUr die
Entwicklung des Emdener Hafens fUr die große See-
schHfahrt auf lange ZeitVorsorge getroUen, während
am Binnenhafen auch noch die schon vorgesehenen
Erweiterungen der städtischen Hafenbecken am
Kaiser Wilhelms-Polder Erweiterungs-Möglichkeiten
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bieten. Rber auch für eineEntwicklung in einer noch
fernen Zukunft wird jetzt schon vorgesorgt durch die
Eindeichung der etwa 1600 ha großen WaUfläche, die
sich westlich dem Rußenhafen in der Larrelter und
Wybelsumer Bucht (vergI. den Uebersichtsplan Rb-
bildung 1 in No. 56) ausbreitet und vor etwa 2 Jahren
deichreif geworden, d.h. durch Schlickfall soweit auf·
gelandetist, daß die Lage unter mittlerem Hochwasser
*) Da die Entwässerung gräben 1,5 m tief eingeschnitten
werden mUssen, iedrigwasser in Emden aber nur etwa 2,5 m
unter mittlerem Hochwasser liegt, wUrde ein frUheres Eindei-
chen mit RUcksicht auf die Vorflut unvorteilhaft sein.
nur noch 0,5-0,7 m beträgt.·) E sind für die Ein-
deichung und weitere Ruflandung durch SpUlboden
i. J. 1912 bereits 6,1 Mil1. M. bewilligt worden von
denen die Gemeinde Emden und andere Entwässer-
ungsverbände, die mit ihrem Besitz an der Rnlan-
dung teilnehmen, 1 Mill. M. beitragen. Das gewon-
nene Land bleibt größtenteils fiskalischer Besitz und
wird zur landwirtschaftlichen Rusnutzung verpach-
tet. Bei entsprechender Entwicklung des Emdener
Hafens wUrde sich hier aber später eine Erweite-
rungs-Möglichkeit größten Stiles tur denselben bie-
ten. - Fr. E.
Der l\rbeiterschutz in der Baufach- u tellung zu Leipzig.
Von Stadtbaurat Steinberger in Darm tadt.
ie Baufach-1\us tellung in Leipzig umfaßt, kon truktive Grundlage: sie sind gebildet aus enkrechten
wie das auch der Name sagt, vor allem das tragenden Pfo ten und wagrechten trei~hen mit uer-
umfangreicheGebietde gesamten Baufache hölzern (Hebel) zur H~r tel1ung. de~ 1\rbelt e.bene. .
oder Bauwesens, also den Hochbau, Tiefbau, Bemerkens ert IOd dabei dJe ver chiedenartigen
Brückenbau, Eisenbahnbau usw. und schließ- Verbindungen zwischen tänder und treichen mittels
lich auch die damit zusammenhängenden Ge- Klammern, eilen und chrauben namentlich bei Rund-
werbe- und Fabrikationszweige, neben den Koch-, Wa ch- hölzern. Die Mehrzahl der au ge teilten Modelle führt die
und Bade-Einrichtungen die Tapeten-,Teppich-,Wand- und enkrechte 1\btragung der La ten 0 voll tändig ie mög-
Bodenbeläge u w. Für den Hochbau werden auch Be- lich durch, de halb ind auch fa t alle Rü tungen au
darfsgegen tände für die übrigen ondergebiete vorge- Rundholz zwi chen den treichen mit durchgehenden
führt. 1\uf diese Wei e kommt da Kun tgewerbe, al Bolzen oder Bei tändern ver ehen, die an den Gerü tbäu-
vorwiegend zum Hochbau gehörend, in würdiger 1\rt men ihre Befe tigung linden. elb tver tändlich fehlen
zur Geltung, hängt es doch mit diesem so eng zu am- nirgends die Ver trebungen gegen eitliche Ver chiebun-
men, wie da Dach mit dem Hau e, eine vervollstän- gen. Die Modelle ind mit außerordentlicher or falt ge-
digt das andere. Deshalb und namentlich aus wirt chaft- arbeitet und stellen einen überau lehrreichen toff dar,
lichen Gründen, wäre e vielleicht gut gewe en, wenn die besonders da mei t bedeutende Bauwerke der euzeit mit
1\usstellung leitung für die Veranstaltung eine entspre- ihren Rüstungen wiedergegeben ind. Be onders bemer-
chend umfa sendere Bezeichnung gewählt hätte, etwa ken wert ind die im Modell darge teilten Rü tungen an
Baufach- und Kun tgewerbe-1\usstellung' der Kreis der ln- hohen au geführten Giebelhäu ern und Türmen, 0 ie die
teres enten wäre dann von vornherein weiter gezogen Einrü tung des Völker chlacht-Denkmal . 1\uch die Leer-
gewesen und es hätte der 1\usstellungsbesuch darunter gerü te zum Bau der Betonhalle der Leipziger 1\u tell-
zweifellos noch erheblich gewonnen. ung und der großen Bre lauer Fe thalle, Bau erke von
Die 1\us tellung führt eine außerordentliche Fülle höchster Vollkommenheit bei charf inni~ ter Kon truk-
ho~hbedeutsam~r Errungen charten de me~schlichen tion, 'ind zu ehen, eben 0 die dazugehÖrigen Unter uch-
G.elstes al!f ~aul~7he~ und auc~ kun tgewerbll~hemGe- ungen. nter den ozialen Bestrebungen der Beru!. ge-
biet vor le Ist fur weIteste KreIse außerordentlich beleb- no en chaften und Behörden zur rhütung on Unfallen
r~nd, .für den Fachmann bietet sie jedenfalls eine vielleicht hat ich der Gerü tbau in letzter Zeit zu einem wichtigen
OIe wlederk~hrende qelegenheit, da Bauwe en in einer ondergebiet de Bauwe en ent ickelt und e ind In-
Ges~mmthelt ~nd semer Vollkommenheit vergleichend titute ent tanden, die ich nur mit der 1\nfertigung und
studle!,en z!l konnen. dem Bau von Gerü -ten be häftigen.
Wie welt da Be treben nach umfa sender Darbietung Einzelne die er Firmen haben ihre y t me in Mo-
geht, erhellt daraus, daß wohl zum er ten Mal die Be tre- dellen vor eführt. 0 haben z. B. te müll er, l\ug burg,
bung~n und Fortschritte auf de~ Gebiete der 1\rb ei ter- ein abgebundene Baug rü t und H eiland, Wien, in Re-V.er Icherun.gu~ddeJ1.rb~,lter.ch~tze darg tellt form er~ t, be tehend au. ierkantigenPfo ten, Zangen
smd ~!1d ~war 10 emer hochst uberslchthchen, klaren und und trelchen au Bohlen mit Bohlenrück and au ge teilt.
v?lIstand!gen Form al ein notwendiger Teil der Baube- 1\uch fahrbare Gerü te au Holz und Ei cn zu -ammenge-
tneb.e. DIe Ver icherung träger und die baugewerblichen etzt, ind in ergleich lle tellt zu anderen ollrü tungen.
Betnebsunternehmer zeigen, wie ie im Verein mit 1\erz- Eine ehr intere ant l\nordnung i t die on Friedrich
ten, Krankenhäu ern und Heil tälten either bemüht wa· Kn 0 p f in Chemnitz.
ren,.. da Leb~!1 und die Ge undheit der Bauarbeiter zu Da teigende Intere e für den Gerü lbau und d!e
schut~en, Unfallen und Krankheiten vorzubeugen. Erkenntni des Werte der Unfall erhütung haben die
Die deut che l\rbeilerversicherung bildet eine on- Beruf genos en chaften zu ganz außerge öhnlichen l\ uf-
deraus teilung; an ihr ind 9 Ort krankenka en, 12 Bau- endun~en geführt, offenbar in der l\b icht, mit die en
gewer.ks-Be~ufsgenosen charten,dieTiefbau-, teinbruch- vorbildlich zu irken; ie haben große Opfer gebracht
und ZIegeleI-Berufsgenossenschaften, 14 Lande ver iche- die ihren Höhepunkt in dem Model1 eine im Ent teh~n
run~ .an taHen und 1\n talten der Invalidenversicherung begrillcnen Gebäud~ err ichen. l\n .~ie em B uw r!< I t
beteillgt... .. eine große Zahl der 10 ~e~ Unfall er~utunR:~-yor chnf.~en
1\nzahlrelchen stall tischenTabellen wud em genauer angeordneten chutzemnchtungen 10 naturllcher Große
Ueberblick über die Organi ation und Lei tung der Kran- angebracht. Ein Teil de Gebäud>! zei t ~och da M urer-
ken-, Unfall- un~ Invalidenversicherung gege.ben, u.nd gerü t mit de.n ~rforderli.~hen chutzdacher~ u w.,..der
zwar so anschaulich, daß der egen dieser SOZIalen EID- andere da Welßbmdergeru t ( tangen- und Leltergerust).
richtung lür Jedermann fühlbar wird. 1\m Dach ind die kleineren chutzgerü t~ für I?achdeck~r,
. D~r.1\?sste,~lung für 1\rbeiterver icherung chli.eßt peng~er u w. ~ngebracht:. Im.Inneren md die ver chle-
s.lch dle\emJ{e fur Unfallverhütung würdig an. Die blld- dena.rhg ten Ru tungen fur ~Ie ornahme .von V~rpu~­
lic~en.V?rfuhrungen von. Unfallverhütung - und icher- arbeiten zusammenge teilt f~~ alle. Bau.penoden .,md dIe
helt emnchtungen legen 10 etwa 1000 Bildern Zeugni ab ent prechenden Maßnahmen uber I htllch vorgefuhrt. In
von den fortwährenden Be trebungen der Baugewerk· nicht zu übertreffender Wei e baben die Beruf geno.s en-
Beruf genossenschaften, die Unfälle im Baugewerbe nach charten ich hier ein Denkmal ge etzt, da Zeugm ab-
Möglichkeit zu verhüten und ihre Folgen zu mildern. Zahl- legt von dem Gei t edel ten Gemein inne der in die en
reiche Modelle von Gerüsten und chutzvorkehrungen Körper chaften lebt. Die einfache und chlichte1\rt,die er
bieten eine vergleichende Darstellung de heutigen tan- onder-1\u tellung mit ihren für da ohl der Milmen-
des der Vorkehrungsmaßnahmen gegen Unfälle. Im Mo- chenbe timmtenMaßnahmenredeteinetreUliche prache
deli ind sowohl die üblichen Maurergerüste, als auch die voll ozialen Verständni es. .
Weißbindergerüste, owie die Hängegerüste lür Dach- Mag ohl auch noch Eini e im Gebiete de 1\rbelte~·
decker- und pengler vorgeführt. chutze' unvollkommen ein, an eicht. der zur Beurtel-
Intere' ant ist dabei die Ver chiedenartigkeit der lung gestellten Gegen tände über nfallverhütung ~nd~er
Konstruktion je nach den örtlichen Verhältni en, hier darau er ichtli henun~ehcur nl\rbeitund ühelaß.t Ich
Rundholzgerü<;te, dort abgezimmerte und Leitergerüste; mit icherheit auf eitere r ollkommnung chlleßen
fa .t so~lte man ,:!,einen, e hinge diese Verschiedenartig- und e i t zu erwarten, daß in ab ehbarer Ze!t all n~. h
kelt mIt dem großeren oder geringeren Holzreichtum der ch ebenden Fragen, auch die der Bauauf I ht, gelo t
Gegend zu ammen. l\lIen Gerüsten gemein am i t die erden.
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rüstbau für die Erhöhung eines im Betrieb befindlichen
Sc~ornst~!ns an .~inem ~e~ pi~l mit Einteilung der l\r-
beltsvorgange gelost, naturlIch ISt auch hier das Besteigen
und Beschaffen .d~r ~at~~ialien nur von. außen möglich.
In erster Lmle ISt fur solche l\rbelten ein sicherer
1\ufgang zu beschaffen, dann erfolgt das 1\usbrechen der
Schornsteinwandungen an mehreren Stellen etwa 3 rn un-t~rhalbd,;r1\usmÜDdung für denDurchgang d~rRauchgase,
hIerauf dIe 1\bdeckung der oberen Mündung und schließ-
lich der.!,\ufbau in gewohnter Weise: N,,!ch Fertigstellung
der Erbohung brauchen nur noch dIe fnibere 1\bdeckung
der Mündung beseitigt und die seitlichen Rauchkanäle im
Schornstein vermauert zu werden.
Da jeder Baubetrieb außer den Unfall-Verhütungs-
Maßnahmen auch noch l\nordnungen fürsorglicher 1\rt
zur Befriedigung der Lebensbedürfnisse der 1\rbeiter ver-
langt, so sind aucb die dafür in Frage kommenden Ein-
richtungen, wie Bauhütten mit Wasch- und Heizgelegen-
heiten, 1\borte usw., vorgeführt, alles in einfacher und
zweckentsprechender Weise, selbst die Einrichtung einer
Kantine für größere Bauausführungen.
Das überaus reichhaltige Material bietet eine Fülle
v.on wir!tlich guten Vorsch~ägen für die D.urchführung
emes WIrkungsvollen 1\rbelterschutzes bel geringsten
l\ufwendungen. Wer sich noch der Zeit erinnern kann in
der die Bestrebungen für einen wirksamen 1\rbeitersch~tz
sich noch in den Kinderschuhen befanden, muß mit Freu-
den anerkennen, daß es auf diesem Gebiet doch wesent-
lich besser geworden ist. Während der Bauarbeiter früher
nicht nur unter sehr gefährlichen äußeren Umständen
seine 1\rbeit verrichten konnte, mußte er doch z. B. an
hohen freistehenden Leitern emporklettern und hoch über
dem Erdboden ]je~endeoffene Gebälklagen überschreiten,
so ist er heute dIesen Gefahren enthoben: er kann bei
einiger l\ufmerksamkeit unter den geltenden Vorschriften
seinen Tagelohn ohne Gefahr für Leben und Gesundheit
verdienen. l\uch auf dem Gebiet der Bauarbeiter-Hygiene
sind in den letzten Jahren große Fortschritte gemacht
worden und es ist auch hierüber Vieles in der 1\usstellung
zu beobachten. Vor allem die Vorführung der Berufs-
Krankheiten mit Vorschlägen zu ihrer Verhütung und
Heilung. Es handelt sich bei den Berufs-Krankheiten
meist um Knochenbrüche, Verrenkungen, orthopädische
Erkrankungen als Folge gewohnheitsgemäßer Belastung
und schwerer 1\rbeit. rerner handelt es sich um Schädi-
gungen der Nerven und 1\ugen nach Unfällen usw. Ein
längeres Kapitel dieser 1\usstellungs -1\bteiJung ist der
verderblichen Einwirkung des Staubes auf den Organis-
mus des menschlichen Körpers gewidmet. In systemati-
scher Weise ist an natürlichen Präparaten, Modellen und
l\bbildungen dargestellt, wie der Staub in die 1\tmungs-
Wege gelangt und Eingang in den Körper findet und wie
durch seine Schädigungen Krankheitserreger Gelegenbeit
zur Entwicklung finden.
l\usführlich sind vor allem die Tuberkulose und die
übrigen Infektionskrankheiten, Starrkrampf, Blutvergif-
tungen behandelt, was um so bedeutungsvoller ist, als
gerade die letzteren Erkrankungen von den Bauarbeitern
noch vielfach vernachlässigt werden.
Die Sonderausstellung für 1\rbeiterversicherung u!!-d
l\rbeiterschutz ist ein erfreuliches Zeichen unserer Zelt;
die darin verkörperte ernsthafte l\rbeit und das Streben
nach Vervollkommnung der Scbutzvorrichtung und Ver-
besserung der l\rbeitsbedingungen muß jeden fühlenden
Menschen mit Befriedigung erfüllen.
Diese Stätte der l\usstellun~ legt Zeugnis ab von der
Sc~we.re der im Baufach zu leIstenden prakti chen ~r­
belt, sIe erhebt aber auch durch den ausgleichenden GeIst
und durch die Beweise werktätiger Nächstenliebe zur Er-
haltung von Leben und Ge undheit der Bauarbeiter. -
Was die Sonder -l\usstellung über l\rbeiterschutz
bringt kann natürlich nicht in l\llem als Muster dienen.
Einiges ist nicht gerade nachahmenswert, so namentlich
die vorgeführten Leitergerüste, bei denen die zu tragen-
den Lasten auf den verhältnismäßig schwachen Leiter-
sprossen abgeruht werden. Konstruktiv ist das durchaus
verwerflich, denn diese Gerüstglieder sind berufen, die
fubeitsebene zu bilden, sie sollen daher auch die größten
Stärken besitzen, denn sie werden im allgemeinen am un-
günstigsten beansprucht.
In der Regel dienen auch zur Herstellung der l\rbeits-
Ebene Holme oder Hebel von etwa 80-100 qern Querschnitt;
eine Leitersprosse hat aber im günstigsten Fall nur 20 qern
Querschnitt, also etwa den 4. Teil der sonstigen l\bmes-
sungen,daher besitzt sie auch nur den4. Teil derTra~kraJt.
Selbst für die Vornahme von Weißbinderarbeiten 1st die
Verwendung von Leitergerüsten nicht unbedenklich. Im
Norden Deutschlands werden solche Gerüste noch viel-
fach benutzt, doch wird ihre Stunde in absehbarer Zeit
wohl auch geschlagen haben; jedenfal~s ist es bedenklich,
ihre l\nwendung für Höhen von 35 rn ms l\uge zu fassen,
wie das in photographischen 1\ufnahmen geschehen ist.
Es ist unbegreiflich, wie einzelne Photographien derartige
unsichere Bauweisen als besonderen Grad der Leistung
hervorheben können und es müßte hiergegen Stellung ge-
nommen werden. Daß die Leitergerüste auch durch die
Durchlöcherung der Leiterbäume ot leiden, liegt auf der
Hand. 1\uf alle Fälle bieten sie von sämtlichen Gerü t-
arten die geringste Sicherheit, was schließlich auch aus
den ausgestellten Erfindungen für schnellen Ersatz zer-
brochener Leiterspro sen hervorgeht. (Wir können uns
die er scharfen, allgemeinen Verurteilung der Leiterge-
rüste, deren l\nwendung nach unserer Kenntnis sich in
Norddeutschland nicht verringert, sondern eher ausbrei-
tet, nicht anschließen. Die Red.).
Für Reparaturarbeiten am 1\eußeren wird von l\.
K1u m p, München, ein Konsolgerü t aus Rundeisen emp-
fohlen, das an eisernen Mauerdübeln angebracht wird.
Der Gedanke ist nicht neu, er findet seinen Ursprung in
den fliegenden Gerüsten der Dachdecker nach dem be-
kannten Gerüstsystem von Lesemeister in Köln. Es
soll mit der Neuerung das 1\ufstellen von Leitern und
Pfosten vermieden werden; natürlich müssen die Mauer-
dübel bereits im Mauerwerk vorhanden sein, sie müßten
also bei Neubauten sogleich für die Zukunft vorgesehen
werden, ähnlich wie das bei den Mauerdübeln System
Pfeiffer, Darmstadt, zur Befestigung von Weißbinder-
Gerüsten der Fall ist.
Bemerkenswert sind noch die verschiedenen l\rten
von Stoßsicherungen bei Mauergerüsten, sowie die Bock-
gerüste zum Besteigen hoher Fabrikschornsteine von au-
ßen zum Zwecke der 1\usbesserung, ebenso die hierfür ge-
schaffenen künstlichen Leiterno Erwähnenswert sind auch
die Schut-:einrichtungen für l\bbruchsarbeiten und Eisen-
konstru~~lOns-Bautena.n Fahrs~ühlen, l\ufzügen und Hebe-
zeugen. fur Bauten, sowIe an LeItern, Rampen und Bühnen.
1\uch smd Darstellungen vorhanden für unfallsichere Ein-
schalungsarbeiten zu Massivdecken- Beton- und Eisen-
beton-Konstruktionen, namentlich für 'die Dachwerke wo-
bei auf die fehlerhaft~l\rt der Unter t~tzun~und den'ver-
kehrten Stoß der Steifen besonders hmgewIesen ist.
Dem Schornsteinbau ist wieder eine eigene l\bteilung
gewidmet. Hier sind besonders die Maßnahmen wichtig,
die für den Schutz der am Boden beschäftigten fubeiter
vorgeschlagen werden und zwar nach dem Mittelpunkt
des Schornsteins geneigte trichterförmige Schutzgerüste.
Diese l\nordnung ist der vielfach noch üblichen 1\rt der
einfachen wagrechten1\bdeckung gegenüber gestellt.1\uch
für den Bau der 1\rbeitergerü te sind bemerkenswerte
Verbesserungen vorgesehen ebr sinnreich ist der Ge-
Vermischtes.
Der Verbandstag des "Deutsch - Oesterreich - Unga-
risch • Schweizerischen Verbandes für Binnenschiffahrt"
in Konstanz 1913 findet vom 19.-23. 1\ugust statt. l\us
der Tagesordnung entnehmen wir, daß zunächst über
den tand der Wasserstraßenfragen in den Ver-
bandsländern, für Deutschland getrennt nach Nord-
deutschland, Bayern, Württemberg, berichtet wird. Ing.
R. Gelpke in Basel wird die Dringlichkeit des 1\us-
baues der Rhein - Bodensee - Schiffahrtsstraße
begründen, die übrigen Verbandlungs-Gegenstände tref-
fen wirts c ha ftli cn e und Rech ts -Fr agen der Bin-
nenschiffahrt oder Fragen des Betriebes. l\m 2. Tage
findet eine Bodenseefahrt nach Bregenz, am 3. Tage eine
solche nach der Mainau und eine Rheinfahrt nach chaff-
hausen statt, am letzten Tage erfolgen die Weiterfahrt
nach Rheinfelden und l\ugst-Wyhlen und eine Besichti-
26. Juli 1913.
gung dieser beiden Kraftwerke. 1\n der Versammlung
können auch Nichtmitglieder desVerbandes teilnehmen.-
Wettbewerbe.
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Enh ürre~ für
ein neues Rathaus und einen Saalbau in Bochum lIefen
115 l\rbeiten ein. Der I. Preis von 10000 M. wurde nicht
verteilt. l\n seiner Stelle wurden zwei ~Ieiche Prei e von je
8000 M. gebildet und diese den Entwürfen der Hrn. Ob.-Brt.
Prof. Herm.Billing in Karlsruhe und C.F. W.Leonha.~dt
mit Carl Bla ttn er in Frankfurt a. M. verliehen. 3Entwurfe
wurden mit einem Preise von je 3000 M. bedacht und zw~r
die l\rbeiten der Hrn. ]ürgensen & Bachmann, SOWIe
Köhl er & Kran z in Charlottenburg und Dipl.-Ing. Ernst
Prinz in Kiel. 3 weitere Entwürfe wurden zum RnkauI
vorgeschlagen und angekauft und zwar die Entwürle der
Hrn. l\iois ~eck in Offenbach, Krämer & Herold in
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Bahnhof- orplatz in Barmen. Oben: Schnitt C-D. Mitte: chnitt 1\-8 •
l i t der Platz 'on allen Häu-. rn. die d mnä h t ni der-
g legt 'erden, umgeben.
1\ls chmu k ·tücke kein-
nen in Betracht kommen:
a) Brunnen, b) monumental
au gestaltete Flag enma te
und cl erkauf. - fJäu hen
und andere. E' bleibt je-
doch den Be erbern völlige
Freiheit in der ahl der r-
chläge. Bezüglich der B -
leuchtung de Platzes wird
e ich empfehlen, hohe
Li htma. te auf der vor~e­
nannten In. el zu verm iden.
Für die 1\usschmü kung
de Platze. tehteine umme
von 70000 ~. zur Verfügung.
Die er Betrag darf nicht
überschritten werden. Den Entwürfen i t ein gewissenhaf-
ter Ko tenan chlag beizufügen, au wel hem h rvorge.ht,
daß für die genannte umme da erk herzu:tellen I t.
Zur Dar teilung werd n verlangt ein Lageplan 1 :~OO,
ein Grundriß, 1\n ichlen und hniLle 1 : 50, Modell:klzze
oder Per pektive nach Belieb n.
E be teht die 1\b icht, einen der Preisträger
mitderkün tleri chenBearbeitungderI\u füh-
rung -Entwürfe zu belrau n.-
Inhall: Da neu . t dthau 'on K 111 111 Nh 111. - Di, neue te E.r-
Iterunl( d ehalen 'on Emden. chluO.) - D r rb I r chulz 1/1
d r Baufach- u te\luII!! zu leipzi . 'rml hle - . ltb W Tbc.
Vereinsmillellunj;( n.
Bildbeilage: Da neue tadthau' von Köln am Rhein.
Verlag der 0 ut. chen Bauz IlunfZ. Q. m. b. H, In B rlln.
FIIr die Redaktion verantwortlich: l\lb rt 11 0 fm an n In BerUn.
Buchdruckerei Qu tav Schenck NachJlg. P. M. Weber In B r\ln.
O.
Die Klagen er trecken ich au h auf di nterlag n.
Die e be tehend au einem chreibma chinen-Durch-
chlag und einer kleinen Lichtpause gegen 1 M. gingen
un fr an ki e r t ein. Ein Bewerber forderte gegen die völlig
unle erlichen Unterlagen neue mit dem Hinw i ,daß e
Verkehrs itte ei, Po t endungen gegen eitig zu franki,;-
ren. Die neuen Unterlagen kamen wieder unfranki rt mJt
dem Bemerken de Magi trate , daß e 0 ehandhabt
würde, wie e in Varel üblich ei. Lie~t denn arel außer-
halb der Welt, in der die Gebote ~egen eiliger ge hält-
lieher Höflichkeit gelten, und i t die Teilnahme am Wett-
bewerb mit ihren großen Mühen und Opf rn nicht da
kleine Opfer auf der anderen eite ert?-
Wetlbe, erb zur Erlangung on Ent 'ürfen für die u-
ge taltung des Bahnhofs- 'orplatze in Barmen. FürdieI\u -
ge taltung kommt der im Lageplan mit e f g h bezeichnete
Platz (ln el) in Frage. Die umliegenden traßen ind fer-
ti~ ge teilt.
DIe Bebau-
ungde Plat-
ze i t durch
ein Ortssta-
tut geregelt.
In die em
Orts tatut
-ind in der
Haupt. ache
dieGebäude-
und Firsthö-
hen fet g -
legt. Da
Bahnhof ge-
bäude i. tler-
tig. Bi lang
o
bäude errichtet werden. Das
jetzt zu errichtende Gebäu-
de, dessen I\rchitektur frei-
gestellt ist, oll mit 24 Kla -
senräumen, Kon!erenzzim-
mer,Zeichensaal,Physikzim-
mer, Gesang klas e, Brau e-
bad, Turnhalle, Ra tellan-
Wohnung,Räume für Jugend-
pflege usw. ausge tattet wer-
den. Bausumme 400000 M.
Hauptzeichnungen 1: 200,
die Hauptansicht 1 : 100; ein
chaubild in einlacher trich-
manier. Ueber die 1\u füh-
rung enthalten die Unterla-
gen eine Bemerkung nicht.
Für den I\nkauf von 2 Ent-
würfen ind je 500 M. zur
Verlügung gestellt.-
.. I?as Prei. aussc~rejben zur Erl.anguD~ vo~ ~ntwürren
fur dIe J\uftellun~ eIDes Geländes m Berhn-Remtckendorr,
über das wir schon in 0.49 berichteten, i t nunmehr mit
Frist zum 1. Dez. 1913 für Bewerber, die in der Provinz
Brandenburg ihren Wohnsitz haben, erlas en. E handelt
ich um die 1\ulteilung eine etwa 46 ha großen Gelände
in der ähe de Berliner chiller-Parke. Unterlagen ge-
gen 5 M. durch da Gemeindebauamt, Haupt- tr.46 in
Reinichndorf. -
Mißstände bei Weltbewerben. Mehrere Zu chriflen,
die wir erhielten, be chäftigen ich mit der Durchführung
des Wettbewerbes Wasser- und 1\u sicht turm Va-
re!. Uebereinstimmend wird in den Zu chrilten darüber
geklagt, daß es den Bewerbern trotz iederholten Er u-
ehe? ni.cht möglich war, eine Verhandlung. chrilt de
Prel gerichte zu erhalten. Darauf haben sIe zweifellos
einen begründeten 1\nspruch.
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Düs eldorl, sowie Heinrich Hansen inRie!. 1\u stellung
der Entwürfe bis mit 5. 1\ugu t von 10-4 Uhr in der
Turnhalle der städtischen Volksschule an der Hof teder-
und der Feldsieper-Straße in Bochum. -
Bei einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von
Entwürfen zum eubau einer katholischen Kirche in Ha-
gendingen in Lothringen wurde dem fuchitekten Peter
Ma rx in Trier der 1. Preis zuerkannt. -
Wettbewerb evangelisches Gemeindehaus in Olden-
burg. Verlasser des zum 1\nkaul empfohlenen und ange-
kauften Entwurfes"Vorhof" ist Hr. 1\rch. J. W. 0 s t wal d
in Bremen.-
Wetthewerb Knabenmitlelschule tendal. Der eu-
bau ist auf einem Gelände zu errichten, das an der
Süd eite von der Uchte, die reguliert werden kann, an
der 0 tseite von der 1 m breiten Moltke- traße, an der
Westseite
von einer ge-
planten 20 m
breiten Stra-
ße und an
der Nordsei-
te von Pri- ]
vatgrund-
stücken be-
Jf{~~~:~~~ i
"
lände soll un- l
ter Um tän-
den später
noch ein
Mädehenmit-
telschul- Ge-
I_DEUTSCHE BAUZEITUNG_I
~~~.~~.~~I_ BEILAGE FÜRVEREINE -]
26. Juli 1913.
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esse Württembergs an der Frage der Rheinschiffahrt
bis zum Bodensee klar zu legen. E sprach zunächst Hr.
lng. R. Gelpke-Basel über "die handelspolitische
Bedeutung der württemberg. Bodenseeküste",
dann Hr. Dr. Marquard-Stuttgart über "den Donau-
Bodenseekanal und seine wirtschaftliche Be-
deutung für das württembergische Oberland".
Der erste Redner, der seinenVortrag durch Lichtbilder über
Verkehr und Verkehrs-1\nlagen auf dem Oberrhein un-
terstützte, betonte nach der "Frankfurter Zeitung", daß
die Bodenseeküste dadurch an wirtschaftlicher Bedeutung
gewinne, daß der französische Kanalverkehr durch die
einzige offene 1\usfallstraße bei Basel nach der Bodensee-
zon e dränge, daß die imWerden begriffene für 6001- Schiffe
befahrbare RhOne-1\are-Wasserstraße für das Bodensee-
Gebiet von wirkungsvoller handelspolitischer Rückwir-
kung sein werde, und daß das Bodensee-Becken verkehrs-
geographisch auch in die Mittelmeerzone falle. Bei dieser
dreifachen Verkehrs-1\usstrahlung mittels Wasserstraßen
vom Bodensee aus nach Südwesten zum Mittelmeer, nach
Westen zum atlantischen Ozean und nach ordwesten zu
den Rheinmündungshäfen, gewinne das Bodensee-Problem
eine weit tiefere Bedeutung, zumal es sich um die Er-
schließung eines gewaltig ausgedehnten Wasserstraßen-
Neugebietes handre, das au! dem Wege der eckarkana-
lisierung niemals den württembergiscnen Verkehrswegen
nutzbar gemacht werden könnte. Zum Schluß schlug der
Redner vor, den Donau-Bodensee-Kanal für 300 1- Kähne
auszubauen, statt für 600 I-Kähne, damit der Plan auch
wirklich ausgeführt werde. So würde derselbe für etwa
36 Mill. M. durchgeführt werden können, während die 600 I_
Wasserstraße au! 163 Mill. M. zu stehen käme, weil in
diesem Falle ein Donau-Seitenkanal erforderlich wäre,
ein Kanal von KeWheim bis Ulm. Durch den Groß-
schiffahrtsplan Basel-Konstanz würden auch den würt-
tembergischen Eisenbahnen Vorteile erwachsen.
Den 1\usführungen des Redners wurde in den die
zweckmäßigen 1\bmessungen des Oberland-Kanale be-
handelnden Bemerkungen von Hrn. Ob.-Brt. Prof. Reh-
bock in Karlsruhe widersprochen, der die den französi-
schen Kanälen entsprechenden 1\bmessungen für 300 I_
Schiffe für unzureichend hält. Man dürfe auf keinen Fall,
nur um etwas zu schaffen, ungenügende Mittel anwenden.
per zweite Redner ging davon au , daß das württem-
bergische Oberland einer leistungsfähigen billigen Zu-
!uhrstraße für Rohstoffe bedürfe, deren Transportkosten
Jetzt so hohe seien, daß sich eine Industrie nicht ent-
wickeln könne. 1\ber auch die Landwirtschaft bedürfe
eines solchen Verkehrsweges für den l\b atz ihrer Er-
zeugnisse. Hier könne der Bodensee-Donau-Kanal1\b-
hilfe schaffen, und deswegen sei er für Württemberg von
größter wirtschaftlicher Bedeutung. Diese komme aber
erst dann zur vollen Wirkung, wenn auch die Rheinschiff-
fahrt bis zum Bodensee ausgedehnt sei, daher habe auch
hieran Württemberg ein großes wirtschaftliches Intere' e.
Uebe~ den Kanal selbst führte Redner nach der" ch äb.
Kromk" aus: Der Kanal würde von Langenargen über
Ravensburg die Schussen benützen, weiter über Mochen-
wangen, 1\ulendorf, Schussenried nach Biberach zur Riß
führen, dann dem Zug der üdbahn folgend über Erbach
nach Ulm zur Donau gehen. Die ~anze Län~e beträgt
103 km, der 1\ufstieg vom Bodensee biS zur Scheitelhaltung
180 m, der 1\bstieg bis Ulm 110 m, Höhen, die allerdings
durch Hebewerke überwunden werden müßten. Die 1\u -
führung dieses Planes, dessen Ko ten auf etwa 80 Mill. M.
~eschätzt werden, würde einer eits das ~anze Oberland
10 die Vort~ile einer unmitte~barenVerbmdung mit der
großen Rhemwas er traße bnngen, anderseit aa ganze
Lll;nd der Wasserstraßenverbir:tdung Rhein-Donau näher
br1Ogen. Nur schade, daß diese Strecke nicht zu den-
jenigen gehöre, die nach 1\rt. 2 des Wasserstraßen - Ge-
setzes vom 24. Dez. 1911 aus den Strombauka sen unter-
stützt würden, wie unter Umständen der eckar-Kanal bis
EßIingen. Der Donau-Bodensee-Kanal müßte darum
allein von Württemberg gebaut werden, ohne Hilfe vom
Reich. Infolgedessen werde jedenfall ,wenn nicht uner-
wartete 1\enderungen kommen, die 1\usführung de Pla-
nes erst einer künftigen Generation vorbehalten ein.-
Württembergischer Verein für Baukunde. In der Ver-
sammlung am 26.1\pril die es Jahres gab Hr. Brt.
G. Plagge aus Darm tadt childerungen vom Bau
der Z en tralbabn in D eutsch- 0 s tafrika. Der Redner
be prach einleitend die Schwierigkeiten, die dem Bauen
in unkultivierten Ländern entgegen zu stehen pDej;!en.
Diese .sind, nicht wie bei uns, chwierigkeiten der Kon-
struktIon, sondern in erster Linie Schwierigkeiten de
Verkehres und des Menschenmateriale . olangenoch keine
Wege vorhanden sind und kein chienenstrang liegt, muß
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man alle Lebensmittel wie auch die Baugeräte durch
Träger zur Verwendung telle befördern; man muß de -
halb immer darauf aus~ehen, den Bau mit den allerein-
fachsten Hilf mitteln, die zu Gebote stehen, zu bewerk-
stelligen. Das ist auch mit Rücksicht auf das verfügbare
Menschenmaterial angebracht, da von Pflichtgefühl und
Pünktlichkeit nicht weiß. Das Schutzgebiet von Deut ch-
o talrika hat einen Flächeninhalt von 9 5 qkm, i t al 0
die größte deut che Kolonie und beinahe doppelt 0 groß,
wie da ~anze Deutsche Reich. Die mittlere Jahre wärme
oll 26° C. betragen, doch kommen häufig genug Wärme-
grade von 40 und 50 im chatten vor. 1n höheren Be-
zirken sind die ächte teilwei e kühl im 1\ugu t manch-
mal bi 3 über ulJ. Für die irtschaltliche Erschließung
des Lande haben sich 3Intere enbezirke gebildet: Im
orden Usambara und de en Hinterland, die Maru-Berge
und das Kilimandscharo-Gebirge. Zur Erschließung die es
Lande ist vom Hafen Tanga au bi Moschi eine Bahn
von 350 km Länge gebaut worden, di~ päter wohl einmal
bis zum Viktoria- ee weiter geführt werden wird und als-
dannmit derbriti chen Uganda-Bahn in Wettbewerb treten
dürfte. Die Ent icklung de umgebenden Lande hat
durch diese Bahn einen ganz bedeutenden 1\uf chwung
genommen. Der Süden dagegen, der seinen 1\usgang von
den Häfen Kilwa und Lindi nimmt, hat ich viel langsamer
entwickelt. Ein Bahnbau i t hier noch nicht geplant;
sollte er einmal kommen, 0 wird er ich wohl vom HaIen
Kilwa nach dem ja sa- ee zu er trecken. Der mittlere
Teil des Lande schließt ich an die Hauptstadtde chutz-
gebietes Daressalam an. chon 1904 wurde von dort au
eine Bahnlinie nach Morogoro gebaut, die 209 km lang i t
und haupt ächlich wirtschaltliche Bedeutung hat. Die
zahlreichen 1\uf tände im Inneren der Kolome drängten
auf eine möglichst ra cheFortführung der Bahn in Innere.
o wurde im Jahre 1908 der Bau einer Bahn von Morogoro
nach Tabora, der uralten Handelszentrale, und Ende 1911
von dort nach Rigoma am Tanganjika- ee genehmigt und
die Firma Ph. Holzmann & Co. mit der 1\u führung beauf-
tragt. Die ge amte Länge der Bahn beträgt 1200 km, die
purweite 1 m, der Oberbau be teht aus Schienen von
12,5 kg Gewicht auf eisernen Quer chwellen. Die kleineren
Brücken be tehen au Beton mit Ei enbalken, die größ~­
ren haben ei ernen Ueberbau mit Holz ch ellen. DIe
Hochbauten ind durch eg au Beton. Die Bahn..füh~t
den amen Zentral- oder Mittelland-Bahn. Fur die
Vorarbeiten wurde eine be ondere 1\bteilung eingerich-
tet, die sich wieder in einzelne ektionen teilte. Die Bau-
strecke ~orogoro-Tabora urde sodann in 5 Bauabt i-
lungen zerlegt, von denen der Vortragende di Ba.uab-
teilung II unter ich hatte. Die ge amte Läng die er
trecke beträgt 700 km, für deren Fertig teilung nach d~m
Vertrag eine 13auzeit von 6 Jahren vorge eh n ar; 10-
dessen gelang e • gleichzeitig mit einer erheblichen 1\b-
kürzung der Linie von 700 aul63 km, die Bauzeit von 6 aul
4}ahre zu verringern. Da Ent cheidende für den Fort-
chritt der 1\rbelten ar immer da or trecken de
chienenstrange . Mit einem Eintreffen ändert ich ofort
die ganze 1\rt de Bahnbaue : 1\lle Güter, die bi her au -
nahmslo in La ten von 25-3Qk befördertwerden mußten,
können nun au! einfache Wei e und in kürze ter Zeit her-
beige challt werden. Für das Wa er, da. either oft tun-
denweit herbeigeholt werden mußte, urden nunmehr
besondere Wa erzüge eingerichtet, die i. d. R. bei acht
verkehrten. Die Ingenieure, die bi her zu Fuß oder Pferd
reisen mußten, konnten ihre Dienstgänge nun auf dem
chienenstrang mit Hille von Trollie au führen, die von
4 chwarzen gezogen wurden. 0 wird da Eintreffen der
Gleis pitze auf der ganzen .trecke. zum Freudenie .t.
ur für den Bauleitenden begmnen letzt er t recht die
orgen, da die er nunmehr neben dem eigenen Bau auch
noch die Tran porte für die vorau liegenden trecken,
so ie den sofort eingerichteten öffentlichen Verkehr aur
der neuen Strecke zu über achen hat. Der Vortragende
hatte im ganzen letzten Baujahr ständig über I ~ C?W ~e
Lokomotiven zu verfügen, von denen 3 au cWleßhch fl;lr
die chotterbeförderung ver endet urden, wogegen die
übriJ:{en nur zur ot hinreichten, um allen auftretenden
Bedürlni en zu genügen.
De weiteren ging Redner dazu über, an Hand von
Lichtbildern nach eigenen photo raphi chen 1\ufnahm n
eine childerung de Lande zu geben, owie in~elne
Teile de Bahnbaue vorzuführen. In land ch rthch r
und klimatisch r Hin icht zei te die Bahn treck ehr
erhebliche Unter chiede. Dare alam bat ich zu einer
Luxus tadt entwickelt, in eicher der Europäer alle fid-det, a ein Herz begehrt. Im 1\n. chluß an die.~ !a t
i t noch ein etwa 20 km breiter Kü ten treif n mit upplger
Bewach ung vorhanden. ach dem Inner n zu ab r. ver-
chwindet bald die Koko palme und die Land chaft mmmt
O.
Entscheidunl{, ob der 1\usbau des Wasserwerkes entspre-
chend den bisherigen l\nJagen als reines Grundwasser-
werk durchgeführt werden sollte, oder ob die l\nJage von
Filterbecken, wie sie schon an anderen Stellen des Ruhr-
Gebietes versucht werden, das Gegebene sei. Nachdem
verschiedene Gutachten eingeholt waren, die sich für die
1\nlage von Filterbecken aussprachen, wurde das Projekt
genehmigt, das die Gewinnung des Wassers durch die 1\n-
lage von Filterbecken vorsah. Das Projekt umfaßt einmal
die Erweiterung der Pumpstation durch die l\nJage von
neuen Maschinen und Kesseln, ein anderes Mal aie Er-
weiterung der eigentlichen Wassergewinnungs -l\nlage.
F~ die Erweiterung der Maschinenanlage waren sowohl
die Menge des zu fördernden Wassers wie auch die Raum-
v.erhäl~sse auf der Pumpstation selbst maßgebend. Bei
emer Leistung von im Höchstfalle 80000 cbm an einem
T.age w«;1ren im ganzen 7 Pumpmaschinen vorhanden für
eme Leistung von rd. 95000 cbm, sodaß in Zeiten größten
Wasserverbrauches fast jegliche Reserve fehlte. Die Ver-
waltung e~~sci?1oßsich, mit Rücksicht auf die schwierigen
~.a~verhaltI1!sse ~Turbo-~ochdruck-Zentrifugalpumpen
fur Je 30 cbm mmuthcher Leistung zu beschaffen sodaß die
gesamte Pumpenleistung ungefähr um das Doppelte ver-
mehrt. wurde. Eben.so wird die Kesselanlage verdoppelt.
Die WassergewlDDungs -l\nJagen hatten insgesamt
eineLeistung von normal rd. 50-60000 cbm. Sie bestanden
aus verschiedenen Sickergalerien, die am Ruhrufer ent-
lang lagen, sowie aus einer Reihe von Rohrbrunnen, die
sich quer durch das Gelände hinzogen. Das genehmigte
Projekt umfaßt die 1\nlage von 16 Filterbecken von ins-
gesamt rd. 90000 qm Filterfläche, die Verlegung von rd.
1500 m Sickergalerien, sowie die Verlegung der erforder-
lichen Zu- und l\hflußleitungen usf. Mit diesen 1\nlagen
wird die Stadt Essen in der Lage sein, bei einer Filter-
Geschwindigkeit des Wassers in den Becken von 6 cm/St.
rd. 150000 cbm Tag-Wasser zu beschaffen. Jedoch ist der
1\usbau zunächst nur für 110 000 cbm Gesamtleistung ein-
schließlich der alten l\nlagen vorgesehen. Vom Haupt-
Sammel-Brunnen wird das Wasser unter der Ruhr her
durch einen Dücker von 13 mm !. W. in den Maschinen-
Saugbrunnen geleitet. Oberhalb des Wassergewinnungs-
Geländes, das einer Halbinsel gleich von der Ruhr ~uf
der West- Nord- und Ostseite umflossen und auf der Sud-
seite von 'dem Eisenbabndamm der Linie Steele-Kupfer-
dreh begrenzt ist, liegt nun ein Stau, das Spillenburger
Wehr. Diesem Stau wird das Wasser entnommen und
dem Filterbecken mit natürlichem Gefälle zugeführt.
Durch die Benutzung des gegebenen Staues fällt die 1\n-
lage einer besonderen Pumpstation fort, denn das Gefälle
zwischen dem oberen und unteren Wasserspiegel beträ~t
im Mittel 1,6 m, ein Gefälle, das voIlkommen genügt, m
den Becken den erforderlichen Filterdruck zu erzeugen.
Um das Wasser dem Stau entnehmen zu können, erwarb
die Stadt Essen das Spillenburger Wehr einsehl: der alten
Mühle. Die alte Mühle wurde abgerissen und die Wa~ser­
kraft für eine Turbinen-Leistung von je 30 cbm sekundhcher
Beaufschla~ung ausgebaut. Ferner wurden die .notwen-
digen Fabnkgebäude errichtet und es wurde die ganze
l\nlage einschließlich der Wasserkraft verpachtet.
Der Ruhranschluß ist ein Kanal von 2· 1,9 m i. L. und
hat eine Länge von rd. 22 m. Die Sohle dieses Kanales
liegt 6,5 m unter der Krone des Deiches, der das Gelände
gegen Ueberflutungen bei Hochwasser schützen soll, und
etwa 3m unter dem Wasserspiegel der Ruhr. Dieser Kanal
mündet in einen großen Schieberschacht hinter dem Deich.
Von hier führt ein Kanal von gleichen l\hmessungen zu
der Vorkammer des Rlärbeckens, von wo aus das Wasser
durch Betonkanäle zunächst dem Vorbecken oder, wenn
dieses ausgeschaltet ist, den Filterbecken unmittelbar zu-
geführt wird. Das Klärbecken wird vorläufig noch nicht
zur l\usführung kommen, hinge~en ist der Mittelkanal,
der das Becken in zwei Hälften teilen wird und die beiden
Vorkammern dieses Beckens miteinander verbindet, unter
Berücksichtigun~der späteren Erweiterung berechnet und
ausgeführt. Er ISt kräftig in Eisenbeton ausgebildet und
hat eine Länge von rd. 135 m. Das Vorbecken, welches
undurchlässig ist und lediglich eine Vorreinigung des
Wassers bezweckt, faßt rd. 30000 cbm Wasser, etwa ein
Drittel des höchsten Tagesbedarfes, sodaß für diesen Fall
das Wasser immerhin noch acht Stunden in dem Becken
stehen muß, ehe es von hier aus den Filterbecken zuge-
führt wird. Von dem Vorbecken führt eine Leitung von
1500 mm 1. W. zu den 4 parallel zu den vorhandenen Rohr-
brunnen angeordneten Becken und eine weitere Leitung
von 1200 mm 1. W. zu den ,t>arallel zum Vorbecken ge-
lagerten Filterbecken. In diesen ist der Lehmboden bis
auf den gewachsenen Kies ausgehoben. l\n den beiden
Einläufen sind geschlossene Vorkammern angeordnet, in
denen Schieber stehen, durch die der Wasserzufluß ge-
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einen wilderen Charakter an. Doch lassen zahlreiche
Pflanzungen immer noch erkennen, daß die ersten 300km
d.er Bah~. für eine Besied.elung ~weifellos sehr geeignet
smd. ?pater folgen allerdmgs teilweise wasserlose Step-
pen, die vorerst unbewohnbar sind. Manche Schwieri~­
keiten bereitet dem Deutschen die von Dezember bis
Juni andauernde Regenzeit; während im Sommer alles
ausgetrocknet ist und der Boden von metertiefen Erd-
rissen maschenartig überzogen erscheint, treten zur
Regenzeit gewaltige Seen und reißende Ströme auf. Viel
Mühe machte es auch, die afrikanischen lUfenbrotbäume,
die oft einen Durchmesser von 4-5 mbesitzen, zur Strecke
zu bringen. Der Stamm muß in wochenlanger 1\rbeit in
einzelne Walzen zerschnitten werden, die dann je für sich
bei Seite gerollt werden. Zum Schluß führte der Redner
noch ein Bild vor, welches das Leben im Eisenbahnzug
zeigt; eine große schwarze Gesellschaft hat sichs in diesem
bequem gemacht und beweist, daß die Bevölkerungschnell
Zutrauen zu diesem neuen Verkehrsmittel gefaßt hat.
Für die interessanten 1\usführungen, die bei allen
1\nwesenden den lebhaftesten Beifall fanden, sprach der
Vorsitzende dem Redner den verbindlichsten Dank des
Vereins aus. - W.
MUnchener (Oberbayerischer) fuchitekten- und Inge-
nieur-Verein. Das Gründungsjahr des Vereins konnte
bi her nicht genau festgestellt werden. Das otizblatt des
"Bayerischen 1\rchitekten- und Ingenieur-Vereins" No.2
vom 15. Januar 1868 schreibt darüber: "Der "Münchener
1\rchitekten- und Ingenieur-Verein" hatte bereits mehrere
Jahre bestanden und in abendlichen Herbst-, Winter- und
rrühjahrs-Versammlungen - in der Regel alle 14 Tage -
Vorträge seiner Mitglieder über verschiedene bautech-
nische und andere einschlägige Gegenstände angehört,
Besprechungen darüber gepflogen und sich gesellschaft-
lichen Unterhaltungen hingegeben, als im November des
Jahres 1860 eine Chronik des Vereins begonnen und seit-
dem regelmäßig fortgesetzt wurde, worin sich die Ver-
handlungen des Vereins in kurzen Darlegungen nieder-
gelegt finden. Der Inhalt dieser bereits in sieben Jahres-
Bänden vorhandenenVereinschronik hat den am Vereins-
1\bend vom 17. 1\pril ds. Js. erstatteten Bericht zugrunde
gelegen." Danach wäre dargetan, daß der MÜDchener
Verein vieIleicht schon um ein Jahrzehnt älter sein kann
als der Bayerische1\rchitekten-undIngenieur-Verein".-
J. R.
1\rchitekten- und Ingenieur - Verein zu DUsseldorf.
Versammlung am 23.1\pril 1913. l\n diesem Tage
sprach der Direktor der städt. Gas- und Wasserwerke in
Essen, Hr. Poth über" Die Erweiterung der Wasser-
gewinnungsanlagen der Stadt Essen".
Redner führte etwa Folgendes aus: Die Frage der Be-
schaffung von genügendem Wasser ist vor allen Dingen
in den Gebieten ausgedehnter Industrie oft eine sehr
schwierige. Das niederrheinisch - westfälische Industrie-
gebiet, das sich zwischen der Ruhr und Emscher, vom
Rhein bis nach Hamm erstreckt, stützt seine Wasser-
versorgung fast ausschließlich auf die Entnahme des Was-
sers aus der Ruhr. Schon in den 50er und 60er Jahren
des vorigen Jahrhunderts begannen größere Ort chaften
ihre Wasserwerke an der Ruhr zu errichten. Eine Gemeinde
und eine Stadt folgte der anderen und so reiht sich heute
an dem Ruhrflusse Wasserwerk an Wasserwerk, insge-
amt 87 1\nlagen, deren gesamte Wasserentnahme sich z.
B. im trockenen Jahre 1911 auf mehr als 300 Mil!. cbm
Wasser stellte. Die Wichtigkeit des Rubrstromes als..Was-
serzubringer für das Industriegebiet wurde ~chon früh ~r­
kannt. Es entstand der Ruhrtalsperren-Verem, der es Sich
zur 1\ufgabe gestellt hat, die Wasserzuführung der Ruhr
zu regeln und vor aIlen Dingen im Sommer das von den
Wasserwerken der Ruhr entnommene Wasser dieser aus
großen taubecken wieder zuzuführ~n.Mit der j~tzt fertig-
gestellten Möhne - Talsperre stellt Sich der Stauinhalt auf
1864 MiH. cbm. Neben dem Ruhrtalsperren-Verein haben
sich die Gemeinden und Städte, sowie die industriellen
Werke die der Ruhr ihre 1\bwässer zuführen, und dieWasse~werke, die der Ruhr das Wasser entnehmen, zu
einem weiteren Verbande zusammengeschlossen, der die
Reinhaltung der Ruhr bezweckt, damit der Ruhr nicht ein
ähnliche Schicksal werde wie derEmscherund derWupper.
Um, nach den Erfahrungen des Jahres 1911, in welchem die
Stadt zur Entnahme von Wasser aus einem benachbarten
Wasserwerke gezwungen war, für die nächste Zukunft auf
alle FäIle gesiChert zu sein, wurde sofort die 1\usarbeitung
eines neuen Planes für die Erweiterung der Wassergewin-
nungs-1\nlage in 1\ngriff genommen und es wurden für
die 1\nlage dieses Werkes von den Stadtverordneten
2,2 Mill. M. bewilli~t. Die Stadt Essen stand bei der Frage
der Erweiterung der Wassergewinnungs-l\nlagen vor der
26. Juli 1913.
regelt werden kann. Von dieser Vorkammer aus stürzt
das Wasser über ein Ueberfallwehr in die Filterbecken.
I\uf dem gewachsenen Ruhrkies wird eine Reinsandschicht
von 50 cm Stärke aufgebracht und zwar in einer Körnung
bis zu 2 mm Stärke. Diese Sandschicht muß das Wasser
zunächst passieren, ehe es in den Untergrund dringt und
dem Grundwasserstrom zugeführt wird. JUle noch von
dem Wasser mitgelührten Schwebestolle, sowie auch die
Bakterien werden in der sich auf der Sandschicht bilden-
den Filterhaut zurückgehalten. Das Wasser muß nun
einen Weg von mindestens 50 m mit dem Grundstrom
durch den Ruhrkies machen, bis es in den in Eisenbelon
hergestellten Sammelgalerien wieder aufgefangen und
von dort den Pumpen zugelührt wird. Die Gesamtlänge
der Filterbecken ohne Vorbecken stellt sich auf etwa
3,75 km. Es kommen lür diese Becken etwa 180000 cbm
Bodenbewegungen und rd. 31000 qm Betonplatten für die
I\bdeckung der13öschungen in Frage. Für die I\uffüllung
der Becken mit Sand sind 35000 cbm erforderlich, die auf
einem besonderen EisenbahnanscWuß, der lür diese I\n-
lage geschallen wurde, herangebracht werden. Der Bau
der I\nlage wurde im Juni 1912 in I\ngrilf genommen, aber
durch schlechte Witterung sehr aufgehalten. Die Inbe-
triebnahme des ersten Teiles ist inzwischen erfolgt. -
Zentralverein für deutsche Binnenschilfahrt. Hau p t-
ve rsamml ung in Me iningen. I\m 16.JuHd.J.fand unter
Vorsitz des Geh. Reg.-Rates Pro!' Flamm-Berlin in Mei-
ningen die diesjährige Tagung des Vereins taU, besucht
von zaWreichen I\bgeordneten des Reich - und Land-
tages, Vertretern von Reederei - Vereinigungen, Schill-
fahrtsverbänden und Gemeinden. Unter den Ehrengästen
befanden sich auch der Großherzog von Sachsen-Koburg-
Gotha und Prinz Ernst von Meiningen.
Gegenstand der Verhandlungen bildete neben inne-
ren Vereinsangelegenheiten die Frage der Schallun~eines
Main-Weser-Kanales und der Donau-Weser-Verbmdung
als Großschilfahrtsweg, die imZusammenhang mit Donau-
und Main-Kanalisierung eine leistungsfähige Scbillahrts-
straße von der Donau zur Weser, also im weiteren Sinne
vom Schwarzen Meer zur Nordsee schallen würde. Das-
selbe Thema war schon Tags zuvor in einer Sitzung de
"Vereins für die Schilfbarmachung der Werra"
verhandelt worden, die unter Vorsitz von Senator Mey e r-
Hameln getagt hatte. Ursprünglich von mehr lokalen
Interesse.n ausgehend, haben sicb die Bestrebun~en die-
ses Verems zur Schaffung einer GroßschiIfahrts -Verbin-
dung von der Donau bis zur ordsee ausgewach en. Der
Verein beschäftigt sich zurzeit mit Untersuchungen und
Berechnungen über die wirtschaftliche und technische
Seit~ dies~s Unter~ehmens (Havestadt & Contag in
Berim)! die demnachst vorgelegt werden können. Ge-
pl.ant smd 6 Talsperren im Werragebiet (3 im Schleuse-,
21m Haselgebiet, 1 in der Werra bei Wa ungen selbst).
Hr. l!lg. Wolf-Eisenach sprach über die e von ihm be-
arbeiteten Pläne. Mit dem Erlö für die KrafUei tungen
dieser 6 Sperren und der im WerralJuß selb t durch Re-
gulierung gewonnenen Kräfte Oe etwa 19 Mill. Kilowatt-
Stunden) will Verfa ser die Gesamt-Verzinsung des I\n-
lagekapitales von rd. 35 Mill. M. decken.
Das Thema wurde von allgemein wirt chaltlichen
Gesi~htspunktenin der Hauptversammlung des Zentral-
Verems vom Landtagsabgeordneten Landgericht rat
T.ourneau-Magdeburg behandelt, der auslührte, daß
diese Wasserstraße erst dem Rbein-Weser-Hannover-
und dem Mittelland-Kanal den vollen Wert für den Wirt-
schaftsverkehr Deut chlands geben, nach Beseitigung der
Schillahrtshindernisse auf der Donau aber die be te Ver-
bindung zwischen ordsee und chwarzem Meer abge-
ben werde. Weitere Gesichtspunkte eröffnen sich dann
später noch nach Eröffnung der Bagdad-Bahn. Die Was-
serstraße sei auch wichtig für den Kriegsfall zur Versor-
gung des Landes mit Lebensmitteln, sie schalle im Falle
der Sperrung deutscher eehäfen eine Verbindung mit
anderen Ländern. Sie schaUe ander eits eine deutsche
Mündung für die Donau in Bremen. Dorthin könne nach
I\usführung der Main-Kanalisierung bis Bamberg auch
der Verkehr des Oberrheins abgeführt werden unter Ver-
meidung von Holland, kurz, es eröllneten sich eine ganze
Reihe von I\usblicken. Ganz Deutschland falle in das
Interessengebiet dieses Kanales, der daher im all~emeinen
Reichsinteresse geschaffen werden sollte. - I\n d1ese I\u -
führungen schlossen sich eine Reihe von technischen
I\ngaben über den geplanten Werra-Main-Kanal durch
Brt. Contag-Berlin. Der Kanal sollfür600 t-ScbiUe aus·
gebaut werden. Die Ver ammlung faßte im I\nscWuß an
den Vortrag folgende Ent chließung:
"Der "Zentralverein für deutsche Binnenscbillahrt·
erkennt die wirtschaftliche und politische Bedeutung einer
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ord-Süd-Wasserstraße durch die Verbindung der We er
und Werra mit dem Main bei Barnberg in vollem Maße
an und beschließt, die Bestrebungen des Vereins zur
SchiUbarmachung der Werra, auf den baldigen I\usbau
einer Wasserstraße und der dazu geplanten Tal perren im
oberen Werragebiet nachdrücklich zu unter tützen."
Zum cWuß prachMajor v. Donat-Berlin-Wilmer -
dor! über Schilfahrtsverhäl tnis e auf der Donau
und die Kanali ierung der I ar, welch' letztere er
für nötig halte zur Ergänzung des großen Planes der
Donau-Weser-Verbindungj dann werde auch Bayern
darau im Verkehr mit den ö tHchen taaten seinen
Nutzen ziehen. -
fuchiteklen- und Ingenieur- erein für lederrhein und
Westfalen. Versammlung am 9. Juni 1913, Vor itz:
Hr. Heimann. ach Genehmigung des Protokolles der
letzten Sitzung und I\ufnahme eines Mitgliedes werden
als I\bgeordnete für die Verbandsver ammlung in Brom-
berg vom 21. bi 25.I\ugust vomVorstande vorge chIagen
die Hrn. Brt. Heimann und Ing. chott und als tell-
vertreter die Hrn. Oberlehrer D rexel in Deutsch-Krone
und Brt. Bauer. Die Versammlung stimmt dem Vor-
schlag zu. Rn Eingängen lie~en vor eine Einladung zum
IV. internationalen Kongreß fürWohnungshygiene inI\nt-
werpen, ferner Heft I des 7. Jahrgange der Mitteilungen
vom "Rheini chen Verein für Denkmalpflege und Heimat-
schutz", behandelnd die "Ländliche Bauwei e der Eilel .
Der Provinzial-Kon ervator der Reinprovinz hat mit be-
sonderem chreiben eine I\nzahl onderdrucke eines von
ihm in der Ver ammlung des "Deutschen erein für
Ton-,Zement- und Kalkindustrie 1913 in Berlin gehaltenen
Vortrages über niederrheinischen Back teinbau
über andt, der als Flug chrift de "Rheini chen Verein
für DenkmalpUege und Heimat chutz" in den interes ier-
ten Kreisen zur Verteilung gelangen oll. Einige Exem-
plare sind im Le ezimmer de Verein au gelegt. Die
Versammlung nimmt dankend hiervon und auch von der
Zusendung de Werkbund-Jahrbuches 1913, "dieKun tin
Industrie und Handel", Kenntni, welche die Ge chält -
teIle des deut chen Werkbunde der Verein bibliolhek
zuwendet. DerVortra~überdieI\u füh rung vo n Eis en-
bahnbauteninChlnamußleau fallen. Indankenswer-
ter Weise sprang Hr. Priv.-Dozent Dr.-Ing.Pi rl e t in letzter
Stunde ein und hielt einen die er ammlung lebhaft inte-
re sierenden Vortrag mit Lichtbildern über die Kon-
struktion großer ambulanter Ver ammlung -
hallen au Holz und Eisen und in be ond re
über die Halle für die Katholikenversammlung
in Rachen 1912. Zum chluß zeigte der Vortragend
noch einige intere ante Photograpbien von einem Haus-
Einsturz in I\achen, der durch Fr i1egung der Brandgie-
belmauer verur acht war. Trotzdem die Ir igelegte Giebel-
mauer in üblicher Weise durch hohe treben eitlich ge-
tützt war, rut chle die Mauer unten nach, al der
schlechte Grund und Boden, auf dem ie ungenügend ge-
gründetwar,au wich, und veranlaßleden Ein turzde gan-
zen Hau es. Die Versammlung zollte dem ortragenden
für die intere santen I\u führungen lebhaften Beilall. -
Bund Deul cher l\rchiteklen, Gruppe Hes en. I\m 3. Juli
tagte in Ollenbach a. M. die Gruppe He en de Bunde
unter Vorsitz von Prof. Wienkoop, Darm -tadt. Wie ir
der "Frankfurter Ztg." entnehmen, be chäftigte ich die
Tagesordnung in Punkt 1 damit, ege zu linden, da bau-
ende Publikum aufzuklären über die b lehenden erh b-
lichen Mißstände im Baugewerbe dadurch hervorgerufen
daß die landesbezeichnung I\rchitekt vogelfrei ei. Die
hessische Ort gruppe de B. D.I\. wird e ich angelegen
ein lassen, Hand in Hand mit dem "Deut chenWerkbund",
die künstlerisch schaffenden Kräfte He ens, I\rchiteklen,
Bildhauer, Maler mehr al bi ber zu ernstlichem Vorgehen
in Kunstlragen zu ammenzuführen. DerVertrauen mann
des Werkbunde (Bezirk Mittelrhein) Prof. Hugo Eber-
hardt glaubt, daß der he i che"IJ erkbund dem auch di
Herren der Kün tIerkolonie angehören und d r mit dem
B. D.l\. zu ammen beinahe die ge amte, auf dem ange-
wandten Kun t~ebiete challende he i che Künstler-
chalt umfaßt, Ich mit großer Freude zu einem gemein-
samen Vorgehen ver tehen würde. Die wenigen noch
außerhalb der beiden Vereinigungen tehenden Herren
sollen zu gemeinsamer I\rbeit ge onnen erden. E i t
beabsichtigt, diesem Gedanken durch allmonatliche ge-
eilige I\bende in Darm tadt die Wege zu ebnen. Wie in
Bayern, Württemberg, Baden und den preußi chen Pro-
vinzen, 0 sollen auch künftighin in He en die Kün tier
und in er ter Linie die Behörden, tädte und emeinden
beeinßußt werden, ihr Interes e der Entwicklung der cha-
rakteristischen Landeskunst zuzu enden.-
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Obere Endigung des Haupt·Treppenhauses.
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XLVII. JAHRGANG. N~ 61. BERLIN, DEN 30. JULI 1913.
Das neue Stadthaus von Rötn am Rhein.
l\rchitekt: Stadtbauinspektor kgl. Baurat Bolte in Köln am Rhein.
(Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die 1\bbildungen Seite 543, 544 und 545.
die Rathaus -Kapelle eine neue Ostfront. Durchgrei-
fende bauliche l\enderungen in der Rathaus-Gruppe
fanden dann durch Rascndorff in den ~~chziger und
siebziger jahren des vorigen jahrhundprts statt. Das
folgende jahrzehnt brachte weitere Ve. änd~rungen,
vor allem ein neues Polizei-Gebäude und eIDen G~­
bäudeflügel für die Stadt·Bibliothek. In der ~Olgezei:
traten hierzu noch weitere Verwallu!1gsg~bäude au
dem Gelände alter Häuser an der Südseite der Por-
tals.Gasse, bis man sich etwa um 1900 entschl.oß, an
dieser Stelle keine Neubauten mehr a~fzuführen.
Die schnelle Entwicklung der Stadt und ihre wach-
sende Größe machten jedoch andauernd neu~ Ver-
waltungs - Räume nötig. Die städtischen Körper·
schaften entschlossen sich aber, sie in einem beson-
deren neuen Gebäu-
de, zwn Unterschiede
von dem allen Rathaus
Stadthaus genannt,
unterzubringen.l\ls Ge·
lände wurde das durch
die Niederlegung der
"Sandkaul" gewonne-
ne Gebiet zwischen der
Großen und der Klei·
nen Sandkaul gewählt.
Zum l\nkauf bewilligte
die Stadtverordneten-
Versammlung am 9.Sep.
tember 1910 rd.1740000
Mark, als Baukosten
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as neue Verwaltungsgebäude an
der GÜrzenich·Straße bedeutet
.. eine Erweiterung des alten Rat-
hauses, das unweit davon an
der Ostseite der alten Römer-
stadt inmitten des ehemaligen
juden -Viertels liegt. Der Kern
~~~~~~ der l\nlage des alten Hauses2! geht auf das Mittelalter zurück;
in der Renaissance· und in der
~arockzeitfanden Erweiterungen und Zubauten statt.
H
ber in der Folgezeit reichten die Räume des alten
auses nicht mehr aus, sodaß die um den Rat-
haus·Platz gelegenen Häuser zu Verwaltungszwecken
und zu Wohnungen städtischer Beamten herange-
zVogen werden mußten.
om jahre 1855 ab
beginnen dann die Um·
bauten des Rathauses
und die mit der l\us-
dehnung der Verwal·
!ung verknüpften Ver-
änderungen seiner Um·
gebung. Es fand eine
Erweiterung der Bau-
gruppe nach der Juden·
Gasse hin statt; fer-
ner wurden die Häuser-
gruppen an der Südseite 50 100m
des Rathaus.Platzesnie. ' I
dergelegt und es erhielt
1800000 M., dazu rd. 340000 M. für die innere
Einrichtung und 21000 M. aus dem Kunslfond
derStadt für plastischen Schmuck. 1\m 3. f\pril
1913 fand die feierliche Einweihung des Neu-
baues statt. Dieser enlhält auf einer bebauten
Fläche von 3514 qm und bei einer nutzbaren
Verwaltun{!slläche von 7600 qm die Polizei-
und die Gesundheits -Verwaltung,' die Ver-
mögens- und die Grundstücks -Verwallu~g,
die Bauverwaltung, das Hoch- und das Tlef-
bauamt, das Vermessungsamt, die Baube-
ratungssteIle, das Maschinenbauamt und die
Sparkasse. Wie der umstehende Lageplan
zeigt, bildet das Gelände den Kopf des Blockes
zwischen der Großen und der Kleinen Sand-
kaul; nach rückwärts schließt das Gelände
einer allen Schule an. Die Kleine Sandkaul
ist bei ihrer Einmündung auf einen Platz, zu
dem sich die Gürzenich-Straße vor dem Gür-
zenich erweitert, durch einen Rücksprung des
Stadthauses etwas verbreitert; ein Vorsprung
des Gebäudes, der jedoch imErdgeschoß durch
offene 1\rkaden durchbrochen ist, sucht zu ver-
hindern, daß der Platz vor dem Gürzenich in
seinen Wandungen zu sehr geöllnet wird. Der
Quater-Marktstößt auf diesen Vorsprung. Hier- cl
aus nun ergab sich die 1\nlage des Sladlhau- c;a
ses derart, daß die Hauptlront an der zu einer ~
lebhaften Geschältsstralle sich entwickelnden -ii
Gürzenich-Straßeangelegl wurde, während der '0
Großen Sandkaul entlang sich eine stattliche ~
Nebenfront hinzieht mit dem Hauptzugang zur (3
Sparkasse. Der Baukörper seIh t gruppiert
sich um 2 innere Höfe; um einen schmalen
Hof in der 1\chse des Haupt-Einganges, auf
den das halbkreisförmige Haupttreppenhaus
mündet, der aber im übrigen von Korridoren '5
umzogen ist, und um einen größeren Innen- .~
hof, in den im Erdgeschoß die Räume der ~
Sparkasse eingebaut sind, der aber in den
Obergeschossen in ganzer 1\usdebnung der
Erhellung der Verwaltungsräume dient. Die
Raumverteilung hat derart stattgefunden, daß
der FlUgel an der GÜrzenich·Straße im Erd-
geschoß durchaus in geräumige Läden auf-
geteilt wurde. Deren Reihe ist lediglich durch
den Haupteingang mit den ihn begleitenden
Pförtnerräumen unterbrochen. Der Flügel an
der Großen Sandkaul enthält in der Mitte, im
Reußeren durch eine reichefe alte 1\rchitektur
besonders gekennzeichnet, die Eingangshalle
zur Sparkasse, im übrigen Verwallungsräume
für die letztere, Sitzungssäle und Nebenräume.
Eine Doppelbogenstellung, die S. 545 abge-
bildet ist, verdeckt mit dem einen Bogen Be-
dUrfnisräume, während der andere Bogen
eiDe Zufahrt zum großen Hof geWährt. Im
übrigen dient das ganze Erdgeschoß den viel-
seitigen Zwecken der Sparkasse und ist in-
folgedessen mit 1\usnahme der Läden in allen
seinen Teilen durch die verschiedenartigen
Räume diese<; Institutes, dessen Mittelpunkt
die durch Ober- und Seitenlicht erleuchtete
Große Halle bildet, in 1\nspruch genommen.
(Schluß lol!!t)
Ueber neue Ergebnisse der Hausschwamm·For chung und die Immuni ation de Bauholze
durch chemische ub tanzen.
Von Dr. Richard Falck, Professor der technischen Mykolo~ie an der Rgl. For takademie Hann.-MUnden.
1Ilnsere Kenntnis e über den Haus chwamm veränderlen tand ge etzt word n ind. Die e Fort-seine Verbreitung, Ent tehung und Bekämp- schritte ind sehr e entlieh ang regt und ~eförd rt war·fung haben durch die letztjährigen Unter- den dur h die on den Preußi hen Mim. terien untersucllungen auf diesem Gebiet eine 0 erheb- dem Vor itz de Geh, Ober-Baurate aal einge' tzte Be-liehe Erweiterung erfahren I) daß die mit der ratungs·Kommis ion für For chungen auf dem GebietePraxis de Bautechnikers zusammenhängen- der Hau. schwammfrage.
den Haus chwammfragen dadurch auf einen erheblich Die im l\ullrage die er Kommi ion ausg führten
wi en chaftlichen Unter u hungen haben un zunä h tI) Hausschwammlor~chungen. Heft I-VI. Die hier mitlreteilten Er· , R'h P') b ht d'jtebni..e sind nu IUhrlich im VI. lIelt, Falck: die Mcrullus. FlIul des eme el e neuer I ze und neu r amen ge r c le
Bauholzes (Verl. Qust. Fischer, Jena 1912. Preis 24 M.) dargelegt. für di Praxis und T chnik an cheinend ohne Bed ulung
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waren, oder wohl gar geeignet erschienen,' Verwirrung seinen natürlichen Standort hat und auch sonstim Freien
anzurichten. Das eingehende und vergleichende Stu- vorkommt, wo er in der Zeit de Spätherbstes und de
dium der Morphologie und Phy iologie dieser verschie- Winters die Fruchtkörper bildet. Das hat zu der Ruf-
denen Erreger und die Erforschung ihres biologischen Ver- fassung geführt, daß der Schwamm bereits au dem
haltens hat uns aber die praktisch wichtigen Rufschlüs e Walde mit dem frisch gefällten Holze in die Häuser ge-
gebracht, die im Folgenden kurz behandelt werden sollen. lange. Schon früher hatten verschiedene Naturforscher
l\nsicht an der Rleinen Sandkaul.
5 10
, , , I I ' , 1 , I
Schnitt durch die:,Eingangshalie und den schmalen Hof.
Das neue ladlhau von Köln am Rhein. lircmtekt: tadlbauinspektor kgl. Baurat Bolte in Köln am Rhein.
Was·zunächst den'Begriff des echten Ha usschwammes
betrifft, so i t festgestellt worden, daß e mehrere ehr
ähnlich gestaltete Meruliu -Rrten gibt, welche mit dem
Hausschwamm vielfach verwechselt worden sind. Rm
nächsten mit ihm verwandt ist der wilde Haus chwamm,
Merulius silvester. Die er Pilz hat deshalb besondere
Interesse, weil er in alten Riefernbeständen im Walde
30. Juli 1913.
sogar die Meinungvertreten, daß die Reime de~ Sc~wamrn·
arten in den lebenden Bäumen vorhanden selen, 10 deren
Holz sie zum Teil verborgen chlurnmerten, um dann erst
später im Hause zur Entwicklung zu kommen.
Demgegenüber haben die neuen For chungen. erge-
ben daß weder der echte Haus chwamm noch die an-
der~n in den Häusern auftretenden Schwammarten das
543
Holz lebender Bäume befallen oder in ihren Reimen ver-
borgen darin vorkommen, sondern daß alle die e Organi -
men da Holz ge underBäume er tbefallen, nachdem e ge-
fällt und bearbeitet ist. In dieser Gruppe unter cheiden
tJeber die Art und Wei e, ie die Infektion natürlich
erfolgt, ind wir jetzt eb nfall: genau unterri htet. ie i t
fa taus chließlich auf die poren zurückzuführen, elche
von den Fruchtkörpern der holzzer törenden Pilze ge-
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wir jetzt diejenigen I\rt~n,we~cheda~ Holz bereit während
der luftigen Stapelung Im Freien weitgehend zeretzen, al
ogenannte Lag e rf ä u Ie im Ge~en atz zu den eigent-
lichenHau fäulen, welche er tIn geschlo 'ener feuch-
ter Luftlage des Holzes zur stä.rkeren Entfaltung kommen.
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bildet werden. Die Fruchtkörp r od r h ämme ind
die einzi en rgane. mit den n die Pilze frei her ortret n,
. ährend ihr eigentlicher etation körp r. da. My<;e-
hum, in dem ub trat, d.h. im Holze elb t, größtenteil
verborgen bleibt. Die Fruchtkörper ind porenbildung •
0.61.
und Verbreitung organe.v0t; komRlizierte:. und. z~eck­
entsprechendster OrgamsatIon. Sie vermogen In ihren
Poren, Falten und Lamellen nicht nur unermeßliche Men-
Fruchtkörper in einen geschlossenen Raum bringt, so
kann man chon nach wenigen Minuten an beliebigen
Stellen des Raumes seine Sporen auf der Oberfläche der
DoppelbogensteLlung im Erdgeschoß an der Großen Sandkaul.
Haupteingangshalle mit Blick gegen das Haupttreppenhaus.
Das neue tadthaus von Köln am Rhein. llrchitekt: Stadtbauinspektor kgl. Baurat Bolte in Köln am Rhein.
gen der mikro kopisch kleinen Sporen au zubiIden, son-
dern ie auch vereinzelt in den Luftraum zu verbreiten.
Man kann sie .bei geeigneter Beleuchtung als onnen-
stäubchen unmittelbar beobachten, und wenn man einen
30 Juli 1913.
aufge teilten Fanggläschen unter dem Mikro kop fest-
teilen. Die Infektion des Holze mit den poren erfolgt
somit au chließlich an den freien Oberflächen; auch
in größeren Trockenspalten können Sporen abgesetzt
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lich i t. Völlig trockene Koniferenholz vermag etwa 20°'0Wa er au feuchtigkeit ge ättigter Luft (bei niedrigerTemperatur) aufzunehmen, doch dauert e erhältn.i
mäßig lange Zeit, bis ge chlo ene Holzma sen sich bi mInnere hinein mit Feuchtigkeit ältigen. Fürden chwamm-befall genügt es aber schon, enn die äußere Holz chale
"luftfeucht" geworden ist.
Wichtig ist dann chließlich noch die Fe t tellun~,daß die poren de echten Hau ch amme ,wenn letrocken verbleiben, etwa 1 Jahr nach ihrer Bildung noch
vol1e Infektion kraft be itzen. Länger gelagerte poren-Material i t in einer Keimkraft abge chwächt. ach 3Jahren kann die Keimfähigkeit im Hau e verstreuterSporen al erlo ehen betrachtet werden.1\us den hier mitgeteilten Beobachtungen ergeben
sich nun für die Pra is eine Reihe neuer und wichtigerGe icht punkte.1\lIe Hölzer,die längere Zeitleucht lage~n,
unterliegen zunäch t der Vorerkrankung durch die COOl!?-phora-1\rten (Trockenfäule) und ind damit zugleich fürdie 1\n teckung durch den echten Hau chwamm emp-fänglich. Wenn nun leben fähige Keime de echten Hau. -
chwamme vorhanden ind oder ihr orhanden ein
wahrscheinlich i t, 0 ind damit al1e Unterlagen für denSchwammverdacht gegeben.
Ein Hau , de sen erbaute Holzteile . tel1en ei efeucht lagern und in erheblichem mfan~ vor rkranktind, und in welchem 'ich bereit Herd de echten Ilau -
chwamme entwickelt haben, i t und bleibt ch amm-
verdächtig, olange da Holz nicht an allen tel1en einermö~lichen chwamm - Ent icklung durch die päter be-handelten chutzanstriche gegen den Befall ge ichert
worden i t.
Da da ogenannte"l\ngehen"de Holze auch bei org-fältig ter Bauführung nicht ermieden erden kann, u~ddie e bei ~erin~er 1\u dehnung an ich verhältni mäßIJ!harmlose Qualität verminderung de Holze die Gefahr ei-
ner weitergehenden Ver chwammung in ich chließt, .0
ergibt sich für die Praxi die wichtige Erkenntni , daß diebisher üblichen Maßnahmen des Holz chutze ,also wed~rdie luftige tapelung auf den Lagerplätzen noch diebekannten seit Jahren immer ieder hervorgehobenenVorsicht maßregeln gegen dieBaufeuchtigkeit während d~rBauau führung, zur erhütung der Holzerkrankungen 10den Häu ern n ich tau reichen. 3) Da rohe un e hützteHolz unterliegt eben wie jede andere organi che ub tan.zderFäulni ,wenn es längere Zeit in feuchterLult lagert. Wir
müs en daher einen eitergehenden chutz durch Ver-
wendung geeigneter Mittel und Methoden zur Kon-
servierung de Holze er treben.Ruch nach die er Richtung haben die jetzt vorliege~­den Unter uchungen geeignete Unterlagen ergeben. W.lrbe itzen De infektion mittel von größter Wirk. amkelt,
welche billig genug ind und auch on t alle Eigen cha[-ten be itzen, um mit ihrer Hilfe einen umfa enden Holz-
chutz durchzuführen, und z ar haben ich die atrium-
und Kalium alze de Dinitrophenol und Dinitrokre 01
al die wirksam ten und ertvoll ten ub tanzen r-
wiesen. Sie verhindern die Keimung und Entwi klungder poren holzzer törender Pilze noch in erdünnungen
von t : 250000, ind für Holz und Ei en voll. tändig un-
schädlich und haben außerdem den orzu$:!. da behan-delte Holz genügend zu färben, odurch eine leichte Kon-trolJe der chutzbehandlung ermöglicht wird. Ihre e-brauch fähigkeit war bi her noch durch ihre explo ivenEigen charten und den verhältnismäßig hohen Prei be-e~n~rächtigt: Er t in jün.g ter Zeit i t e g lungen, .?abllh$:!e .Dlm~rophenolnatnum du~ch ~eeignet Zu atzeexplo Ion Sicher zu machen. Die Höch ter Farb erke
vorm. Mei. ter Luciu und Brüning brin$:!en e al ein inWas er leicht und klar lö liche Präparat unter d m a-
men Mykantin zum Prei e von 2M. IUr Ikg in den Hand~l.Rn triche mit Dinitrophenolnatrium ind in der Praxi
nach meinen Vor chlägen bei eubaut n und anierunge!l
schwamm kranker Häu er eit einer Reihe on Jahren mitErlol$! durchgeführt orden.
Wa nun die Methode de Holzs hutz mit Hilfdie er ub tanzen betrillt, .0 haben die Unter u hun$!en
ergeben, daß eine Oberllächen-Behandlun durch Rn-
werden. Die an den Oberflächen abgesetzten poren haf-ten ihrer Unterlage an und sind dann in der Regel nicht
mehr verstäubbar. Sie können aber durch Was er ab-gespült und transportiert werden und auf diese Wei e
auch kapillar in die feinsten Trockenspalten des Holze
eingesogen werden. Diese Feststellungen lehren uns
also, daß die Infektion des Holzes in der Regel ausgeht
von den Fruchtkörpern, die im Walde und vorzug wei e
auf den Holzlager- und Holzbearbeitungs-Plätzen an län-ger lagernden Hölzern, an Holzunterlagen, Holzabfällen
usw. mei tunbemerkbar (an den Unter eiten) fruchten
und daß die Infektion durch den Sporen taub erfolgt, der
sich an den freien Holzoberllächen ab etzt.Von al1en holzzer törenden Pilzen, welche wir kennen,
vermag keiner in so großem Umfang und so häufig in denHäusern selbst zu fruchten, wie der echte Hau chwamm.Die bekannten kuchenartigen, rotbraunen Gebilde, welche
an Kel1erdecken entstehen, verbreiten einen eben 0 ge-färbten Sporenstaub, der durch feine Luftströmungen imganzen Hause verteilt und durch geöffnete Fen ter u w.in die umgebenden Lufträume verbreitet wird. Von allenStel1en, an denen er sich dann abge etzt hat, kann erdurch Menschen und Haustiere weiter getragen werden.1\ußerhalb des Hauses ind Fruchtkörper de echtenHaus chwammes auchaufHolzla~erplätzeninGärtenuw.anzutreffen, meist an Holzteilen, die au kranken Häuserntammen, da bei Reparaturen entfernte schwammbe-fal1enes Holz an den Unterseiten ofort zu fruchten be-ginnt, wenn es im Freien an einer feuchten tel1e lagert.Wenn man nun Holzteile, die von den poren einesholzzer törenden Pilze be treut worden sind, in einenfeuchten Luftraum bringt, so kann man nach verhältni -
mäßig kurzen Zeitfristen ihre Entwicklung und chließ-lieh die dadurch hervor gerufenen Zersetzungen beobach-ten. Beim echten Hausschwamm war da aber bisher
nicht gelungen, und es war vor allem die Frage zu unter-
suchen, wie die Entstehung des Schwammes aus seinenSporen natürlich zustande kommt. Schon 1\ccum 2) hatin seinem Handbuch der Baumaterialienkunde daraufhingewiesen, daß eine Verhütung und Bekämpfung desSchwammes erst erwartet werden dürfte, wenn wir überdie Entstehung des Pilzes aus seinen poren genügend
unterrichtet sind. E haben ich denn auch zahlreicheForscher damit beschäftigt, die Keimungs - Bedingungen
und die natürliche Ent tehung des Haus chwamme au
seinen Sporen zu erforschen. Erst die neueren 1\rbeitenh~ben zu dem übereinstimmenden Ergebnis geführt, daßdie Sl?oren i!l schw~ch sauren Nähr~ösu.ngenkeimen, unddaß em gewisser Sauregehalt den Emtntt des Keimungs-Proze ses zur Fol~e hat.
E;.s w~r m~n die F~age zu verfolgen, wo derartige äu-ren [ur die Keimung 10 der Natur gegeben sind. Da hatsich gezeigt, daß es gewisse Fäulniserreger gibt, welchedas Holz in der Regel befallen, noch bevor es vomHausschwamm ergrillen wird, und welche das eIbe in auf-fälliger Weise ansäuren. ie durchwach en da gesundeHolz mit besonderer chnelligkeit und bewirken das 0-genannte ~1\ngehen" de Holzes. Die gelbliche Verfär-bung und der saure Geruch (besonders wenn man Bohr-
späne entnimmt) ind für die e Zersetzung art charak-teristisch. Den Technikern i t diese Er cheinung unterdem Namen Trockenfäule bekannt; sie wird vorzug wei edurch 1\rten der Gattung Coniophora verursacht und ent-
wickelt sich auf allen Bauhölzern, die längere Zeit anfeuchten Stellen oder auch in feuchter Luft lagern. DieConiophora-1\rten sind von allen holzzer törenden Pilzen
am allgemein ten verbreitet; sie sind überall anzutreffen.
wo Holzteile an der feuchten Erdoberfläche verrotten, undihre erdbraunen Fruchtkörper können sich auch unmittel-bar auf der Erdoberlläche entwickeln.
DurchTrockenfäule vorerkra n k tes Holz bildet 0-
mitwegen seines äuregehaltes den natürlichen ährbodenfür die Keimung der poren de echten Hau chwamme.1\ber auch für die erste Entwicklung und Ernährung derjungen Mycelien bildet das coniophorafaule Holz einen
erheblich günstigeren ährboden al ge unde Holz, dain ihm die chwer zersetzlichen ährstolle de Holze
zum Teil bereits in löslicher aufgeschlos ener Form ent-halten ind.
. Er t wenn der junge Hau schwamm in einer Ent-WIcklung vorgeschritten i t und eine gewi e Kräftigung
erreicht hat, geht er auf ge undes Holz über, da er kräfti-ger und voll tändiger zer etzt, als alle anderen Holzzer-s~örer. Bezüglich der erforderlichen Feuchtigkeit habendie U~ter~uchungen erge.ben, daß Lagerung in feuchterLuft fur die Entstehung eine hwammherde au reicht
und die Zufuhr von Ilü igem Wasser al 0 nicht erforder-
2) Fr. Rccum : Physische und Chemische Bcschallenheil d r Bau-malerlalien, Berlln 1826.
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streichen, Rnspritzen oder Eintauchen genügt, um das
für den Verbau bestimmte Holz genügend zu konser-
vieren. Da alle Rngriffe der holzzerstörenden Pilze, wie
das eingangs klargelegt wurde, nur von den Oberflächen
her erfolgen, und die in Wasser gelösten Desinfektions-
mittel alle diejenigen Wege passieren, die für die Keime
der Holzzerslörer offen stehen, so kann auf die e Weise
ein dauernder Holzschutz erzielt werden. Es wird sich
aber darum handeln, daß dieser Schutz möglichst früh-
zeitig einsetzt, damit das Holz nicht schon in mehr oder
weni~er angegriffenem Zustand zum Verbau gelangt.
Da die holzzer törenden Pilze gern von den Hirnflächen
aus in die Tiefe des Holzes eindringen, so kommt unmittel-
bar nach dem Fällen der Schutzan trieh der beiden
großen Hirnschnittflächen in Betracht. l\m wichtigsten
ist die Behandlung, welche das Holz nach seiner ers~en
Bearbeitung auf dem ägewerk erfahren muß. Hier
sind Vorkehrungen zu treffen, die für Balkenzwecke be-
timmten Hölzer zu immunisieren. Ruf welche Weise
das in der Praxis am besten und billigsten au geführt
werden kann, ob durch Rn treichen, Rn prilzen oder
Eintauchen oder durch pneumatische Imprägnation, das
kann sich nur aus der Praxis selbst ergeben. Kurz vor
der Verwendung im Bau, auf dem Zimmerplatz, sind
dann schließlich nur noch die neuen Schnitt- und Wund-
flächen sowie die be onders gefährdeten Stellen (Balken-
köpfe) erneut zu streichen.
Die letzt genannten Rn striche unmittelbar vor dem
Einbau des Holzes sind hier und da schon durchgeführt
worden. Sie haben aber noch keine allgemeine Rnwen-
dung gefunden, weil ihre Wirkung keine genügend sichere
ist. Das hat seinen wesentlichen Grund darin, daß das
Holz vielfach schon in erkranktem Zustand in den Bau
gelangt. f\uch hat man oft Mittel angewendet, welche
keine genügende Desinfektionskraft besitzen, während
andere an der Luft flüchtig sind, sodaß die Holzoberflächen
den Schutz mit der Zeit ganz einbüßen. Schließlich ist
von der Verwendung solcher Substanzen im Hause abzu-
raten, welchedieOberllächen des Holze miteinerOel-oder
Harzschicht verkleben und die Wa serverdunstung herab-
setzen und dadurch die Entwicklung etwaiger in das Innere
des Holze bereits eingedrungenen Mycelien begünstigen.
Wenn durch Be chädigungen der geschützten Holz-
oberflächen beim Tran port kleine Fehlstellen sich
bilden, so können diese die chutzwirk ung der
oberflächen-Behandl ung nich t beein träch tigen,
da die hier empfohlenen Substanzen immer eine gewisse
Fernwirkung ausüben und mehrere Zentimeter weit
über die äußerste Stelle des Rnstriches hinaus die Holz-
Oberfläche gegen jeden Pilzangriff ichern.
Die hier be chriebene Immunisation unmittel-
bar nach derFällung und Bearbeitung i t nur bei
Balkenholz erforderlich. Gesunde Bretter brau-
chen erst kurz vor ihrer Verwendung im Bau
immunisiert zu werden. In der Regel genügt ein ein-
maliger Rnstrich der Unterseite. oll das Holz mit lino-
leum belegt oder mit Oelfarbe gestrichen werden, 0 sind
gründliche allseitige Rnstriche erforderlich. Besondere
f\ufmerk amkeit verdient die Behandlung der taakhölzer
und Schaalbretter für die Zwi chendecke, weil von ihnen
die häufigsten Infektionen ausgehen. Da für die e Zwecke
verwendete Holz ist meist minderwertig und kommt be-
reits in stark erkranktem Zustand in den Bau. Die e
Holzteile sollten entweder mit einer stärker konzentrier-
ten Lösung gestrichen oder besser noch in größeren Be-
hältern damit getränkt werden.
Türb ekleidungen, Paneele, Fußleisten usw.
sind stets an den d er Wand anliegenden Rückseiten
durch l\ns triche zu imm uni sieren.
l\lles erkrankte und ungenügend immuni ierte Holz
sollte vom Bauführer grundsätzlich zurückgewiesen
werden. Die innere Erkrankung der Balken läßt ich nur
durch frisches Rnschneiden oder Rb ägen der Hirn-
schnittfläche beurteilen; kranke Stellen zeigen Verfär-
bungen, die beim Bestreichen mit Salmiakgeist noch deut-
licher hervortreten. Ruch Holz mit geschwärzten Ober-
flächen, die es bei langem Lagern an der Luft erhält, sollte
nicht verwendet werden, da hierdurch die Wahrschein-
lichkeit der Infektion und des inneren Holzbefalles ent-
sprechend vergrößert wird.
Für die Kontrolle der rechtzeitigen Immunisation des
Balkenholzes wird von dem betreffenden Holzsä~ewerk
eine Markierung, die den Zeitpunkt der Immum ation
trägt, zu fordern sein. Da geflößtes Holz während der
Wasserlagerung gegen die Rngrilfe der holzzerstörenden
Pilze als gesichert gelten kann,so kommtdie Immunisation
desselben ebenfalls nach der ersten Bearbeitung auf dem
Sägewerk in Betracht. Es sollte möglichst bald nach seiner
Entnahme aus dem Wasser ge chnitten und unmittelbar
darauf immunisiert werden. Es müssen hier aber kon-
zentriertere Lösungen (4%) verwendet werden, da die-
selben in das wassergefüllte Holz tiefer eindringen und
eine entsprechende Verdünnung erfahren.
Für den einmaligen l\nstricb eines Kubikmeter Bal-
kenholzes 18X24 würden 8-10 I der Mykantinlösung,
die sich auf etwa 35 Pf. stellen, erforderlich sein. Die
Substanzkosten sind hiernach so unerheblich, daß eine
wesentliche Verteuerung des Bauholzes durch die Im-
munisation nicht zu erwarten steht. E soll aber noch-
mals darauf hingewiesen werden, daß die Rnstriche
des Holzes schon auf dem Sägewerk unmittelbar nach
seiner Bearbeitung erfolgen müssen und daß auf dem Bau
nur noch die beim Zurechtschneiden freigelegten Flächen
und die besonders gefährdeten Stellen nachzustreichen
sind. Ruf dem Sägewerk kann die Behandlung auch in
größerem Umfang durch geübtes Per onal und mit Hilfe
maschineller Einrichtungen vorgenommen werden.
In meiner Tätigkeit als gerichtlicher achverständiger
begegnet mir in den Schwamm-Prozessen immer wieder
die Frage, ob und inwieweit der Rrchitekt für das Ruf-
treten von Schwammschäden verantwortlich zu machen
ist. Es werden dann stets die bekannten Rrgumente
der zu schnellen Bauausführung usw. angeführt. Dem-
gegenüber ist von mir oft betont worden, daß bei der
derzeitigen Verwendung unsterilisierten Holze da l\uf-
treten von Schwammbildungen auch bei sorgfältiger Bau-
führung nicht sicher vermieden werden kann. Gegen
derartige Rn sprüche kann sich der Rrchitekt
zukünftig dadurch sichern, daß er immunisier-
tes Holz verwendet oder dessen Verwendung in Vor-
schlag bringt. Wird das vom Bauherrn mit Rück-
sicht auf die Kosten abgelehnt, so sollte der Bau-
un ternehmer eine volleGewähr gegenSch wamm-
Schäden stets ausdrücklich ablehnen.-
Mittlere baulechnische Beamte bei der Reichspost.III1J io "hon "it "ngo", Zoil in 1\u"Iohl go-nommene Einrichtung einer Laufbahn für
mittlere bautechnischeBeamte bei der Reichs-
Po t- und Telegraphen-Verwaltung ist kürz-
lich mit Wirkung vom 1. Rpril 1913 ab an-
geordnet worden. Ueber Rnnahme und Rn-
stellung von Rnwärtern für diese Laufbahn hat der Staats-
sekretär. des Reich postamtes unterm . Juni d. J. folgende
Vorschnften erlassen:
Personen, welche al Postbau-Rnwärter in den Dienst
der Reichs~ost treten wollen, müs en ein Bauhandwerk er-
lernt und die l\bgangsprüfung an einer vom Staate unter-
haltenen oder unterstützten deutschen Baugewerkschule
be tanden haben. Ferner mü sen ie eine vierjährige
praktische Be chäftigung bei Hochbauten, davon minde-
stens 2 Jahre bei der Reichs-Postverwaltung, nachweisen
können. Das 28. Lebensjahr darf beim l\ntritt nicht
überschritten ein. Hin ichtlich der Ge undheitsverhält-
ni se wird gefordert, daß ich die Bewerber körperlich
für den Postbaudienst eignen; insbesondere ein unge-
schwächtes Seh- und Hörvermögen owie gute Rtmungs-
werkzeuge besitzen. Ihre sittliche Führung muß ohne
Makel sein, auch muß fe tstehen, daß ie keine Schulden
haben.
30. Juli 1913.
Gesuche um Zulassung zu der Laufbahn sind an die
Ober-Postdirektion des Bezirkes zu richten, in dem der Be-
werber wohnt. Nach Maßgabe des dienstlichen Bedürf-
ni se verfügt diese die Zula ung zum Vorbereitung -
dienst. Der Vorbereitungsdienst währt in der Regel
2 Jahre. Beim Dienstantritt werden die Bewerber ver-
eidigt. Während der Vorbereitung zeit wird im allge-
meinen monatlich eine Vergütung von 110 M. gewährt.
Nach beendeter Vorbereitungszeit ist die Prüfung zum
Postbau-Sekretär abzulegen.
Durch die Postbau-Sekretär-Prüfung soll nachgew!esen
werden, daß der Rnwärter sich gründliche bautechf?lsche
Kenntnisse erworben hat, mit dem Ge chärt gang 10 d.er
Postbau-Verwaltung und mit dem Bürodiensl vertraut I.. t
und die zur Rusfüllung einer Stelle al Po~tbau- ~kret~r
erforderlichen allgemeinen Kenntnisse be. ltz~. Die .~ru­
fung zerfällt in einen schriftlichen und In emen mund-
lichen Teil. .
Die schriftliche Prüfung, die in Klausur tatthn~et,
soll zeigen, ob der Po tbau-l\nwärter hinrei~hendUrtetls-
kraft besitzt und befähigt ist, l\ngelegenhelten des Post-
baudienstes richtig aufzufa~sen und in kla~.er Gedanken:
folge sachgemäß zu bearbelte~. Jede~ l\n.warter hat dabei
2 schriftliche Rrbeiten zu fertigen, die eme au dem Be-
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reich der Postbau-Verwaitung, die andere au dem Ge-
biete des Postbauwesens. 1\1s Gegenstände für die Rr-
beiten sind beispielsweise geeignet: aus dem Bereich der
Postbau-Verwaltung ein Bericht über den Fortgang eine
Baues, ein Bericht über notwendige Planänderung eines
im Bau begriffenen Hauses, ein Bericht über plötzlich
aufgetretene Beschädigungen an einem Postgebäude ; aus
dem Gebiet des Postbauwesens Ruf tellungvon Entwurfs-
skizzen für Gebäude kleinen bis mittleren Umfangs (Miet-
postgebäude für Po tämter Il und I1I, Gebäude für Bahn-
hof zweigstellen, Unterbeamten-Wohnhäu er usw.), Ruf-
stellung von Entwurfsskizzen für kleinere Um- oder Er-
weiterung bauten bestehender Posthäuser, einzelne Rb-
chnitte von ausführlichen Kostenanschlägen zu Bauent-
würfen kleineren Umfan,!es nebst Vorberechnungen,
Massen- und Materialien-Berechnungen, Rbschnitte von
Kostenanschlägen über beendete Bauau führungen u. a. m.
Die mündliche Prüfung er treckt sich auf Verwal-
tungswesen (Kenntni der Reichs- und Landesverfassung
usw.), Bauwesen (Baukonstruktionslehre, Baumaterial-
Lehre, Stilkunde) und auf die Hilf wi senschaften des Bau-
wesens (Mathematik, Physik, Meßkunde).
Die Prüfung findet für die ö tlichen Ober-Postdirek-
tionsbezirke des Reich postgebietes bei der Ober-Post-
Direktion in Berlin, für die we tlichen bei der Ober-Po t-
Direktion in Dü eldorf taU. l\nwärter, die die Postbau-
Sekretär-Prüfungen nicht be tehen, können ie einmal
wiederholen. Genügen sie auch in der Wiederholung
nicht, 0 werden sie von der Laufbahn au ge chlo en.
Wird die Prüfung bestanden, 0 erfolgt die Ernennung
zum bautechnischen Diätar unter Vorbehalt einer sechs·
wöchentlichen Kündigung. Die Diätare beziehen jährlich
Einkommen von 1600 bis 2200 M. und erden nach Maß-
gabe der verfügbaren Stellen al Po tbau- ekretär auf
Leben zeit angestellt. Da Gehalt der Po tbau- ekretäre
steigt nach Dienstalter tufen bi zum Höch tbetrag von
4500 M. Rußerdem erhalten ie Wohnung geldzuschuß
wie mittlere Beamte. Bi auf weiteres werden Bautech-
niker und Rrchitekten mit der Ru . icht auf pätere Ein-
stellung als Po tbau-l\nwärter jedoch nicht angenommen,
da der Bedarf zurzeit bereit gedeckt i t·). -
0) Rnmerkunj:! der Redaklion. BI her deckte die Reichspost
ihren Bedarf an sOj:!en.•BaulUhrern". die b I Um- und Er 'eiterun~s­
bauten be chältigt erden oweit nicht vorUber~ehendTechniker einge-
stellt wurden, fast aus chließllch aus d m Krei e Ihrer elflenen Beam-
ten, die sich ihre bautechnischen Kenntnis dann au chheßlich In der
Praxis erwarben. Soweit die e sich bewährt haben, dUrften sie wohl
zunächst in die neu j:!eschallenen teIlunI( n einrUtk n, daher erklärt sich
, ohl die Deckung des Bedarfe unmilt Ib3r nach challung der Stellen.
Hierzu eine Bildbeila e: Das neue tadthau von Köln
am Rhein.
Verlag der 0 ulschen Bauzeltunll. O. m. b. H~ In Berlln.
Far die RedakUon verantworllich: Rlberl Hol man n In BerUn.
Buchdruck rel Ou !av SdJenck Nachßg. P. Mo Web r In Berlln.
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schlossenen Platzbilde in chlichter boden tändiger Ba'!-
wei e zu legen. 1\1 haupt 'ächliche Bal;l toffe k!>m~e!1 U1
B tracht: Verputz oder holländi che Klinker mIt maßlger
Verwendung von andstein. D r eumarkt elb t .!'"uß
dem öffentlichen Marktverkehr mö lieh t unge chmale~t
in be ondere hin ichtlieh einer Breite im vorderen Tell,
erhalten bleiben. Die beiden Denkmäler mü en unbe-
dingt auf ihrem tandort verbleiben. Der v~rhandene
Baumbe tand kann, weil er nicht ehr wertvoll I t, umge-
stellt werden. Die Zeichnungen ind 1: 200 verlangt;
dazu 2 haubilder. -
Der Wettbe~ erb betr. Enh ürfe fUr den eubau eine
Kreis parka en- und 11. Dien ·tgebäude in \arienburg
in We tpreußen hatte 140 J\rbeiten im Gefolge. Den
I. Prei von 2000 \. gewann der Entwurf Winrich von
Kniprode" der Hrn. ei haupt und Meyer-Rppen-
zeU in Berlin-Charlottenburg; den 11. Prei von 1500~.
der Entwurf "1913" der Hrn. Knoch Kallmeyer 10
Halle a. ; den 1Il.Prei von 1 M. der Entwurf ~Marien­
burg We tpr." derHrn. Rumpel und Krutz ch in Dre -
den. Für je 500 M. wurden angekauft Ent ürfe der Hrn.
Halding in Berlin und Ludw. Re tin tuttgart. Ru -
teilung bi 14. Rug. im Krei hau e zu \arienburg.-
weitige J\ufteilung der 4 sehr kleinen Grund tücke an der
o t eite des Platze tatthaft. Die hinteren Grenzen mü -
sen aber be tehen bleiben. Die Erdge cho se ämtlicher
Gebäude ollen in der Haupt ache al Ge chäft räume
au gebildet werden. Hierbei i t zu berück ichtigen daß
die Front tützen ziemlich kräftig au:gebildet werden mü -
en. Bei der Ge taltung der Fa aden i t der Hauptwert
auf die chalfung eine ruhigen, harmonischen und ge-
Wettbewerbe.
Wettbewerb Neumarkt Moers. Der Neumarkt der
uralten und schönen Grafenstadt Moer i t infol~e einer
Lage abseit des Durchgang -Verkehres in seiner bau-
lichen Entwicklung im Verhältnis zu anderen tadUeilen
stark zurückgeblieben. Infolge der Rufschließung de
linksrheinischen Industriegebiete und der dadurch be-
dingten neuen Verkehrs-Einrichtungen (elektrische Stra-
ßenbahnen, Stra-
ßen - Durchbrüche
usw.) werden dem- '---
nächstdiealten und
unrentablenWohn-
gebäude am eu-
markt größeren
eubauten (Wohn-
und Ge chäft häu-
sern)weichenmüs-
sen. Im Interesse
einer harmonisch-
en und tädtebau- I
künstlerischenWie-
derbebauung die-
ses Platzes soll auf
Grund des § 4 des
Gesetzes vom 15.
Juli 1907 ein Orts-
statut erlassen wer-
den. Zur Vervoll-
ständigung de er-
forderlichen Programme soll diesem Ort statut hin-
sichtlich des zu schalfenden, durch be ondere Merkmale
sich auszeichnenden Zustandes ein einheitlicher Wieder-
Bebauungsplan beigefügt werden. Zur Erlangung von
geeigneten Vor chlägen für die en Bebauung plan wird
seitens der tadt Moers der Wettbewerb au geschrieben.
Dieser erstreckt sich auf die im Lageplan darge teilten
Platzstrecken. Ruf den Privatgrund tücken auf der ord-
seite des Platzes soll eine einheitliche geschlossene Bau-
j;!ruppe errichtet werden. Weil die Kirchengemeinde der
Erhaltung der freigelegten Kirche auf der üd eite de
eumarktes den Vorzug gibt, in städtebaulicher Hinsicht
aber vielleicht der Rbschluß de Platze durch eine Ge-
bäudegruppe zweckmäßig erscheint, so ind den einzu-
reichenden Rrbeiten für die üd eite des eumarkte
beide Lö ungen beizufügen.
Die Gebäude sollen, wo e die Grundstück tiefe zu-
läßt,3 Vollgeschos e ohne au gebaute Dachge choß er-
halten. Im Dachgeschoß sind nur die notwendigen eben-
räume für Gesinde usw. vorzu ehen.
Um keine fal chen Maßstäbe in dieRufteilung zu brin-
,!en, sei bemerkt, daß als in Moer übliche tockwerk-
höhe angesehen werden kann: 1. ockel einschließlich
Erdgeschoß : 0,2 + 3,5 bis 0,2 + 4 m. 2. I. bergeschoß 3,2
bis 3,6 m. 3. II. Oberge choß 3,1 bi 3,5 m. Maßgebend für
die zuläs ige Bebauung i t die Baupolizei - Ordnung für
die Landkreise des Regierungs-Bezirke Düs eldorf vom
26. Januar 1912. Rusnahmen können in olehen Fällen
gemacht werden, die durch tädtebauliche Vorteile oder
on tige Vorzüge bej;!ründet er cheinen, jedoch i t der
Hauptwert auf die chatlung gesundheitlich einwand-
freier Wohnungen zu lel!en. Zweck Erzielung guter
Wohnungen i t auch die Zu ammenlegung und ander-
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